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Siegfried Großmann

Kreikirchen zwischen Bildungsfeindlichkeit und Bildungsbegei-
sterung
Statt einer inleiıtung
Die rage, dıe uns das ema tellt, beschäftigte auch schon UNSeEIC freikıirchli-
chen Vorfahren Deshalb möchte ich einer Eınleitung einıge Gedanken aQus

einem Vortrag VonNn Paul Harnisch ZU IThema "Das Problem Unsere er mıt
besserer Schulbildung’ vorlesen, der etwa dıe Jahrhundertwende im Oncken
Verlag 1n asse. veröffentlicht wurde.

„Es ist keine Frage, die große Gefahr naheliegt, uUNseICMH Gemeinden und
aC eın großer eıl derjen1gen Kıinder, die höhere Schulen besuchen, verloren

geht Frühbeke! kommen leicht 1Ns en 1M Glauben Christum als Got-
tes Sohn Unbekehrte nder, die studieren, sind schwerer gewinnen als andere.
Wiır tellen also die rage Was kann VonNn Seiten der Gläubigen für die Jugend 1in hÖ-
heren Schulen geschehen, S1e für ott und Sein Reich gewinnen und ernal-
ten?

Wenn eın Gymnası1ast Oder Zögling einer Hochschule für irgend eiwas
werden soll, muß ihm Achtung abnötigen. 1er o1bts 91008 1NSs waschechte
Frömmigkeit, die in ihrer Überzeugungstreue und 1mM Ausleben ihrer Grundsätze aufs
(Ganze geht

Wenn eın Schüler höherer Anstalten für ine aC werden soll, muß
sein lebendiges, tätiges Interesse in Anspruch nehmen:; INall muß ihn möglıchst

persönlıch eine verantwortliche Stelle berufen
Wenn In Schülern höherer Lehranstalten Interesse für das Wort Gottes wek-

ken wWIill, verschaffe ihnen Gelegenheıit, in olchen reisen lesen und
betrachten, in denen S$1e sich wirklich wohlfühlen.

Wenn Man Schüler höherer 1 ehranstalten gewinnen und esseln will,
sS1e mıit gutem Lesestoiff, der ihren geistigen Bedürfnissen entgegenkommt.
Wenn [an junge eufte, die 1Ne bessere Schule esuchen, gewınnen will, gebe
ihnen in ihrer freien eıt Gelegenheıit m Umgang.  LA

Paul Harnısch hebt sich damıt VO vorherrschenden Ien seliner Zeitgenos-
sSCH ZU[T Bıldungsfeindlichkeıit ab e1in ıchen afür, 6S schon ängere Zeit
Stimmen g1bt, die einen Weg zwıschen Bildungsfeindlichkeit und Bıldungsbe-
geisterung suchen.

Bıldung Ende Jahrhunderts
Es g1bt ıIn uUuNnseIeT Gesellschaft ein1ıge grundlegende TIrends, mıt deren posıtıven
W1e negatıven Folgen WIT uns ständıg auseinandersetzen mussen und dıie auch
uUNsere Bıldungsarbeıit pragen
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Unsere Gesellschaft wırd zunehmend komplıizıierter. Das geschieht VOT al-
lem UrcC. den Fortschritt der Natur- und Humanwıssenschaften, der uns auf der
einen Seite eınen Ööheren ebensstandard, größere Mobilıtät und vermehrtes
Wiıssen, auf der anderen Seıte aber eine zunehmende Orientierungsproblematik
und vielfältige Krisensymptome eschert hat

Unsere Gesellschaft wıird zunehmend indivıidueller Posıtiv empfinden WIT
aDel die wachsenden Möglıchkeıiten der Selbstverwirklichung und der Entfal-
t(ung des persönlıchen Potentials, während uns das Nachlassen des Verantwor-
tungsbewußtseins und dıe Zunahme des Ego1smus Schwierigkeiten Dereıtet.

nsere Gesellschaft wırd zunehmend medienabhängiger. Auf der eiınen
Seıite schätzen WIT dıe Unmittelbarkeit, mıiıt der uns aktuelle Informatıonen erITel-
chen, auf der anderen Seıite können WIT leicht manıpuliert werden und res1gnie-
ICH, WEeNnN WIT viele Nachrichten empfangen, die WIT nıcht mehr mıiıt uUNseceIeMm
en verknüpfen können.

Unsere Gesellschaft reagıert auf diese Irends mıt dem Ruf nach elner Ver-
stärkung der Bıldungsbemühungen: Nur WeT viele Abschlüsse hat, WIrd das Le-
ben meiıstern! Der Idealmensc der Bıldungsgesellschaft ist gul informiert, ent-
scheidungsfreudig und trotzdem warmherzI1g. Weıl kaum jemand dieses ea
erreichen kann, finden WIT be1 den Bewerbern Führungsposıtionen immer
äufiger Menschen, dıe Z W: nıcht entscheidungsfreud1ig und warmherz1g GE
CS aber elernt aben, als solche Menschen ufz aDel finden WIT
heute eigentlich weder Bıldungsbegeisterung noch Bıldungsfeindlichkeit, SOMN-
dern W.  9 schwer lokalısıerbar dazwıschen 1eSt, eine Art
‘Bıldungsrealıtät’. Man lernt 1Ur noch das, Was INan braucht, und in dieser Ver-
zweckung geht der e1Iz des Neuen, Unbekannten, der ZUT Begeılisterung führen
könnte, verloren. Bildung ist aber auch niıchts Feindliches mehr, denn sS1e gehört
ınfach ZU eben, und wiırd eher frustriert als begeistert auf jeder ulfe NECUu
das gelernt, Man braucht, seine 1eie 1Im en erreichen.

Auf ange A geht aDe1l allerdings viel Motivatıon verloren, daß auf
breıter ene eıne MC nach Ansätzen in der Bıldung eingesetzt hat. Die
Hauptrichtung, die aDel eingeschlagen Wwird, ist eine Verlagerung der Lernebene
VO opf” 1n den ‘Bauch)’, wobel e1in radıkaler Ten. sehr chnell die Grenze
ZUT reinen Spielereı überschreitet Ooder in den Bereıiıch der Esoterık gera Wenn
aber die klassısche, ratiıonale ene des Lernens Urc dıejenige der Erfahrung
ergänzt wird, kann durchaus eın ucC weıt eine NeuUeEe Motivation ZUT Bıldung
aufgebaut werden.

Bildung In den Freikirchen heute
Im wesentlichen folgen die innerkıirchlichen TIrends denen der Gesellschaft,
sehr WITr vielleicht eklagen möchten, der gesellschaftlıche Anpassungs-
TUC stark ist So finden WIT heute in den freikirchlichen Gemeinden wen12
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Bildungsbegeisterung, sondern ebenfalls nur die Eıinsıcht in die Notwendigkeıt,
Bıldung und Fortbildung wichtige Faktoren der Gemeimnndearbeit SIind.

DE Gemeindliche Bildungsarbeit
Im Miıttelpunkt jeder gemeindlichen Bildungsarbeit steht in den Freikiırchen nach
wIıe VOTI die Sie wird allerdings kaum als Bıldungsarbeit gesehen, ob-
ohl sS$1e überwıegend Lehrinhalte transportiert und mıiıt ihnen eine Anleıtung
ZU ‘geistliıchen en geben ıll Die Predigt ist in den Gemeinden stark
beheimatet WIe kaum etiwas anderes, und doch möchte ich bezweiıfeln, s$1e

dem Gesichtspunkt ‘Bıldungsarbeıt’ cehr effizient ist. Das jeg weniger
ihrem Inhalt als ıhrer Präsentation, denn s1e ist eine reine Rede, dıie mehr der
rbauung 1im allgemeınen Sınn als der geistlich orjentierten Lebensbewältigung
diıent. en Verständlichkeit und Realıtätsnähe brauchte die Predigt auch ein
weiterführendes pädagogisches Konzept, das Elemente der indıvıduellen Erfah-
Iungs und Kommunikatıon mıt einbezıeht.

Die leidet Nlıchen Problemen WIE dıe Predigt,
be1 die Predigt das Plus verbuchen kann, in den Sonntagsgottesdienst einbezogen

se1n, der als Veranstaltung eine hohe eptanz hat und Urc die weiteren
Elemente des Gottesdienstes in “nonverbale’ Beıträge eingebettet ist. Die Ge

In le, die sıch nach ihrer Gründung in vielen Gemeıhnnden
des Bundes Evangelısc Freikirchlicher und des Bundes Freier Evangelıscher
Gemeıinden als rm der „bıbelorientierten Weıterbildung“ durchgesetzt hatte,
stagnıert Z W: ZUT Zeıt, aber immer noch auf einem en Nıveau, sowohl
die Zahl der Teilnehmer/innen als auch dıe Bildungseffizienz betrifft

Ahnliches gılt für die <k ES e) dıe in en Freikirchen anzutreffen
sınd, wobe1l 6S Geme1inden g1bt, be1 denen die Hauskreisarbeit ZUT unverzıchtba-
IcH Struktur gehört, während S1e in anderen Gemeıinden der Inıtiative einzelner
überlassen bleıibt. Das Plus des Hauskreises ist seine Integration in das alltäglıche
und persönlıche en Wenn siıch in einem Haus oder einer Wohnung trı
erühren die Gespräche und die Art, WI1Ie bıblısche Aussagen mıt einbezogen
werden, viel stärker dıe Alltagsebene und dıe persönliche Erfahrung des einzel-
nNenNn als be1 den Veranstaltungen, die In der Gesamtgemeinde stattfinden. Hıerin
1eg eine wesentliche und welıter entwicklungsfähige ene innergemeındlıcher
Bıldungsarbeit, VOLF em dann, WEeNnNn dıe Hauskreise versuchen, nder, Heran-
wachsende und Seni0ren mıt einzubeziehen.

le Freikiırchen seizen einen starken Schwerpunkt auf die inde Fr- und
rb Aus der Perspektive der Bıldungsarbeıt heraus ist aDel

IC und Schatten erkennen. In der Prax1s der gemeindee1genen Kınderarbeit
aben sıch dıe Erkenntnisse der heutigen Pädagogık oft noch nıcht in dem Maße
durchgesetzt, WIe 6S möglıch se1ın könnte. Da werden oftmals nNnur und das
recht und sSschieC bıblısche Geschichten erzählt, aber nıcht mıit der Erfah-
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rungsebene des es verknüpft. Und auch der 7

der in vielen Freikirchen den wölf- bıs Vierzehnjährigen, die N GGemennde-
famiılıen kommen, das Hıneinfinden in die Gemeinde erleichtern soll, braucht
eine ständige Auseinandersetzung mıiıt der Weıterentwicklung der Pädagogık und
eiıne eiflektion auf die reale Lebenswelt der er in der heutigen Gesellsc
Die Jugendarbeıt hat gerade aravu stärker reagıert, weiıl s1e schneller merkt, ob
iıhre ildungs- und Kommunikationsangebote VON den Jugendlichen ANSCHOM-
INnen werden Ooder nıcht.

Für die Miıtarbeiter in den Gemeinden, VON der Gemeindeleitung über die
Leıiter der verschıiedenen Gruppen bıs hın ZU[I gemeindee1genen Verwaltung
besteht nach me1ıner Einschätzung eın ausreichendes Angebot ZUT Bıldung und
Weıterbildung. Es ist allerdings auch schwer entwiıckeln, weıl in vielen Ge-
meınden die Meınung vorherrscht, „WEeT NUuTr recht 1m Glauben stehe, könne ann
auch das tun, Miıtarbeit in der Gemeiminde gebraucht wiıird®“. Ich meıine
allerdings mıiıt bildungsorientierter Arbeıt keine reine Wiıssensvermittlung, SON-
dern en „lebens- und verantwortungsbezogenes Tramıing”, das sOowohl dıe ene
der Wissensvermittlung WwIe diejenıge der Persönlıchkeıitsbildung mıt einbezıieht.

Völlig unzureichend ist nach meinem INATUC in den Freikırchen aller-
ings nıcht NUur dort dıe ebensorientierte Bildung, etwa in der
Besch:  äftıgung miıt Fragen VON Ehe und Famlilie, Von Berufs- und Gesellschaftse-
hık und der Herausforderung, einen dıe reale Lebenswirklichkeir des modernen
Menschen erreichenden missıionarıschen Lebensstil eben uch hıer geht
natürlich nıcht reine Wiıssensvermittlung, sondern um konkrete „Einübung in
dıe achfolge Jes  .. allerdings nıcht im allgemeınen, sondern in den praktischen
Bereichen des Lebens Es genügt nıcht, WEeNN WIT erst dann anbieten, WEeNN
Menschen in große Krisen geraten sınd, sondern WIr brauchen eine
„prophylaktısche Seelsorge””. Ahnliches gılt für uUuNnseIe polıtısche Verantwortung,
die miıt dem ul, alle vier Jahre ZUT Wahl gehen, nıcht ausreichend abge-
eCc ist.
2 D Übergemeindliche Bildungsarbeit
Es gehört ZUuT *“Standardstruktur der Bıldungsarbeit in unseIren Freikırchen,
eine theologısche Ausbildungsstätte vorhanden ist, die me1lstens Urc 1bel-
schulangebote ergäanzt wird, der dann weıterhin dıe Arbeiıt VoNn speziellen
Bıldungswerken und Tagungsstätten kommt Wır aben 1im Bund Evangelısch-
Freikirchlicher Gemeıinden einen jährlıchen r , in dem
eın großer Teıl der übergemeındlıchen Bıldungsangebote veröffentlicht ist 1997
wurden aDel olgende ngebote gemacht, die ich nach iıhrem Bıldungscharakter
unterschieden habe

ngebote mıt Studiencharakter
ngebote ZUT itarbeiterfortbildung
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ngebote mıt Freizeitcharakter
35 ngebote ZUT Lebenshiılfe
29 ngebote ZUT Glaubenshilfe

ngebote ZUTE Evangelısatıon
Dazu kommen dıe ngebote, dıe eher regjıonalen Charakter aben, WIEe diıe-

enıgen der Jugendwerke, der Frauenarbeıt, der Altestenarbeit oder dıie Freizeılt-
angebote.

en den Bildungsangeboten der einzelnen Freikirchen g1bt einen aum
übersehenden CNrIS  iıchen Bildungsmarkt, der überwiegend VOoNn Tagungsstät-

ten und geistlichen Zentren ausgeht und sich noch stärker als die ngebote der
freikirchlic gebundenen Bildungseinrichtungen auf die uvuellen Trends N

richtet, also noch ‘konsumorientierter’ ist.
Wır aben im Bund Evangelısc Freikirchlicher Gemeinden eın Bıl-

dungszentrum 1im brandenburgischen Elstal aufgebaut, das 1im Herbst 1997 mıiıt
seiner Arbeiıt begiınnen WIrd: e1in Verbund VON theologıischer Ausbildung, ıbel-
schule und Fortbildung ehrenamtlıcher Miıtarbeıiter in den Gemeinden. Dort WEeEI-

den in Zukunft auf demselben Gelände und intens1iver Zusammenarbeiıit der
Dozenten aupt- und nebenberutliche Mitarbeiter AQUuSs- und fortgebildet und
gleichzeıtig soll das ntrum als Aasıs für innovationsorientierte orhaben dıe-
NCMN, 7z.B mıt einer ]  iıchen Zukunftswerkstatt, in der alle Studierende und
Lehrende des Bıldungszentrums mıt möglıchst vielen Multiplıkatoren AUSs den
Geme1inden und erken des Bundes zusammenarbeıten.

Fazıt
Aus me1lner Perspektive, die natürlıch stark VON me1ner Erfahrung im Bund
Evangelısc Freikirchlicher Gemeinden gepräagt ist, sehe ich olgende Trends

Die Bıldung in der Gemeinde selbst stagnıert, denn die nsprüche die
Miıtarbeiıter in der Bildungsarbeıit und dıe Konkurrenz den übergemeindlichen
Angeboten Sınd stark gestiegen, viele Geme1inden mıt ihrer innerge-
meı1ndlıchen Bıldung überfordert Sind.

Bıldung als Begleitung der Heranwachsenden hat ftmals nıcht die räge-
Krafit, die angesichts uUuNseIer gesellschaftlichen Sıtuation ausreıicht, er
und Jugendliche in die Gemeinden hineinzuführen auch deswegen, weil viele
Pastoren und Gemeindemitarbeıter angesichts iıhrer Konzentration auf die Ge-
meıindearbeıt wen12 Einsıicht und Kontakt mıiıt der ‘realen Gesellschaft’ aben

Dıie indıviıduellen Bıldungsangebote, die dem Einzelnen das geben wollen,
Was el selbst Bedürfnissen artıkulıert, rleben eın fast ‘exponentielles’
Wachstum, Je stürmiıscher, Je erlebnisorientierter S1e Sind. Allerdings sıeht ZUT

eıt dUs, als ware dıe gesamte Bildungsarbeıit einer Sättigungsgrenze an SC-
kommen teıls, weiıl nıcht mehr genügen eld aTiur da ist, teıls, weiıl der naıve
Glaube dıe ‘Allmac der Bıldung' 1m Schwınden begriffen ist
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Wenn ıch dıe Begrifflichkeit unseres Ihemas hler wıeder aufnehme, müßte
ich folgendes Die Bıldungsfeindlichkeit oder noch eher dıe Bıldungsfru-
stration nımmt je stärker dıe ngebote lernorientiert SInd. Die Bıl-
dungsbegeıisterung oder noch eher dıe Motivatıon, Bıldungsangebote wahrzu-
nehmen, wächst desto stärker, je deutliıcher dıe ngebote auf dıe persönlıchen
Bedürfnisse der Zielgruppe ausgerichtet und Je erlebnisorientierter s1e gestaltet
Ssınd.

Bildung In den Teikirchen quo vadıs  °
ESs g1bt mehrere Rıchtungen, In denen WIT uns be1i der Entwicklung unNnseIeI Bıl-
dungsarbeıt bewegen können und die ich 1Im folgenden Dewerten möchte:

Wır könnten versuchen, das BaNZC Gememnndeleben professioneller gestal-
ten Jeder Pastor eın ausgebildeter Rhetoriker, professionelle Musıkgruppen,
pädagogısch ausgebildete Miıtarbeıiter/innen in der Kınderarbeıit, sOzlalpädago-
gISC versierte Jugendmitarbeıter, Kommunikationstraming für die ruppenleıter
in der Gemeıinde, Managementschulung für dıe Gemeindeleitung und ausgebil-
dete Seelsorger und Konflıktberater Ich möchte nıcht bestreıten, der eiıne
Ooder andere chrı in eine solche ichtung hılfreich ware aber die Gemeiıinde
ist VON ıhrem Ursprung her kein Unternehmen, sondern eher etiwas wı1ıe eine
Famıiılıiıe Wır brauchen also eine gute ischung zwıischen Spontaneıtät und Pro-
fessionalıtät, die nıcht UrCc eine ‘Über-Bildung’ gefährdet werden

1ele wünschen sıch wieder klare Positionen: hier die Gemeınde, hiıer dıie
“Welt’; hler die eıne, dort die andere Konfess1ion; ‘Spielregeln’, auf die jeder
verpflichtet werden kann, der in eine Geme1ınunde eintreten will; eindeutige Regeln,

als 15 °d: und nicht Bıldung ware ann die Sozialısation
UrCc eine klar Von anderen abgegrenzte Gruppe Zugegeben 65 g1ibt manchen
11AWuCAs und manche weıtgehende npassung Von einzelnen Christen oder
Geme1inden dıe vorfindbare Gesellsc ber eine fundamentalıstische Enge,
in der Bıldung kaum etwas anderes als Einordnung bedeutet, kann das Problem
der Ortentierungslosigkeit nıcht lösen.

SO bleıibt als Drıittes der Versuch, WIT uns in Glauben und eDen einüben
und dazu die notwendıige Biıldungsarbeit bereıtstellen. Um hıer einen angbaren
Weg finden, mMuUssen WIT uns zunächst edanken machen, welchen ildungs-
egr1WIT ZUI undlage UNSeCICT Zukunftsorientierung machen wollen

Ich plädiere dafür, einen weitgefaßten Bıldungsbegriff wählen ist
ursprünglıc. ein weıter Begrıff, der nıcht 98088 bedeutet, sondern
auch Muster, eispiel, Gestalt Ursprünglıch bedeutete Bıldung
demnach, einer acne Gestal und Wesen ZUu geben Als in der ystik
des Mittelalters Un ersten Mal Von N gesprochen wurde, damıt
wen1ger dıe heutige Wissensvermittlung mıt einem bestimmten SC SC-
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meınt, sondern die Ausprägung des Charakters, in der sıch das b l
In einem Menschen angelegt

Dieser Bildungsbegriff korrespondiert mıiıt den grundlegenden pädagogischen
Erfahrungen, die WITr 1m en und euen Testament fınden

Den pädagogischen Schwerpunkt im en lTestament ildete das Hınein-
wachsen der Kınder in den „Lebensstil des Volkes Gottes‘‘, wobe1l 6S eine theo-
retische WIe eine pr  SC  e Seıte gab das Wissen dıe nhalte der 'Thora
sollte den Heranwachsenden helfen, In das eDen mıt dem Gesetz ottes hineıin-
zufinden und damıiıt bekommen.

Jesus ogreift diesen grundlegenden edanken wieder auf, indem CI

und In unnac  mlıcher Weıse verbindet. ber dıeng der Jün-
DCI mündet nıcht in eine gesetzlıch geregelte Lebensweise, sondern in einen

tı1 hfo der in der kommunikatıven „Le1ib-Struktur“
der Gemeinde seinen USCTuC findet

Paulus bringt seinen pädagogischen Ansatz in Korinther 2, auf eine
fast zugespitzte Formel „Meın en und meıline Verkündigung bestand nıcht in
überredenden orten der Weısheıt, sondern 1Im Erweis des Geiistes und der
Kra Gleıichzeıntig versucht CI sehr gezielt, die rfahrun des auDens
Uurc dıe verstehbar machen, die Engführung eines reinen
lebnisglaubens wie eines reinen Kopfglaubens vermeıden.

Von dıiıesem Ansatz ausgehend, möchte ich die Zukunftsorientierung fre1i-
kırchlicher Bıldungsarbeıt, WwI1e ich sSie sehe, in vier abschließenden Thesen
SsSammenfTfassen:

Unsere Gesellschaft ist Ende dieses Jahrhunderts In eine derart grund-
egende Krıise geraten, WIT ihre Moderniıtät nıcht ZU!T rundlage uUuNnsSseIeT Bıl-
dungsarbeıt machen ollten Die Ausweıtung der Wıssensmenge, die fortschre1-
tende technische Aufbereıitung der Bildungsinhalte und dıe Mediengerechtheıit
sSınd praktische Herausforderungen, aber keine Zielsetzungen uUuNnseIer ildungs-
arbeıit. Der [a kann also nıcht uUuNnseIe Sache se1n.

Die Idu Ia ist eın Geschehen, das ederführend
VO eılıgen Gei1ist ewirkt wiıird und sıch unserIe[rt Verfügungsgewalt entzieht,
nıcht aber uUuNseICI Verantwortung. Wır brauchen also die prägenden FElemente
des Geme1jndelebens Gottesdienst, Hauskreıise, Seelsorge, nbetung, vangel1-
satıon, Dıakonie und Wissensvermittlung und diese Strukturen des Ge-
meıindelebens gestalten, der Heılıge Gelst in ihnen optıimal wirken
kann, brauchen WIT Ausbildung und Fortbildung unserer Miıtarbeiter.

Diıe auptaufgabe unsereT Bıldungsarbeıt sollte 65 se1n, die uns anveritrau-
ten Menschen in Glauben und en einzuüben. In manchen Bereichen, WwWIe
etiwa der Jugendarbeıt oder be]l missioNarısch ausgerichteten Hauskreısen wiıird
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eher eine ‘glaubensstiftende’ Bıldungsarbeıit 1im Vordergrun stehen, In anderen
Bereichen eher die theologısche Reflektion

In der Miıtte der Zielsetzung freikirchlicher Biıldungsarbeit steht dıe Inte-
gration eines und auDens Deshalb sollte alle
Bildungsarbeit in die In 1a > also das gegenseıitige en und Nehmen in
einer lebendigen geistlichen Beziehung, eingeordnet se1In. sıch dıe Bıl-
dung ıUS der Koimnonia verabschiedet, wiırd Ss1e verkopft; und sobald sıch die
Kolmonia aus der Bildung verabschiedet, wird sı1e ZUT reinen Erlebniswelt

Bildungsfeindlichkeıit ist der aCcC Jesu nıcht aNSCMECSSCH, denn die Eın-
übung In das Leben 1Im Glauben kann auf Bıldung nıcht verzichten. Bıldungsbe-
geisterung paßt aber ebenso wen1g, denn nıcht die Bıldung soll 1M Mittelpunkt
stehen, sondern das ırken des eılıgen Geıistes, das WITr mıt unserer ildungs-
arbeit unterstützen. SO esteht die ‘Gratwanderung’ in uUNSeICI Bıldungsarbeıit
darın, WIT s1e effizient wI1ie möglıch betreiben, ohne S1e iıhren
Dienstcharakter beı der „Einübung in die Nachfolge Jesu‘  C6 verhert.



Chrıistoph Raedel

Erziehungs- und Bildungsarbeit Im englischen Methodismus
des Jahrhunderts*

Wer sıch dıe englısche Erweckungsgeschichte des 18 ahrhunderts VOI ugen
ührt, geräl unwelgerlıch ıIn den ann einer geistlichen ewegung, die damals
über die britiıschen Inseln hinwegrollte und dıe Grundfesten der weıthın erstarrten
Staatskiırche(n) erschütterte. Vor dem geistigen Auge ersteht das Bıld reitender
Ofen, die das ‘erweckende’ Wort bis in das letzte Dorf9 deren Ver-
kündiıgung sich Zehntausende einfinden und deren en sich häufig den
siıchtbaren Anzeıichen härtesten Bußkampfes wendet. Z war konnte schon Zin-
zendorf nicht lauben, eiıine Schar mehrerer Zehntausend tatsächlıc in der
Lage der Verkündigung des edigers folgen: „denn VOoNn den ZWanzlıg
ausend hören doch kaum der drıtte theıl, dıe andern Ssınd für dıe ange weiıle da,
nı agendo‘‘! > doch gäbe mancher rediger heute nıcht aTuUr, mıt diesem
Problem auch UT annähernd konfrontiert se1n.

och dürfen die auf uUuNs gekommenen eindrucksvollen Schilderungen EeVan-

gelıstischer Jut und bewegenden Zeugnisse erweckter Versammlungen einen
wichtigen, 1m Grunde wesentliıchen Aspekt der englıschen, und aDel primär
methodistischen Erweckungsbewegung nıcht verschütten. Es handelt sıch die
sozlale Dimension der geistlıchen Erneuerung, die Von einer nıcht unterschät-
zenden Wırkung und ist Im folgenden soll 6S einen Ausschnitt dieses
sOz1alen Engagements gehen dıe Bemühungen 1im Bereich VOoN Erzıehung und
Bıldung.

Die Bedingungen des englischen Bıldungssystems
Die in diesem Bereıich geleistete Arbeıt ann UTr aNngSCINCSSCH gewürdıgt werden,
WEeNN WIT zunächst die Zustandsbedingungen des englıschen Bıldungssystems
überblicksartıig skizzieren2

Dıe das England des 18 Jahrhunderts bestimmenden sozial-ökonomischen
Ver  NISsSEe nıcht gerade einer en Lebenserwartung beı Auf 35
Jahre schätzt INan die durchschniıttliche Lebenserwartung 1m 18 Jahrhunderts in

Diese rbeı! entstand 1Im ahmen eines kirchengeschichtlichen Seminars der artın-Luther-
Universitäti alle-Wıttenberg 1Im Sommersemester 1996 Besonders danken möchte ich dieser
Stelle Herrn Prof. Dr. Udo Sträter für seine ischen und onstruktiven Hinwelse.

Graf Von /inzendorf, Zeister eden, 1747, 113 (Bibliographisches Handbuch ZUr Zin-
zendorf-Forschung, Teıl Schrıiften Zinzendorfs, LA zıit In allmann, Der Pietismus
(Die ırche in ıhrer Geschichte, Band Jjeferung Ö1) Göttingen 1990, 1
Im folgenden wiırd spezıell auf England, N1IC! auf dıe Britischen Inseln allgemeın ezug DC-
NOIIMMEN
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England$ arubDer auch nıcht das hohe Lebensalter John Wesleys hınweg-
täuschen, der sıch selbst als mıt besonderer Gesundheit sah und das
überaus hohe er VonNn Jahren erreıichte. 5Symptomatischer für seine Zeıt ist
vielmehr dıe Tatsache, seine Mutter, Susanna esley, 19 er gebar, VOoOnNn
denen jedoc 11 schon in unen Jahren starben? . Repräsentative Sterberegister
g1bt in dieser Zeıt NUur für London Dort lag der Anteıl der nder, die VOI
ihrem en Geburtstag starben, zwıischen 730 und 749 be1 I4 5%5 en
den ohnehiın schon unzulänglichen medizinischen Bedingungen ist diese hohe
Rate ohl auch dem Umstand geschuldet, uneheliche er oft ausgesetzt
wurden oder in Heiımen regelrecht dahindarbten®

EsSs verwundert daher nıcht, dıe englische Gesellschaft des 18 Jahrhundert
UrC. eın geringes Durchschnittsalter gekennzeıichnet Was tat die Gesell-
schaft HNUün, dıe vielen Jungen Menschen auf ein mündiges, sıch selbst und
dem Gemeinwohl gegenüber verantwortliches en vorzubereiten?

Gesetzliche Rahmenbedingungen Waren 1m 1NDIl1ic auf das Bıldungssystem
weıtgehend noch nıcht vorgegeben. Ist 82 verabschiedete das Parlament eın
Gesetz den E CI das indırekt eine eguläre schulısche Unter-
weisung erst ermöglıchte. In diesem Gesetz wurde Industriearbeit für er

NeuUun genere. verboten und weıterhıin verbindlıch festgeschrieben, daß
nder, die Jünger als 13 Jahr:  C Sind, in den Schlüsselindustrien nıcht länger als
NCUunN Stunden PTro Tag und nıcht mehr als 48 tunden DIO OC arbeıten dürfen
Damıt entstand erstmals gesetzlıch sanktıiıonilert ein Freiraum für dıe bereıts be-
stehende Bıldungsarbeit der verschiedenen Jräger.

Da auf zentraler polıtischer ene 1Im un!| keine Absıcht bestand,
eın für England einheıitliıches Schulsystem errichten, gab 6585 auch NUT eın SC-
melinsames Kennzeıchen aller in England dieser Zeıt bestehenden Schulen
„ihre heute aum noch vorstellbare Unterschiedlichkeit In ezug auf Träger-
schaft, Ausstattung, Verfassung, StOo: Qualität des Unterrichts WIe der Leh-
rerschaft und der pädagogischen Zielsetzung‘““/ . Entsprechend unterschıiedlich
Waren dıe Ergebnisse dieser Erziehungsbestrebungen.

Wenn 1 1M oberen, posiıtıven Bereich einer Bıldungsskala beginnt, lassen
sıch dre1ı Möglıchkeiten ausmachen, ndern eine zumındest albwegs adäquate
Ausbildung zukommen lassen. Gemeinsam ist diesen dreı Möglıchkeıiten,
sie sıch nıcht in staatlıcher Trägersc befanden, sondern ihr Daseın privater
Inıtiative verdankten. Wer sich eısten konnte, schickte se1n Kınd auf eine

Henry Rack, Reasonable Enthusı1ast, ashvılle ıngdon, Z2nd ed 1992,
Vgl Martın Schmidt, John esley, 1, ‚UFrıCc! 1987,

Wesley Bready, England: Before and iter esley, London Ard ed 1939, 142
Bready, 143e H N ND IS arquardt, Praxıs und Prinzipien der Sozlalethik John Wesleys, Göttingen 19806,
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oar  ing school oder Public School, wobel zu beachten ist, daß es
sıch auch be1 der [ i E anders als der Name zunächst
Jäßt, eine vornehme Privatschule handelt Hier wurde eine klassısche huma-
nıstische Bıldung vermittelt: Griechisch und Lateın Warecen Pflicht:; dıe Schüler
WaienNn angehalten, selbst in den Pausen Lateın miteinander sprechen® Großen
aum die Unterweisung in den phılosophischen Diısziplınen ein in Meta-
physık, Erkenntnistheorie, 1 Asthetik und 0g1 wurden dıe Schüler in die
grundlegenden er der Zeıit eingeführt? Die Naturwıissenschaften spielten
dagegen NULr eine untergeordnete olle; die Ane1ıgnung praktiıscher Fertigkeiten
wurde völlıgart och darf auch das Bemühen die Anerziıehung eines
vornehm-aristokratischen Benehmens nıcht darüber hinwegtäuschen, dıe
Verhältnisse den häufig alles andere als vornehm
TE  s ıteley aQuUs, In ton z B die Schüler manchmal aufmüpfig
wurden, die Polızei geholt werden mußte In Westmuinster, einer der VOI-

nehmsten lic ZUT amalıgen Zeıt, 6S üblıch, die alte-
Ich dıe Jüngeren Schüler tyrannisierten, indem S1e ıhnen z.B Ssen VO Teller
stahlen 10 In Nlıcher ichtung heßen sıch auch die Zustände den renden
Unı1iversıtäten Cambridge und Oxford beschreiben!! . Da ihnen ange Zeit der
Zugang diesen Schulen verwehrt und Ss1e hnehın ihre er VOT all dem
bewahren wollten, gründeten dıe Dissenter 12 ihre eigenen Schulen, die
Dissenting Academites. Im Unterschie: den Public Schools
boten S1e eine praxisbezogene und stärker den empirischen Wissenschaften
ausgerıichtete Ausbildung. Häufig ausgestattet mıiıt einem ZUT Schule gehörenden
Garten SOWIeEe Laboratorien, standen ihnen die Naturwissenschaften 1m Vor-
dergrund des Curriculums. Die Unterrichtssprache nglısch. Der Durchset-
ZUNg VON Dıiszıplın und Ordnung diente e1in straffes Regime. Dazu gehörte auch

Dies führte dazu, daß In diesen Kreisen das Englische mehr und mehr VO'! Lateinischen VOI-

drängt wurde. Die Muttersprache wurde regelrecht vernachlässıgt; vgl iteley, Wesley’s
England, London Epworth, 1943
Wıe z.B Hobbes, escartes, S5pinoza, Leıibniz, OcKe, olan erkeley, Hume, riestley, Kant.
Vernachlässigt wurde interessanterweıise die Mathematık; vgl Witheley, 216&
Whiteley, 268

11 Vgl ıteley, 275
Die Dıissenter, uch Nonkonformisten genannt, umfaßten ıne seıt der zweiten des

ahrhunderts wachsende Gruppe Von Geistlichen und Laıen, die den von theologischem und
moralischem Pluralısmus gekennzeichneten Zustand der Angelikanıschen IC} ablehnten
Austreibung Aus der Kırche eutefe ihre weitgehende gesellschaftlıche Ausgrenzung. Erst mıt
der Act of Toleration 1689 wurde ihnen die usübung ihres Glaubens unter bestimmten Bedin-
gungen gestattet, Zu den nonkonformistischen ruppen gehörten U.. Baptısten, Reformierte
(Kongregationalisten und Presbyterianer) SOWIE die er. Katholiken und Sozlaner elen
N1IC: unter die Act Toleration. [ )as Verhältnis des Methodismus ZU Nonkonformismus ist
ambıvalent. Obwohl faktısch Züge eSSE| aufwies, hat John esley keine Mühe gescheut,
die Konformität der methodistischen Lehren mıiıt den 39 riicles der Church of England nachzu-
weilsen. Vgl Rack, 33-38; Heıtzenrater, esley and the People Methodists,
ashviılle ıngdon, 1995, ff.

11
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die Strukturierung des ages Urc Exerzıtien; dıie eilnahme an Andachten,
Gottesdiensten eic wurde fraglos vorausgesetztl. ESs steht daher außer Zweıfel,

der Besuch einer 15 eine der besten Bıldungsvor-
aussetzungen der Zeıt bot !S W iır werden be1 der nachfolgenden Beschäftigung
mıt der ol sehen, sıch Wesley in der inhaltlıchen
und organısatorischen Konzeptionierung f diese Schulform anlehnte.

ine drıtte Möglıchkeıit, einer olıden Schulbildung kommen, dıe
prıvate Unterweisung Hause. In wohlhabenden Famılıen wurde diese Aufgabe
UrC. einen aiur angestellten Hauslehrer erledigt. Es ist aber WENnN wohl auch
recht selten vorgekommen, dıe er VON den Eltern, vornehmlıch der
Mutter, unterrichtet wurden 14 FEın herausragendes eispie‘ dafür ist Susanna
esley, dıe sämtlıche ıhrer nder, darunter John, iın Regelmäßigkeıt wochen-
lags VON bıs und VON bis 17 Uhr unterrichtete. Für ihre Zeıt beachtens-
wert ist aDe1l VOT em ıhr Grundsatz, den Mädchen nıcht eher das ähen be1izu-
bringen, Dbevor SIE nıcht Lesen elernt hätten!> _ Wıe WIT noch sehen werden,
prägte ihr Erziehungsstil wesentlich die VonNn ıhrem Sohn John später<
pädagogischen Ansıchten.

Dıie genannten dre1 Wege, eine den Erfordernissen des Lebens al  NC
Bıldung erlangen, also NUur einem recht geringen Teıl der Bevölkerung
zugänglıch. Die breıite Masse des Volkes ist VOoN diesen Angeboten nıcht erfaßt
worden. Gleichwohl bot die wohltätige Inıtlative einzelner Kaufleute und Arısto-
kraten SOWIeEe relıg1öser und mildtätiger erbande auch Ärmeren dıe ance, eın
1Inımum Bıldung erlangen. Dies geschah z.B in Dorfschulen, in denen
„einzelne Damen Ladıes) und andere nıcht ausgebildete ehrer ndern
eringe Gebühren das esen, CNreiben und Rechnen beibrachten‘‘l6 . Seıit Be-
gınn des 18 Jahrhunderts versuchten auch die O [a dem
bestehenden Notstand abzuhelfen Unter der UISIC der 699 gegründeten
Society for Promoting Christian Knowledge (SPCK) betrieb s1Ie Woh  sschu-
len (CHh }  P l [s ), dıe Kındern 1im er zwıschen und Jahren dıe
oben genannten elementaren Fähigkeıten beibrachten und S1e im Katechismus
unterwiesen17/ . Jedoch 1eß dieses Interesse 12247 spürbar nach!8 5 und dıe
Cha Fi l Sch gingen ın dıe anı VON Privatpersonen über, dıe diese

13 Whiteley, SEr Absolventen dieser Schulen suchten bis 1689 im Falle eines udıums
schottische der kontinentaleuropäische Universıiıtäten.
Diese TaxXIis wırd NIC. csehr verbreiıte!l BECWESCH se1ın, da ädchen in der ege. UT ıne einge-
SC  kte Ausbildung zugebillıgt wurde, dıe sıch 1im wesentlichen auf das Einüben hauswirt-
schaftlıcher Fähigkeıiten beschränkte und viele Frauen daher ZUr Unterrichtung ihrer Kinder
überhaupt N1IC| in der Lage WaIlch, vgl ıteley, 280 {f.
Schmuidt,
Marquardt, 55
Vgl. Bready, 352
Das Interesse der SPCK wandte sich w  3 stärker der außeren 1sSs1o0n A Marquardt,

12
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chulen in unterschiedlicher Qualität weiıter führten!? Dies führte zwangsläufig
dazu, eine große Zahl dieser Bildungsplätze ihren Auftrag mehr schliecC als
recht versah, ein1ıge dieser Schulen jedoch später beachtliıchem Ruf amen.

och selbst WENN INan die im qualitativ unteren Bereich lıegenden ildungs-
bestrebungen einrechnet, ist nıcht übersehen, NUur eın geringer Teıl ler
Kınder gl irgendeıiner Form bildungsmäßiger Unterweısung partizıpierte. Ge-
esSsScH der ähigkeit, den eigenen amen schreıben, schätzt INan,
1715 45% der Männer und 25% der Frauen des Lesens und Schrei:bens kun-
dıg WaIrchl!, bıs 1760 hatte sıch dieser Anteıl auf 60% der Männer DZW 40% der
Frauen erhöht20

Das Hauptproblem wırd jedoch nıcht UTr in der unzureichenden Schulstruktur
und dem mangelnden finanzıellen ermögen des einzelnen elegen aben, SON-

dern tiefer in der allgemeınen Bewußtseinslage und dem pädagogischen ennt-
nısstand der eıt suchen se1InN. Für die meılsten ern dıe Kındheit ihres
Nachwuchses lediglıch eine Zeıtspanne VON notwendigem Übel, dıe kurz
WwIe möglıch en galt. er wurden in armeren Famıilıen VO vierten
LebenjJjahr als potentielle Erwerbskraft angesehen?! ıne übDer die Ermögli-
chung dessen hinausgehende Ausbildung galt olglıc als überflüss1ig und SINN-
108 Läßt sıch diese Einstellung noch AUS Öökonomischen Zwängen heraus ZW.

nıcht rechtfertigen, zumıindest jedoch begründen, ze1igt doch die Eıinstellung
der höheren Schichten des Volkes, das Wesen der indheıt, WIEe heute
Uurc ädagogık und Entwicklungspsychologıie einsichtig gemacht werden kann,
amals noch nicht gesehen wurde.

aDel gab 65 durchaus Bestrebungen, dıe verbreıtete Pädagogık auf eın
theoretisches Fundament tellen SO schrieb John 0CC 697 seine oughfts

Education, In denen er dıe Bedeutung eines „gesunden“ mieldes und attrak-
ver Lehrmiuttel für das Lernen hervorhob und zugleic das stupıde Memorieren
umfangreichen Lernstoffes ablehnte Darüberhinaus forderte eTr die Einrichtung
eines flächendeckenden Netzes Von chulen und Schulpflicht für er ZWI1-
schen dre1ı und Jahren22 . Diese Forderungen erwliesen sıch jedoch WwI1ie oben
ezeıgt noch über Jahrzehnte hinweg als weıt VON jeglıcher Realisıerung ent-
fernt uch andere Entwürfe fanden nıcht die Aufmerksamkeıt, die s1e iıhrem
gedanklıchen verdient hätten.

Dies etwas anders, als F6 Rousseaus miıle erschien. In dieser Schrift
plädierte er für eine der empirıischen Beobachtung ausgerichtete Erziehung

Whıiteley, 280
Rack, f; dabe1ı sınd jedoch beträchtliche Unterschiede zwıschen und einerse1ıts
SOWI1Ee höheren und nıederen Schichten andererse1ıts anzunehmen.

21 ıteley, 268
Gleichzeitig maß jedoch der naturlıchen egabung ıne außerst geringe Bedeutung Z 1te-

13
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SOWIE für dıe Notwendigkeıit, jedes Kınd eın ordentliches Gewerbe ehren
em CI die Erziehungsbestrebungen Von der Individualıtät des es her
ordnen versuchte, setzte 1: siıch in Wıderspruch ZUT konventionellen Pädagogık,
WIeE sS1e auch dıe Miıtte des 18 Jahrhunderts noch weıthın die schulıische
Landschaft stimmte. aher fanden seine Prinzıpien zunächst auch NUr be1
einıgen pProgresSiV eingestellten Lehrern und A den €

miıies wohlwollende Aufnahme23 . rst sehr angsam konnten sıch Rousseaus
Auffassungen dann auch großflächıger durchsetzen, wobe1l eine geWwIlsSse
„insulare“ SkepsI1s gegenüber diesen een VO Kontinent weiıt verbreıtet
blieb24

Erziehungs- und Bildungsarbeıt Im en Methodismus
Die ildungs- und Erziehungsarbeıt der methodistischen f1 VON

nfang in Teıl umfassender sozlaler Bestrebungen der VoN Wesley geführten
Bewegung Das sozıale Element der ewegung VON nfang aufgegeben.
Von allen, „welche ıtglie, der Geme1insc sein und Jleiben wollen‘‘, wiıird
‚ETW s1e ihr erlangen nach Selıgkeıt dadurch beweılsen, s1ie Y -

IC OSES tun, sondern OSes er meıiden zweliıtens:
Dadurch, s1e Gutes fun Das soz1lale Engagement zieht sich auch WwIe
ein Faden UrC. die Bıographie Wesleys, wobe!l der „Bruch“ VON 1738 diesem
Engagement keinen Abbruch tat, sondern einen Aufbruch bedeutete, VOCI-

ankert In der persönlichen Erfahrung der 1eDEe ottes, getrieben Von einem
n Ly m O d 26 Dieses Engagement soll 1im folgenden für

den Bereich Von Bıldung und Erzıehung exemplarıisc. beschrieben werden.
21 Kingswood
Das Nntiferesse John Wesleys Al der Unterweısung VON ndern 1äßt sıch bıs in die
Zeıt seines Studiums In Oxford zurückverfolgen. Der Ly C1 uD, WIe der
Kreıis John Wesley dort spöttisch genannt wurde, maß der Unterweisung VoN

ern aus armmen Famıilıen große Bedeutung be1 John Wesley selbst bezahlte
einen ehrer, der solche er unterrichtete. Diıie Begeıisterung für diese Arbeıt

73 hıteley, T3
Zu den ern Rousseaus gehörte uch esley. Der egensatz zwıischen den beiden l1äßt sich
wohl folgender maßen auf den Punkt bringen: „JIhe {WO icn NOCIC poles aD the based his
educational system hat he hought the child-min: lıke, whılst esley based his practice

hat the child-min: oug] lıke”, ıteley, 273
25 OI! VINL, 270, ler zıtiert ach der Übersetzung In alıber/ Marquardt, Gelebte

nade, 1993, 477
ZU sozlalen Aspekt In der eologıe Wesleys vgl Jenningsi Good News the Poor:
John Wesley’s Evangelıcal Economıics, ashvılle ıngdon, 1990; A, ‚OCIH: Holıiness:
John Wesley’s thinkıng on Christian ommuniıty and ist relationshıp the soclal order, New
Oork-Frankfurt: Lang, 1993; Ompson, John esley OC1: Reformer, 1977;
Schneeberger, Theologische Urze. des sozlalen Akzents be1ı John esley, Zürich 1974
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nahm esley auf seine Reise nach Georgia mıit, 8 sıch weıterhın der elemen-
taren und relıg1ösen Unterweisung derer annahm27

Zurück in England und zeıitlıch seiner ‘Bekehrung’ folgend, wurde CI VONn

George Whıtefield gebeten, ihn in seinem Dıenst In Bristol SOWIE ingsSWwOOd,
einer Bergarbeıterstadt unweiıt VON dort, unterstutzen Whıiıtefield sah sich Von
Gott nach Amerıka gerufen und daher auf jemanden angewlesen, der in der
eıt seiner Abwesenheit die Von ihm begonnene Arbeiıt Tortführen würde. Wes-
ley sträubte siıch zunächst, SINg dann aber doch und erreichte Bristol 41
März 739 Vor einer großen enge Bergarbeıtern 1e 6CI wenıge Jage späater
seine Predigt im Freijen.

Die sSOzl]ale Sıtuation der Bergarbeıter und ihrer Famıilıien forderte Zu  z Han-
deln heraus. Whıutefield WIe esley Jag dıe Arbeit mıiıt Kındern Herzen. Da-
her Läßt sıch nıcht auf Wen VON beıden die Idee, In INngSWOO eine
Armenschule gründen, 1Im einzelnen zurückgeht?8 DIie rwähnung der
in INgSWOO geplanten Armenschule findet sıch jedoch in Whıtefields Tage-
Duchaufzeichnung VO März 739 HKr erwähnt aDel als Vorbild die Unter-
nehmungen T1 Jones’ in ales, der 1im Zuge der dortigen Erweckungen
zahlreiche Schulen gründete. Whıtefield hatte eine Wohltätigkeitspredigt
(c rı F n ) VOT den Bergarbeıtern gehalten und S1e gebeten, Tfür eine
Armenschule in ihrem Ort penden Sein Ergebnis: Dieses eld
hinterließ BT John esley, der seiıne Arbeıt Oortiunren sollte Dreı Tage später
egte Whıtefield den Grundstein der Schule, wobel CT betete, „that the of
hell m1g NOL prevaıl agaminst OQUT design‘29 . Da sich seine Abreise nach Ame-
rıka politischer Umstände verzögerte, predigte Whıiıtefield weıter Uun-
sten der Schulgründung In ingswOoOd, daß 21 Maı tatsächlıch mıt dem
Bau der Schule der Leıtung Wesleys begonnen werden konnte. Als ite-
16 immer noch in England, Juli desselben Jahres IngSWOO: besuchte,

das Gebäude nahezu fertiggestellt. KSs bestand AQus einem großen IS
SOWIe vier kleineren Räumen ZUT Unterbringung der Lehrer und wahrscheinlic
einiger Aarmer Schüler50 .

In der im Frühjahr T40 ertiggestellten und eröffneten Schule wurden nıcht
NUur nder, sondern auch, getrennt VonNn diesen, Erwachsene unterrichtet?1! Der
Unterricht für s1e fand entweder früh orgen oder spät abends ‚ sie
nıcht in ihrer Arbeit behindern Die nder, mındestens Jahre alt, wurden

OUFrN: 1, 297
28 cLoy North, Early Methodist Philanthropy, New York-Cincinattı Methodist Book Concern

Whitefield, Journal, 2.Aprıl 1739
orth
Journal I1, 39723
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Von IS 12 und VonNn 13 bIS 17 Uhr unterrichtet>2 _ Aufgabe der Schule C5S,
„LO teachC the DOOTCI chıldren, read, wriıte, and CcCas  A9 but MOTre
especılally (Dy assıstance) NOW God, and Jesus Chriıst, whom He
sent‘‘33 Der Stundenplan also dem anderer E geäh-
neilt aben, WEeNNn auch dıe relıg1öse Unterweisung ohl einen größeren Raum
einnahm und esS ein1ıge Regeln gab, dıe spezle in Wesleys pädagogischen Auf-
fassungen begründet agen So durften dıe nder, nach Aussage Wesleys, in der
Schule nıemals miıteinander, ondern NUTr mıt dem er sprechen. Die Teıul-
nahme n täglıch stattfiındenden Gottesdienst selbstredend 1C Deut-
iıch ist, in der Erziehungsarbeit Wesleys die allgemeinbildende und dıe reli-
g1ÖöSse Unterweisung stefts mıteinander verbunden WaIilcn Seıin nlıegen erweist
sich damıt als dem des halleschen Pıetismus sehr ähnlich®> Es bewegte esley
nıcht NUrL, eın Teıil der er überhaupt keine Bıldung erhielt, sondern auch

andere Z W in der Schule wen1gstens Lesen und cNreiben ernten, „but they
learned kınd of Vice al the samne time: that ıt had Deen better for them
have been wıthout theır knowledge than have bought it at dear price.‘56 ,
FEın maßgebliches Gründungsmotiv für den Bau der Schule ist damıt benannt.
Die er ollten VON den den anderen chulen virulenten verderblichen
Eıinflüssen ferngehalten und damıt e1in Umifeld geschaffen werden, in dem s1e in
dıe göttlıchen eiten eingefü werden konnten.

Die nächsten Jahre verlıefen für die Armenschule nıcht ohne TODIEemMe. Die
Spannungen, dıe der Einfluß Whıutefields auf der einen und Wesleys auf der a_
deren Seıite hervorriefen, sorgten zunächst für einige Unruhe SO verlor John
Cennick, der auf den unsch Whıitefields hin als er angestellt worden
schon Ende des Jahres 1740 seine Stelle, vornehmlıch auf Tun theologischer
Dıfferenzen mıt Wesley3/ . Hr gründete kurze eıt später ZUsammmen mıt Freun-
den eine andere S O Le [ Y in 1ngsSwOOd, dıe sıch dem calvınıstischen we1g
der Erweckung anschloßS8 Die Sıtuation spitzte sıch Z als Whıiıtefield im prı
741 esley vorwarf, VON der ursprünglıchen Intention der Schule abzuweıchen
und SIe aruber hınaus zugunsten der gerade eröffneten Schule in Bristol VeOeTI-

ers IL,
Ebd; ers H, 302
Vgl Zehrer, „DIie Beziehungen zwischen dem halleschen Pietismus und dem en O0-
dismus‘““; in: Pıetismus und Neuzeit anNnrbuc| 1975 ZUr Geschichte des NeCUETEN Protestantismus,hrsg. AN!| und Deppermann, Bielefeld 1975
Letters, 309
Ebd
Cennick, Discourses Important Subjects, preface XXVI; ders., „„Account“‘, Proceedings of the
Wesleyan 1STOTrIC: Soclety 1 105. 133-136, vgl diese Angaben In cLoy North, 79,
Anm.
Diese society erTIChHtete ebenfalls ıne Armenschule, dıe jedoch Aur sehr kurze Zeıt in etrie‘!
W: vgl cLoy North,



RZIEHUNGS- UN LDUNGSARBEI NGLISCHE ETITH

nachlässıgen. In einem Antwortschreiben welst Wesley diese Vorwürtfe zurück,
indem wiß hervorhebt, das VonNn Whıtefield kollektierte eld nıcht einmal eın
Viertel der Zzu Bau der Schule benötigten Summe gedeckt habe Nur Urc die
Überschreibung der chulden auf seinen eigenen Namen waren dıie Geldgeber
bereıit SCWESCH, das begonnene Werk weıter finanzieren$9 . ach dieser Aus-
einandersetzung scheıint Whıtefield sıich AUS dem Schulprojekt herausgehalten
und den weiteren ortgang völlıg esley überlassen aben

Das Engagement der methodistischen ewegung 1mM Bereich der Schularbeit
jedoch nıcht auf IngSWOO beschränkt Nur kurze Zeıt später gründeten die

in Bristol (wıe erwähnt), London, Newcastle uUupON Iyne und ande-
Ich Orten40 weiıtere Armenschulen Entstehen verdankten sS1e und 1eSs 1e
ein typısches Kennzeıiıchen der methodistischen Erweckung nıcht irgendeıiner
Direktive Wesleys, sondern Okaler Initiative+1 , die jedoch ohne Zweiıfel VvVon

Wesley unterstutz! und gefördert wurde42 _ Entsprechen wurden diese Schulen
VonNn der örtliıchen DZW Einzelpersonen au iıhren Reihen finanzıert. In
dieser Hınsıcht NUunNn besaß die Schule in INZSWOO! eine Sonderrolle Sıe wurde
VON der ewegung als SaNzZeCI finanziıert und nıcht alleın ein Projekt der INC-
thodistischen in Kıngswood.

Dies äanderte sich ab 1748, als 1im Zuge einer Erweilterung der Schule eine
NEUC Arbeıt begonnen wurde. Obwohl die Schule ursprünglıch NUTr für die er
der Bergarbeıiterfamilıen von INgSWOO: errichtet worden W. sandten immer
mehr Methodisten auch AQUus anderen Teıllen nglands ihre er dorthin, in dem
Wıssen, daß diese dort 1im Geiste Christiı unterrichtet werden würden. Am
Jun1ı 1748 eröffnete Wesley deshalb eine Schule ZUT höheren Bıldung, die VOI-

rangıg für die er VOonNn Predigern gedacht ward4t3 DIie Konferenz hatte dem
Lehrplan bereıts Junı zugestimmt. Es diese Schule, dıe VON NUun den
1te ol trug, jedoch wird S1e Von esley auch häufig

genannt. Gleichwohl exIistierte dıe ursprünglıche Armenschule
noch bıs 1INs Jahrhundert hineın, wurde den veränderten Bedingungen
jedoch fast ausschlıießlich NUur noch VON der methodistischen Society in
NZSWOO unterstützt44

39 yerman, Lıife and Times of the Rev John esley, Band L, London 1890, 348
W.J Warner, The Wesleyan Movement In the ndustrial Revolution, ondon-New York-Toronto
1930, DA

41 W arner, 226
Iyermann, Band IL, 471
ach dem ode Wesleys wurde der Zugang ausschließlich auf den Kreıis der Predigerkinderbeschränkt, 1ne egelung, die späater wıeder aufgehoben wurde; vgl Rack, 258 Für ine
vollständige Geschichte der Schule vgl Hastlings/ orkman/ ıllıs, The History of the Kıings-Wwood School Dy Three old Boys, London, 1913
Ourn: U, 356 Ofe. Dıie Armenschule wiırd anac: in Wesleys Journal N1C| weıter erwähnt,
dUusS  Me| ıne Eıntragung Maı 1768, den Brief eINEs der dortigen Trer WwIe-
dergibt, der Von eıner Erweckung unter den Chulern berichtet Im übrıgen gab In Kingswood
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Die tellung der Kı ol WIe auch ler anderen 1im
auife der Zeıt gründenden Öheren chulen ınnerhalb der methodistischen
ewegung unterschied sıch VON der der Armenschulen. Sıe unterstanden 1m
Gegensatz diesen nıcht der Jurisdiktion der fıe 45 och eine
CNSC Anbındung s1e schon adurch gesıichert, dıe Lehrer häufig Öörtlıche
oder bereits 1m Ruhestand befindliıche rediger waren46 uch der Lehrplan
unterschiıed siıch wesentliıch VonNn dem der Armenschulen. Den Predigerkindern
sollte eine klassısche Bıldung vermittelt werden, die mıiıt der den olleges und

vermittelten ohne welıteres mıiıthalten kann.
Vıer TUnN! trieben esley maßgeblıch ZUTr Eıinrichtung VOoN höheren Schu-

len Entsprechend Konzıpierte CI Formen und Inhalt der Unterweısung. Der
TUn der, dıe meısten dieser Schulen sıch in großen tädten efanden,
deren schlechten FEıinfluß auf die Kınder Wesley fürchtete. Er befürchtete, dıe
er UTrC. den Kontakt mıiıt ihren städtischen Altersgenossen VO  3 Lernen
abgehalten und UTrC iıhr Verhalten VO Glauben weggetrieben würden47 Ma-
kellose Dıiszıplın und Ordnung Waren deshalb vorrang1ige nlıegen Wesleys Die
1756 VON der Konferenz als „Agreeable Scripture and Reason‘‘48 verabschie-
dete Schulordnung rug euUlic Wesleys Handschrıiıft und sah folgendes VOTL Die
er stehen 1m Sommer WIe 1m Wiınter Uhr auf, nutzen die nächste
Stunde geistlıchen Übungen WwIe esen und Singen, Selbstprüfung und ebet
Um findet eın geme1insamer Gottesdienst ‚9 den sıch bıs ZU Früh-
stück eine Arbeıtseiheiıt anschließt Der Unterricht findet VonNn bıs 17
Uhr 9 unterbrochen Von einem Spazlergang 11 und dem Miıttag 12
Uhr Um I zıieht sıch jedes Kınd ZUuU prıvaten zurück, ab 18
DIS ZUuU Abendbrot noch spazlıeren gehen oder arbeıten. Kurz VOT

beginnt der Abendgottesdienst, nach dem HÜ Uhr alle er 1Nns ett gehen,
eginnen mıt den Jüngsten. Wiıe dıe Schulordnung ausdrücklic vermerkt WIT
werden: aravu weiter noch eingehen ist eıt ZU Spielen nıcht VOTSCSC-
hen aher ist auch der Sonntag, der als einz1ger Tag schulfre1 Ist, fest durchge-
plant Aufstehen ann TUNStUuC. Uhr Lernen VOoN Liedern und
Gedichten, Uhr Gottesdienst, 172 Miıttag und gemeinsames Sıngen,
erneut Gottesdienst und ab 16 Einzelunterweisung“? . Die straffe Strukturie-
Tung des Tagesablaufs sollte die er VOL jeder Ablenkung ewahren und iıhre
edanken auf Gott ausrichten. Das Verbot VonNn Federbetten und dıe Aufforde-

och: ıne weıtere Schule für Jungen und Mädchen SOWIE ıne Walsenhausschule für Mädchen,

45
insgesamt also ler Schulen; vgl Rack, 355
W arner, 229
Ebd
Works VIIL, 326

48 OUrFrn: I 186
49 Works VII, 33-34
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Iung äßıgkeıt beim Essen>0 Waren VON esley ebenso ZUr Stärkung und
Gesunderhaltung des KöÖrpers gedacht WIE das Tu Aufstehen>1 Wesleys {a-
gebuch o1bt darüber usKkun daß E über die Eınhaltung dieser ege
auch tatsächlıic wachte und dauerhafte Nachlässigkeıit konsequent ndete Dies
betraferWIe Schüler gleichermaßen>2

FEın zweiter Trun der esley ZU[r eigenen Schulgründung veranlaßte,
die Tatsache, die melsten Schulen keine große orgfalt be1 der Auswahl ıhrer
chüler walten lıeßen, sondern auch Bewerber zulıeßen, deren Charakter und
Verhalten ‘verdorben’ war>s3 ach Wesleys Auffassung soll aber nıcht jedes
Kınd werden, sondern „such had SOMIC oughts of God, and SOTIIC

desıire of savıng the1ır souls; and such whose parents desired they should nOot be
almost, but altogether, Christians‘>4 . Obwohl 65 nicht scheınt, Urc An-
wendung dieser Krıterien alle problematischen ere ausgeschieden worden
wären, wırd AUSs Wesleys Berichten eutlic daß CI VOT regelrechten
„Säuberungen“ der chulen nıcht zurückschreckte. SO begann die INQS-

ch o1 1im Junı 748 mıt 7 CAulern und Lehrern Im September
750 Wailen 10 Schüler bereıts schlechten Verhaltens entlassen worden.
Be1 seinem Besuch gerade dieser e1ıt schickte esley Z7WEe] weiıtere er
nach Hause; zurück heben 16 Schüler und Z7We]l Lehrer. Im Jun1 E} hatte sich
die Zahl anf er verringert>> DIie ung der Schulordnung ihrer Form
und Intention nach ıhm es wert Ungeordnete Ver  N1ıSsSe und die Über-
tretiung bestehender Regeln WaIicn nach Wesleys Meınung gee1gnet, den gelstlı-
chen Fortschritt der er behindern Deshalb stand mıt der Schulordnung
das (Janze des rojekts ZUT Disposıition: „I l kıll 0)14 CHTE ll have ON OT the
other Christian school, OT NONe at a11‘‘5S6 aDel sıch Wesley des
schlechten Einflusses VON Freunden und selbst Verwandten autf das er  en
und die Einstellung der erbewußt Aus diıesem TUn sah die Schulordnung
nicht VOIL, die Kınder während der Zeıt des Schulbesuches (d.h über mehrere
ahre nach Hause fuhren>/ . Wesley begründete dies damıt, daß dıe er 1nN-
erhalb kürzester eıt dıe ihnen mühsam beigebrachte UOrdnung VETBCSSCH und
Vorurteıle strıkte Dıszıplın entwickeln würden. Die strenge Zulassungs-

Miıttwochs und freitags gab fleischlose Mahlzeıten, wobe!l für Freiıtag eın generelles asten bIs
vorgesehen

Prince, Wesley rel1g10us Educatıion, New York-Cincıinattı Methodist Book Concern,
1926,
Journal IIL, 422 457, 530; Journal V, 122 f Journal VI, 334

53 Or'| VII, 326
OTrKs VIIL, 320

55 OUTrNn: 88 530
56 Journal N 159

OT' VII, 3720
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ordnung sollte außerdem aliur SOTSCNH, die Klassen eine vernünftige, Ah
noch kontrollierende Zahl nıcht überschreiten. DiIie Schule für die Unter-
ringung VOoN 5() ndern ausgelegt>8 . Dies entsprach der TrÖße, die esley für
vertretbar 1e

Besonders sorgfältig Z1ng Wesley beı der Auswahl der er VOTL, enn
vielen chulen davon CI überzeugt besaßen die Lehrer nıcht mehr Jau-
ben als iıhre chüler und Waicn weder mıt den Prinzıplen noch mıt der Praxıs der
CArıstlichen elıgıon vertraut>* esley deshalb bemüht, ZU einen er

iinden, dıe nıcht NUTr er, ondern auch Hırten der ıhnen See-
len sein könnten, und ZU anderen, diese mıiıt gee1gneten ehrmitteln VEISOI-

SCH In den Briefen seine er in IngSWOO 1eß esley keinen Zweiıfel
daran, 61 Einsatz forderte. So chreıbt Gr Joseph Benson „Bringe
exakte Ordnung dıe Jungen und das sofort. 1ue 68 en Umstän-
den‘‘60 In einem anderen TIe verleıiht esley seiner Überzeugung Ausdruck,

jeder eT, sofern eI nıcht in der nade wächst, in seinem Diıenst ermüden
mußel Die Hauptvoraussetzung für den Dienst den ndern ist damıt klar
geistlicher Natur ine Schule, dıie nıcht aus den Begabungen Gottes heraus be-
steht, kann nıcht als christliche Schule exIistieren. aher g1bt 65 für esley keine
andere Alternatiıve, als entweder Lehrer nach se1iner Art finden oder das Pro-
jekt Sanz aufzugeben®?2 , Für ıhn konnte 6S in dieser rage keine KOompromıisse
geben Wesley fühlte sich eın drıtter rund, eigene Schulen gründen auch
aiur verantwortlich, den Lehrern gee1gnete Lehrmaterjaliıen die Hand
geben Hr schrieb zahlreiche Lehrbücher für den Unterricht, darunter Sprachleh-
Icnh für nglısch, Lateın, Griechisch, eDraıiscC und Französisch®> Y eine engl1-
sche und eine römische Geschichte64 SOWIeEe eın Kompendium der 0g1 Für
weiıtere er bearbeitete er Bücher anderer Autoren und versah s1e mıt einem
Vorwort, das den er über den eDrauc des Buches instruierte©> . Zu den
Büchern, dıe er als für den Unterricht wertvoll ansah, ehörten Dr Caves Primit-
tive Christianity®®© kKkennets Antiquities of Ome und LewIı1s’ Hebrew Antiqui-
ties©7 Bıs in die Auswahl des Stoffes für den Leseunterricht hineıin esley

Works VII, 338
Works VII, 337
ers V, 123

61 Ebd.
Vgl ers V, 123, T gel PrTOpPpPCr masters for the Janguages, let the school
Top the Conference; vgl weiıter OUTFN: N

63 OUTFrnN: 1L, 530
OUFrN:; HNT, 499
Whiteley, 279; vgl OT XAIV.
OUFTN: INL, 392, 499

82; vgl weıter OUTN: UL, 496
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arauvu bedacht, „that nothing inmodest profane should be OUunNn! in an y of OUT

authors‘‘68 . Statt dessen sollte in ihnen arer Sınn SOWIeEe natürlıche und chrıstlı-
che Ora enthalten se1n. Diese umfangreiche editoriale Tätigkeıit ze1igt, WIe sehr
esley daran Jag, den Chulern den Reichtum tradıtioneller und zeitgenössischer
edanken erschließeen, diese edanken jedoch gänzlıc dem es Destim-
menden relıg1ösen Erziehungsziel unterzuordnen.

Der vierte rund, der esley ZU1 Gründung VON INgSWOO! bewegte, be-
stand In der mangelhaften Unterweısung, dıe andere Schulen se1ner Meınung
nach boten Er verstand darunter einerseıts dıe Unausgewogenheıt 1m acherka-
NON mıt ıhrer Vernachlässigung VON Arıthmetik, Schreıiben und eographıe,
andererseıts methodische Unzulänglıchkeıiten in der Anwendung der ıttel WwIe
auch dem Erreichen der Ziele©69 Der Anspruch Wesleys bestand NUunNn darın, dıe
ubstanz klassıscher Bıldung miıt Elementen NeCUEZICL Erziehungsmodellen WwIıe
der AAy verbiınden, aDel jedoch der relıg1ösen
Unterweısung oberste und unbestrittene Priorität enzuraumen Der klassısche
Bıldungsansatz ist auf den ersten iC. AUuUSs dem Fächerkanon ersSic  1C Nach
em  ort Account of the School INn ingswood, Near Briıstol
Von 1768 wurden die Kınder in esen, chreıben, Rechnen, nglısch, TanzO-
sısch, Lateın, Griechisch, eDraIsc Geschichte, Geographie, hronologıe,
(00) 88 0g1k, GeometrIie, Algebra, Physık und us1 unterrichtet/0 .
Im Plain Account of ingswood School (1781) Siınd außerdem
Naturphilosophie und Metaphysık erwähnt/! Die starke Präsenz geistesw1ssen-
scha:  iıcher Fächer steht in Übereinstimmung mıit der Bıldung, dıe John esley
selbst hatte och ist der Unterschie: den anderen oarding
scho mıt klassıschem Bıldungsprofil ebenfalls ersic  16 Beeinflußt VON

den verschiedenen LS tın > möglicherweise in beson-
derer Weise von dem, (SP be1 seinem Besuch in Herrnhut esehen hatte /2
nahm das Erlernen und Praktızıeren der Muttersprache einen großen Raum ein
Eın weıterer Unterschie' diesen chulen bestand in der konsequenten Diszı-
plinıerung der chüler und der Reglementierung jedes einzelnen ages
och diese strenge Hausführung nıcht pädagogischer Selbstzweck, sondern
ıttel rel1g1öser Erzıehung. Die Kınder ollten in einem VON Störungen jeglıcher
Art freien Umtfeld auf dırekte und indırekte Weıise chrıstlıch geprägt werden.
Direkt geschah dıes vornehmlıch Urc dıe Unterweıisung in den aiur VOTSCSC-
henen Zeıten. Wesley selbst nahm sıch wöchentliıch Zeıt, mıt den ern

68 Works VAE 340 für dıe 1m Leseunterricht verwendeten Bücher vgl OrKs VIIL 332
Or! VIL, 336
OrKs VII, 327

A OT! V, 340
Whiteley, 278
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sprechen. In seinen Aufzeichnungen aruber wiıird eutlıc daß b be1 diesen
Gesprächen vornehmlıch den geistlichen anı der er gin g73 uch die
häufige eilnahme der chüler Gottesdiensten ist In diesem usammenhang

NeNNeN Zu den egen der indirekten Prägung gehörte 7 B dıe Auswahl der
für das Erlernen des Lesens verwendeten Texte Dazu gehörten ausschlıeßlich
relig1öse und moralısche TJTexte, angefangen be1 den VOoN esley ZUSaMMECNSC-
stellten Lessons for ildren, dıe ausschließlich Bıbeltexte enthielten, bıs hın
ıllıam AaWSs Christian Perfection/+ .

Die 748 als NECUC gegründete Ausbildungsstätte
umfaßte dıe elementare und höhere Bıldung, deren SC in s1ieben ahren

erreichen egabten CANulern empfahl esley, ihre Ausbildung den
Unıversıitäten VON Oxford und ambrıdge fortzusetzen. och 1768 wurde eine
Gruppe VON sechs (dem calvinıstischen üge der ewegung angehörenden
Methodisten VON der Unıiversıtät Oxford verwliesen, einem Seager wurde die
Aufnahme dort überhaupt verwehrt/> Die TUn aTiur lassen sıch leider nıcht
mehr ernellen Wesley erweıterte aner INZgSWOO! 768 einen ademı-
schen Kurs, der weıtere vier Jahre dauerte und VoNn dessen Qualität CT über-

Wäl, Gr konnte: SIl those of tolerable capacıty do NnOoTt advance
INOTEC here in three yYCars than the generalıty of students in (OOxford 0)8 ambrıdge
do ın 11l Dear the blame forever‘‘/76

Die Fiınanzıerung der Schule geschah vorwiegend über dıe Unterrichts- und
Unterbringungsgebühren, dıie Von den Eltern rhoben wurden. Sıe betrugen für
dıe ersten s1eben Jahre PIO J für den akademiıschen Kurs DIO
Ausgenommen davon WaIilcn Predigerkinder. Waren S1e zunächst 190888 gelegentlich
ZUT Ausbildung nach InNZSWOO| geschickt worden, wurde 788 festgelegt, die
nzah der zahlenden chüler auf zehn begrenzen, in größerer nzah dıe
er VON Predigern aufnehmen können!// . Aus iıhren Reihen versprach INan
sıch 1Im übrigen einen Teıl des Predigernachwuchses/8 Diıe Einnahmen AQUusSs den
Schulgebühren deckten jedoch die laufenden osten niıcht. aner wurde 1756
VonNn der Konferenz eine Sammlung innerhalb der dem Verbund der
methodistischen [1ES“ veranlalßt Weıter aufgewertet wurde die Schule
mıt der Berufung zweler Geschäftsführer 1766 Dies verdeutlıcht, dıe

o 1 für Predigerkinder tatsächlic das Erbe der nach WIe
VOT ex1istierenden gleichnamigen Armenschule angetreten hatte Denn während

73 Vgl OUTN: 908 392; OUTN:; V, 149, 430; OUTrnNn: VI, 181; OUrnNn. VIIL, 360
Prince, 139

75 Rack, S5F
OTrKSs VL 296; ursprünglıch dauerte der welerführende Kurs fünf Jahre, vgl Rack, 614

Rack, 358
78 Mınutes 1748
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diese inzwıschen fast ausschließlic NUTr noch Von der methodistischen
in IngSWOO unterstutz! wurde, die höhere Bıldung in ingSWOO einem
Projekt der SaNZCH methhodistischen ewegung geworden. Was sıch in der FÖöTr-
derung und auch dem wachsenden ‚USPIUC der Schule zeigte, auch das
zunehmende Selbstbewußtsein der Methodisten, dıie für iıhre er eine Bıldung
anstrebten, die der eigenen überlegen und ihrem gewachsenen gesellschaftlıchen
Status angemMteSSCH war/% Denn viele Methodisten, dıie dem Eindruck einer
persönlıchen ekehrung bZw Erweckung ihrer Lebensverhältnisse geordnet
hatten, Walecn inzwischen einem bescheidenen Wohlstand gelangt

DDem relıg1ösen Erziehungsanspruch dieser Einrichtung und der theologıschen
Anthropologıe Wesleys gemäß wurde mıt einer Erweckung auch der er
durchaus gerechnet. iıne solche Erweckung einer größeren Zahl VOonNn Kın-
dern TaC 1768 qus80 und erreichte ihren Höhepunkt 1770 iıne andere scheıint
6S im Oktober 1784 gegeben haben8! Diese Ereignisse reihen sıch eın in eın
Auf und der relıg1ösen Empfindsamkeıt der Kınder, dıe Wesley in eın Wech-
selbad der Gefühle turzte nsgesamt jedoch scheıint er ZU Ende seiner Wiırk-
samkeıt hın mıt der Schule in iNZSWOO! zunehmend zufriedener SCWESCH
se1In. Am 21 Julı 1786 schreıbt 6L J walked OVECGT IngSWOO School, NO  S

NC of the pleasant S in England. oun thıngs Just accordıng IN Y de-
SIre, the ules eing ell observed, and the ole behavıor of the cNhıladren sSho-
wing that they WeIC NO  < managed wıth the wisdom that cometh from above‘‘82

Die Schule in IingSWOO ist also in zweiıifacher Weise s1gnıfikant. Die 740
errichtete Armenschule ist en repräsentatıves Bespıiel für das VON methodisti-
schen queT HIC England hinweg errichtete Netz VON Armenschu-
len S1ie fungıierte mehr oder weniger als rototyp, daraus ersic  1C. ist,
Stundenplan und Hausordnung der anderen chulen, über die wen1g2 be-
kannt ist, denen Von Kinswood ähneln®> . Diıe noch 1im Entstehen begriffene
ewegung jedoch nıcht in der Lage, dıe bestehenden Lücken 1n einem nat1o0-
nalen Bıldungssystem, das eigentliıch überhaupt keines W: auch NUTr annähernd

füllen Dennoch ist unübersehbar, die auf Okaler ene gestartetien In-
itiatıven Ansätze einer systematischen Bıldungsarbeıt zeigten, dıe mehr
eısten wollte, als ledigliıch Zeichen sefzen Der der Erweckungsbewegung
innewohnende Bıldungsenthusiasmus brachte 1elmehr Inıtiatıven hervor, dıe
schlıeblic auch den Staat ZUT Einsicht brachten und in der Konsequenz dessen
ZU Handeln bewegten. Dies wiırd besonders eutlic werden, WenNnn WIT 1Im
folgenden dıie Entwicklung der Sonntagschulbewegung untersuchen.

Warner, 229
OUrnNn: Maı 1768
OUrn: VIL DA
Journal VII, 190; vgl weıter OUrnNn. VII, 247 329

83 orth
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Die spezıfische Entwicklung der Schule in INZ2SWOOI hın eiıner Öheren
Bıldungseinrichtung mıiıt angeschlossenem nierna:| mMmac ein weıteres eutlic
Der Methodismus bereıt, auf verschıiedene der bereıts bestehenden CNUulTIOr-
INen aufzubauen und sıch nıcht auf eine, z.B die Charity Schools
beschränken Irotz der vielen der privaten hoardin chools beste-
henden mıserablen siıttlıchen und pädagogischen Zustände nahmen die Methodi-
sten die Vorzüge dieser CNulform auf und ordneten S$1e eın in iıhr Konzept reli-
g1ÖS motivierter Dıszıplın und Unterweıisung. Sehr offensıichtlich ist in diesem
007e der Eıinfluß der pädagogischen Prinzıpien VoN Susanna esley auf der
eiınen SOWIeEe der VonN John Wesley selbst in Oxford SCHOSSCHNCH klassıschen Bıl-
dung auf der anderen Seite&4 In all dem ging 6S nıcht NUT die chulung des
Verstandes, sondern auch und SOal vorrang1g die Erziehung des Her-
ZeNs In Wesleys en hıeß das „forming theır mınds, hrough the help of God,

wisdom and holiness, by instillıng the princıples of frue relıg10n, speculatıve
and practical, and traınıng them u in the ancıent WdY, that they m1g be rat10-
nal, scrıptual Christians‘‘8> Die Erziehung 1mM Geıiste der aDe1l nıcht
ledigliıch Inhalt eines Faches neben anderen, sondern der den Geist jeder and-
lung durchdringende Anspruch

Die Sonntagschulbewegung
Einen anderen we1g2 der Erziehungs- und Bıldungsbestrebungen des etiNO0dIS-
INUS 1im 18 Jahrhundert stellt die Sonntagsschulbewegung dar. Es ware Z W.
historisch VEIINCSSCH, S1e in ihrer Entstehung und irkungsgeschichte gänzlıch
für den Methodismus vereinnahmen wollen, ichtig ist Jedoch, Wesley
Inıtiativen ZUT Einrichtung und Durchführung Von Sonntagschulen mıiıt ZaNzZCI
Kraft unterstutzte und das 1m Methodismus verbreıitete Interesse Bıldung und
Erzıehung ihrem Aufschwung wesentlich beigetragen hat

Der hinter der Einrichtung VON Sonntagsschulen stehende Gedanke ist leicht
erkennen. In einer Zeıt, in der zahlreiche er bis 14 tunden äglıch in

Bergwerken, ühlen und anufakturbetrieben schwerste Arbeiten verrichteten.
aussıichtslos, manche Kınder während der OC für und selen 65 1Ur

wenıige tunden Unterricht gewınnen. Es 1e€ daher keine andere Möglıch-
keıt, als angesichts dieser Umstände auf den Sonntag ‘“auszuweichen).

Betrachtet die Anfänge der Sonntagsschularbeit, eıne Geme1n-
samkeıt mıiıt den oben beschriebenen Schulgründungen sofort 1Ns Auge uch
hıer der Entstehungsimpuls nıcht einer Dıirektive Wesleys, dıe dann
mıiıt der eıt in den methodistischen SO f1 nglands umgesetzt wurde,
sondern Okalen Inıtıatıven einzelner Personen, deren ırken sich in der Summe

„Wesley’s educatıonal visıon at bottom combination of ‚DWO) and Oxford, sultably
modified and, in intention al least, rgorously supervised”, Rack, 358
OrKs
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mehr und mehr einem organiısıierten, und später dann auch organısschen, (Jjan-
zen erband Der Ausgangspunkt der systematıschen Sonntagschularbeıit ist nach
heutiger Erkenntnis miıt annah Ball anzusefzen S1ıe gehörte eiıner methodisti-
schen [ Y in Hıgh Wycombe d s$1e se1it 769 regelmäßlig Unterricht
für dıe er aus der Nachbarschaft anbot, der und montags Staftt-
fand86 Beschre1ibt dieses den Begınn der systematıschen Sonntagschular-
beıt, nıcht übersehen werden, einzelne Unternehmungen bereıts
vorher gab SO die relıg1öse Unterweıisung VON ndern S5onntagen Urc
die Prediger eine ängıge Praxıs den relıg1ösen Gruppen der Zeıt, WEenn s1e
auch noch keine organisıerten Formen ANSCHOINIME: hatteS/ uch esley hatte
dıe Idee bereıts VOTWESSCHOMMECN, als er en! se1nes Aufenthalts in Georgıia
er 1mM Katechismus unterwies$S eıtere Vorläufer WaIien der arrer Theo-
phılus Lıindsay, der in seiner Gemeıninde in Catterick 1763 begonnen hatte, er

Sonntag unterweisen®* 9 und Sılas JTodd, der In Wesleys Foudery in LOnN-
don er unterrichtete90 Sofern erkennbar, andelte esS sıch in den meısten
dieser Katechese, relig1öse Unterweisung, nıcht das Lehren
Von Buchstaben und ahlen

och 1e 65 dem anglıkanıschen Zeıtungsverleger Robert es vergönnt,
dıe Wiırkungsgeschichte der Sonntagschulbewegung 1Ns Rollen gebrac ZU ha-
ben HKr gründete 1780 gemeınsam mıt dem Geistlichen Ihomas OC in Goot
eYy, einem Teıl Von Gloucester, eine Sonntagschule für dıe er AaUus armeren
Famılıen, die VON vier Frauen unterrichtet wurden?! Seine Tätigkeıt als eraus-
geber des Gloucester Journal ermöglıchte c ihm, seiner Idee eın Ööffentliches
Forum verleihen, da S1e rasche Verbreitung und entsprechende Aufmerk-
samkeıt fand%2

erade deshalb ist nıcht Sanz klar, Warum Wesley vier Jahre lang keine Notız
Von dieser Entwicklung nahm. Erstmals erwähnt CI die Sonntagsschulen 18
Juh 1784 in seinem agebuch: “I find these chools springing u whereever
Perhaps (J0d MaYy have deeper end thereın than INenN AWAale of. Who knows
but SOME of these chools INaY become nurseri1es for Christians?‘923 . Was immer
die Gründe für se1in Jängeres Schweıigen SCWESCH sein möÖögen, Ablehnung 6S
mıt Siıcherheit nıcht Denn seine diesbezüglıchen Außerungen lassen urchweg
enthusıastische Zustimmung erkennen Im Januar 1785 Läßt ( Raikes’ Account of
86 Warner, DE
87 Ebd
RR OUrnNn: L, 297, 358
89 Whiteley, 789

Bready, 6.353
91 Marquardt, 61; ıteley, 289

Warner, 233 Bready, 2a4
93 Journal VII,
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the Sundy Charıty Schools, eLy egun In VArLOQOUSs of England im Armıiınıan
Magazıne erscheıinen. och die Eıinrichtung VoN Sonntagsschulen ist bereıts In
vollem Gange 782 g1bt 6S in der mgebung VON Chester bereıts dreı methodi-
stische Sonntagsschulen. Fletcher chlägt 783 VOTL, solche chulen einzurıichten

dem weck, den ndern Lesen und chreıiben beizubringen SOWIeEe S1e in
Moral und elıgıon unterwelsen. Bereıits eıinen Monat nach ihrer Gründung
zählt dıie Sonntagsschule In Newcastle X0OO Teilnehmer*“4 . 785 wırd dıe London
Society for the Establishement of u  aYy Schools gegründet, dıe dıe e1 der
entsprechenden Einriıchtungen In London koordiniert. Bereıts 1803 kommt 6S Z.U1

Bıldung einer landesweıten Sunday School Union%> 786 sollen bereıts
Jungen und Mädchen regelmäßig die Sonntagschule esucht aben Als Lord
Shaftesbury 831 ein Denkmal für es enthüllte, wurden Dereıts mehr als E
Miıllıonen er In Großbritannien allsonntäglich unterrichtet%6 . Die EeEWE-
SUuNng ZU ihrem Durchbruch gekommen, und das nıcht UTr natıonal, sondern
auch international.

Eıner der Gründe für die CeNOTIMeE Breitenwirkung, dıe es Idee entfaltete,
bestand siıcherlıich ın ıhrem überkonfessionellen nsatz ESs Z1ing ihm in der rel1-
g1ösen Unterweisung nıcht darum, dıe Kınder VonNn Anfang mıt den Besonder-
heıten iıhrer Konfession vertraut machen, sondern s1e SCNHNI1IC in die bıblıschen
Wahreiten einzuführen. er verwundert 65 nıcht, WEeNnNn 61 VonNn Wesley ebenso
Unterstützung erfuhr WIE VO anglıkanıschen Bischof von Gloucester. uch VON
offızıeller methodistischer Seıte gab keinen TUC. auf diıe konzeptionelle
Ausgestaltung des Unterrichts. rst 827 begann die methodistische Conference
stärker in das en der Sonntagsschulen einzugreifen?! . Dies ist USdruC
einer in der ersten Hälfte des Jahrhunderts gemeın einsetzenden Tendenz
hın ZUFE konfessionellen Abgrenzung, die dıe relıg1öse Unterweıisung wieder StAar-
ker eigenen Bekenntnis orjentierte.

Auf dem Programm der Von es gegründeten Sonntagsschulen stand
ben der bıblıschen Unterweisung das phabe: und einfache Leseübungen. Ra1-
kes betonte die Notwendigkeıt des Lesevermögens sehr%8 _ Als eseDuC. diente
In den meısten Sonntagsschulen dıe SO tellte die London Soctety for the
Establishmen of Sunday Schools 795 fest, daß S1e innerhalb Von ahren
mehr als 24 000 Neue Testamente und 5.00|  G5 Bıbeln verteilt hat99 Wiıe auch in
den die Woche über betriebenen Cha rıty SC lag C in der Intention

Warner, 234,
Bready, 354

W arner, 235
Whiteley, 289
Whiteley, 290
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der Sonntagsschul-Protagonisten, den Armsten der Gesellsc elementare
Fähigkeıten vermitteln, die ZUf Bewältigung des ens unabdıngbar Waren

Daher wurde auch keıin Schulgeld rhoben Jedoch wurden die er in den mıt
es in Verbindung stehenden Schulen bezahlt Die methodistischen A

eizten dagegen SanZ auf ehrenamtlıche Miıtarbeiter. Im Zuge
der VON der Erweckung ausgelösten Bıldungseuphorıie 68 offensıichtlich keıin
Problem, ausreichend Miıtarbeiter finden

Der Unterricht beschränkte siıch nıcht auf ein oder zwel Stunden, WIe InNnan aus

heutiger 1C vermuten könnte, sondern erstreckte sıch in der ege über den
SaNZCH Sonntag urden er z.B VON 10 bıs und VON 13 bIıs ”7.30

unterrichtet, schloß dies jedoch den Besuch der Gottesdienste mıt ein So
begegnete dıe Sonntagsschulbewegung VON Anfang der efahr, die relig1öse
Unterweisung der er vernachlässigen. In dıiesem Siıinne tellte dıie metho-
distische London Sunday School Soctety eutlic ihre Priorität heraus, WEeNnnNn s1e
feststellte, „that spelling and eadıng but trıfles when placed in competition
wıth that discıplıne and Ose instruct1ons whereby | the he.  E mMaYy be ALNCN-

ded, the understandıng enliıghtened, the ıfe reformed‘‘100 In Nlıcher Wiliese lag
auch John esley nıchts Geringeres Herzen, als 99' dıe Kınder auch in den
Sonntagsschulen christlıchen Persönlichkeiten herangebildet wurden‘‘101 A

that these 111 be ON great of reviving relıgı10n throughout
the nation‘‘102

DIie Sonntagsschulbewegung ist in mehrfacher Hinsıcht bedeutsam. Zunächst
wart s1e, WIE auch die schon länger bestehenden arıly Schools, eın IC auf
das Bıldungselend breiter Schichten der Bevölkerung. Ihre Aktıvıtäten zielten
prımär araurf, ndern AUS diesen Schichten Urc. elementare Bıldung eine
Startbasıs geben, VonNn der AUus sS1e ihr en esser bewältigen können. Die
Förderer der Sonntagschulen Warecen sıch dessen bewußt, daß diese Startbasıs sıch
UT dauerhaft als tragfählg erwelsen würde, WEeNnN S1e ihre Verankerung im OIIen-
barten ıllen (Gjottes hat, dem gemäß en die Kınder ermahnt wurden. Dar-
über hınaus beeindruckt, 99' auch Sonntag dıe gleichzeıitige Vermittlung
äkularen und relıg1ösen 1ssens ohne jede gesetzliche Enge betrieben
wurde‘‘103 Den Umständen SOWIeEe den sıch AUSs iıhnen ergebenden Notwendigkei1-
ten damıt auf ANSCINCSSCHNC Weise echnung eiragen. Dies änderte sıch erst
In der Zeıt nach Wesleys Tod, als nach oteste dıe vermeindliche Ent-
heiligung des Sabbats und das Lehren nıchtrelig1öser nhalte VoN der Conference
814 verboten wurde. Gleichwohl kam dıe ursprünglıche Praxıs damıt nıcht

100 Telford, I1wo west End Chapels, 242, zıt in Warner, 235
101 Marquardt, 63
102 Letters V, 2164
103 Marquardt,

T



HRISTOP RAEDEL

völlıg ZU Erliegen104 . 1C unterschätzen ist weıterhin die Wırkung, dıe
VonNn der Sonntagsschulbewegung auf dıe nachfolgenden Jahrzehnte ausg1ıng.
1C NUur entwiıckelte sıch aQus ihren Kreisen die engliısche Kinderliteratur 105
sondern Urc diıe eigene Ausbildung sınd zahlreiche Männer und Frauen nach-
1g für die ıldungs- und Erzıiehungsproblemati sensıbilisiert und damıiıt
tiviert worden, dieses Werk nach dem ıhnen eigenen Vermögen fortzusetzen.

Die pädagogischen Anschauungen John Wesleys
Im vorangehenden Kapıtel aben WIT als für die Erzıehungs- und Bıldungsarbeit
der en methodistischen ewegung exemplarısc die Kiıng2swood
School und dıe Sonntagsschulbewegung untersucht. Orm und Inhalt dieser
Institution aben bereıts erkennen lassen, die In ihnen ZUE Verwirklichung
gelangten sozlal-pädagogischen Bestrebungen stark rel1g1Öös motiviert und dem-
entsprechend ausgestaltet Waren Dıese Beobachtung gılt 65 welılter analysıe-
ICNn, wWirft S1e doch eın IC auf die anthropologisch-theologische Fundierung
SOWIe dıe Zielrichtung dieser Erziehungs- und Bıldungsarbeit.

Es soll be1 dieser Aufgabe 1im folgenden V  en werden, daß WIT uns
die pädagogischen und die damıt 1n Z/Zusammenhan stehenden theologischen
Leıitlinien 1m Denken John Wesleys vergegenwärtigen. Diese Vorgehensweise
kann historisch mıt dem prägenden Eıinfluß einer Person auf die theologische und
organisatorische Formung der methodistischen ewegung begründet werden.
aDel darf jedoch zugle1ic zwelıerle1 nıcht übersehen werden. Zum ersten ist
oben Dereıts erwähnt worden, die Gründung \4£0)8| Schulen DZW Sonntags-
chulen weıthın auf lokale Inıtiative einzelner Personen bZw Personengruppen
zurückgeht. Dennoch ist auffallend, daß dıe Grundmuster dieser Bıldungseinrich-
gen geWISSE Gemeinsamkeiten besitzen, die anderem in der evangelıstı-
schen Reisetätigkeit Wesleys egründet se1in können. Das Verdienst der Umset-
ZUNS geistlicher Impulse In Inıtiatıven ZU[T Linderung der allgemeinen und reli-
g1Öösen Bıldungsnot ist in vielen Fällen alleın einzelnen Methodisten oder anderen
Personen ‘“erweckter’ Kreise zuzuschreıiben. Hınter vielen Bıographien steht
jedoch die Verkündıgung eines Mannes, der unermüdliıch unterwegs W. DIC-
1gte und die ZU Glauben Gekommenen in Gruppen ammelte. Die dort Urce
die VON esley ernannten rediger und lass vermittelte egen-
WAar'  z seiner theologischen Prinzipien rlaubt e 9 diese Impulse mehr oder weni1ger
direkt auf Wesley zurückzuführen. Da WIT unseTrTer Untersuchung mıiıt dem Aus-
SaNng des 18 Jahrhunderts eıne zeıitliıche Grenze gesetzt aben, die grob auch
Wesleys Lebendaten umre1ßt, kann dıes mehr gelten. Es darf jedoch, ZU
zweıten, ebensowenig der Eindruck entstehen, or1gınäre geistliche Impulse waren

104 W arner, 235
105 ready, 355
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191888 VON John Wesley dU.  cn Das 1eße, den Dienst seines eigenen Bruders
Charles, Whıtefields, Fletchers und zahlreicher anderer Miıtstreıiter UNAaANSCMESSCH
abzuwerten. DIiese Eingrenzungen gılt 6S edenken, WECNN WIT Nun versuchen,
gestütz auf das hierfür relevante Quellenmaterı1al, esley in den 1 neh-
INEeEN als Geıistlıchen, der selbst eine ausgezeichnete Bıldung rfahren hatte und
dem dieser Bereıich soz1ı1alen Engagements neben anderem Sanz offensichtlich

Herzen lag
ST rägende Einflüsse
esley, dessen Verhältnis Frauen seiner Seıite nıe ohne TODIEmMe hat
noch in reifen annesjahren eın intensives geistig-geistliches Verhältnis Se1-
NCT Mutter gepflegt. In den prägenden Elementen dieser Beziehung ist die Quelle
vieler seliner pädagogischen Anschauungen suchen. Dies wird gleich zeigen
se1n. och hat Wesley zweiıfellos auch AUus anderen Quellen geschöpftt. en
Miıltons Tractate Education106 und Lockes SSAY the Human Understan-
ding f insbesondere VON den Bıldungsbestrebungen des Pıetismus in
Deutschland beeinflußt Sein Journal g1bt ugn1s davon, welchen Eındruck die
Arbeiıit 1im Herrnhut Zinzendorfs und auch in den Franckeschen tıftungen VON

be1 ihm hinterließ 107 Be1i1 Francke hatte A dıe Überzeugung kennenge-
lernt, den ndern wen1g Kontakt mit den Eltern WIE möglıch gestatten,
S1e besser Ontrolle halten können108 _ eutlic ist z B in IngSWOO
auch die Handschrift der Schularbeit der enaer Pıetisten, die er en 1738
besuchte 109 Von dort Drachte T: auch das Sprichwort mıit „he that plays when
he 1S 111 play when he 1S man‘‘} esley befand sıch in grundsätzlı-
cher Übereinstimmung mıiıt den Pıetisten in Deutschland, WEeNN CT der Erziıehung
des Herzens in den göttlıchen eıten Pıorität einräumte und hlerın den
Grundansatz für die Formung der menschlıchen Persönlichkeit sahll1

(Ganz anders sah dagegen seine Rezeption ROousseaus 4dus eht INnNan den
sachlıchen Kern der arschen 1{1 Wesleys ıhm, dann vertrat fS7- dıie as-
SUung, Rousseaus Erzıehung ihren Ausgangspunkt nıcht Del der
„Sündhaftigkeit der kındlichen Natur‘“ nımmt, sondern eine Humanıtät heran-
Zzubılden gedenkt, „dıe VonN christliıcher rlösung und Offenbarung unabhängıg
ist“ 112 esley ll „also erst die menschnhliche Natur ändern, s1ie kraft der
nade Gottes und se1ner Erziehungsmethoden Tormen, WIe SIE ursprünglıch

106 Für seinen Einfluß auf esley vgl OT' VIIL, 341
107 OUTNn: IL, 23_-63
108 Rack, 358
109 Journal IL, 58-61
110 Works VL 393 vgl weıter Rack, 358
111 Vgl Nagler, Pıetism and Methodism, Nashville ıngdon, 1918, 138
112 Marquardt, P
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(vor dem Sündenfa|l und WIe S1e nach Gottes ıllen se1n sollte, en!
Rousseau be1 der vorhandenen Beschaffenheit des es einsetzen, seine Indı-
vidualıtät respektieren und seiner ursprünglıchen NOC VON keiner Zivilısation
verdorben) Natürlıiıchkeit Geltung verschaffen will‘ 113 Die Dıfferenz zwıschen
beiden ist damıt als eine etzil1ic schöpfungstheologische qualifiziert. esley
sıeht iın den anthropologischen Grundaussagen, W1Ie Ss1e VOonNn Rousseau D
NOMMEN werden, einen enden Wiıderspruch den schöpfungstheologischen
orgaben der bıblıschen Offenbarung. Was E fürchtet, ist die Entkoppelung der
Anthropologıe vVvon einer diesen bıblıschen orgaben entsprechenden eologıe,
weshalb eT seine eigene Anthropologie in bewußter Polemik gegenüber Rousseau
formulhıert.

In gleichem Maße, WIeE CI Rousseaus Erzıiehungsmodell einer theologischen
Grunddıfferenz blehnt, bejahte er die VonNn seiner Mutter vertretene Er-
zıiehungsprinziıpien einer theologıschen Grundübereinstimmung Immer
wlieder rekurriert CI auf ihre Anschauungen über Wesen und Erzıehung VOoNn Kın-
ern Besonders interessant ist in diesem Zusammenhang der riel, den Susanna
Wesley ihrem Sohn auf dessen Bıtten hın SC In ıhm außert S1e sıch umfas-
send ZUT Praxıis und den Prinzıpien ihrer Frziıehung. Wesley übernimmt diıesen
mıt dem Julı 1732 datierten T1e August FA in sein agebuch. Seine
Motive für die ursprüngliche Bıtte diesen TIeE können 11UT vermutet WEeTI-
den114 doch beschreı1ıbt er den WeC seiner Veröffentliıchung 1Im Journal mıiıt
„IOr the benefit of those who intrusted, she W, wıth the Calt of
CTIOUS family‘“115 Seine Abhängıigkeıt VON den in diesem TIE seiner Mutter
nıedergelegten edanken zeigt sich bIıs in sprachliche Anklänge hıineıln, dıe sıch
In seinen edigten über die Erziehung VON ndern finden 116 _ Ausführlich
zıtiert iM diıesen TIEe in seiner Predigt On Obedience Parents117 Das ıtat
en jedoch einen Abschnitt, der sich 1im Journal nıcht findet, arau
schließen Jäßt, esley, erstens, den TI1e nıcht vollständıg in se1n agebuc
übernommen hatte und CI, zweıtens, in der Predigt VO Orıigıinal zıtierte. Es kann
also nach außeren Kriterien ezeigt werden, WwIıe stark esley in Erzıehungsfra-
SCn seiner Mutter zune1gte. ach inhaltlıchen Kriterien sol dies im Zusammen-
hang mıiıt der Entfaltung der Vorstellungen John Wesleys erwliesen werden.

113 arquardt, 73
114 arke, Susanna esley, 406, vermutet, seine Bıtte auf seıne eigenen Absıchten bezüglich

amılaren Lebens zurückzuführen ist, zıt in Prince,
1E OUnN:; I, 34; dieser Brief ist auf Deutsch zugänglıch In Das agebuc! John Wesleys,

sammengestellt von Livingstone arker, Herold Verlag) Frankfurt 0J 108-1
116 Vgl die Predigten On Family eligion, 1, 334-346; 0On the Education of Children,

IL, 34 7-360; On Obedience IO Parents, 1L, 261-3772 u.0.
117 I, 361-372; dieses ıtat 2367
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rziehung und Bildung In der Sıicht John Wesleys
a) Der Einfluß der Erbsünde
DIie Beziıehung zwıischen Eltern und ndern ist für Wesley VON der Tatsache
bestimmt, diese der Fürsorge ihrer Eltern anvertraut SINd. Es ist Aufgabe
ihrer Erziehung IO traın them upın holıiness, and fit them for the enjoyment of
God in eternity‘““118. Die Eltern werden einst Rechenschaft geben aDen über
die ıhnen anvertrauten Seelen Gleichermaßen Susanna esley, dieses
en eine TO für das kommende en ist und 6S deshalb nıchts wichtigeres
als die elıgıon gibt!

Es ist der Gottes, daß jedermann werde. Dies ist nach Wesley
die VON Gott über jedem Menschen seıit nbegınn der Welt ausgesprochenen
Absıcht des Schöpfers. och der ensch hat die ıhm gegebene Freigeıit m1ß-
braucht, sich 1m Ungehorsam VON Gott abzuwenden und damıt seine göttlıche
Bestimmung verfehlen Die olge des Sündenfalls der Urahnen ist dıie un!ver-
sale Verbreıitung der ünde, der jeder Mensch VOoN Geburt eılhat Diesem
Thema, der TDSuUunde (Origin Sın), hat Wesley seine mıt Abstand umfang-
reichste systematısch-theologische Schrift gewidmet!20 , Angesiıchts dessen kön-
NenNn hiler NUr Stichworte genannt werden, dıe für ema im ENSCICH Sınne
VON Bedeutung SInd.

Dıe Erscheinung der Welt heferte für esley zahlreiche Erweise für die Uni1-
versalıtät der un Sıe hat dıe Strukturen dieser Welt, aber auch das Wesen
jedes Menschen durchdrungen. Und obwohl in der auitie jedem Menschen dıie
Vergebung der Sünden Christı wiıllen zute1l wirdl21 die Vergebung der
TDSUunde seiner Auffassung nach SORar be1 der Geburt schon122.. bleıibt doch
das Wesen der Menschen VON der un korrumpiert und wırd UTr dem
Einfluß der göttliıchen nade erneuert „Evıl temDperSs, self-wiıll, passıons, stub-
borness, and surlıness exıst iın them SOIMNE exifent al least SVCN before they
[WO YCaIrs 51d“123 USCruC dessen ist eine permanente Neigung rÄH ündıgen

(Gjott und den Nächsten.

118 NL 337; esley weiıter:‘: „For hat end do yOUu send YOUFr chıladren chool? Why that
they MaYy fıt lıve in the world? In IC WOT! do YOU mean? Thıs the next? Perhabs YOU
hought of thıs WOT| only; and had forgot hat ere 1S WOT!] OMIC YCAa, and ONC that ll
ast forever“, WIW 1, 13472 och explizıter formulijert esley in einem Brief an Miss Bı-
shop! 5g  ake Christians, dear sıster, make Chrıistians! Let thıs be yOUr leadıng view"“,  eb Or!'!
VIL 243

119 Vgl Prince, 106
120 Works AI
121 OTrKSs XL, 190, 193, vgl weiıter und XI der rticlies der Church of England.
122 Letters VI, 230
123 Works Y 518
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DIie konkreten Ausformungen dieser sündhaften Ne1igung beschreıibt esley
in seiner Predigt On the education of Children124 _ Der Mensch, WIe jung CI auch
sein INas, ist 1m natürliıchen Zustand ungläubig, selbstsüchtig, Stolz, Liebhaber
weltlicher ınge, rachsüchtig, der Wahrheit abgene1gt, ungerecht und unbarm-
herz1g. Miıt Gottes kann die Erziehung den ndern jedoch einen Weg
zeigen, diesen Weg des Ungehorsams verlassen und den ıllen Gottes tun
Denn während in den ndern noch dıe Ahnung wach Ist, den ern eNOr-

eısten ist125 3 sınd sıie 1Im 1NDIi1Cc auf die Exıistenz und das Wesen (jot-
tes ahnungslos, pr  1SC Atheisten. er w1issen sS1ie Gott noch ürch-
ten SI1e iıhn Dies kann UTr das dırekte iırken der nade Gottes oder gottesfürch-
tıge Erziehung bewirken126

Den Kindeswillen rechen
Vor diesem Hıntergrun ist c NUun das Ziel cNrıstlicher Erzıiehung und Bıldung,
dem „Gnadenwirken Gottes be1 ndern und Erwachsenen aum schaf-
fen‘“127 Eın Arbeıten in diesem Sınne ist nıcht menschlıches, sondern göttlıches
ırken, denn „God, nOof 1S the Physıcıan of souls‘‘128 och entspricht 65
dem ausdrücklichen iıllen Gottes, Menschen UrC Menschen geholfen
werde. Wenn 6S NUunNn das Ziel cNrıstlicher Erziehung se1n soll, dıe uten
Seelen Gott führen, dA.h 1m soteri1ologischen Siınne reiten, muß diese
eele zunächst Gehorsam lernen. An dıesem un esley pädagogIisc
Von nfang hat das Kınd lernen, den Eltern in allen Dıngen vollen eNOT-
Sal  3 eısten. „The ıll of the paren(ts 1S law the child‘“ 129 Der Aufforderung
an die nder, ihren ern gehorsam se1n, entspricht Wesleys Rat dıe El-
tern 1im 1NDIl1C auf die er „Break theır will, that yOUu INaYy SaVe theır
soul‘150.. Der Zusammenhang zwıschen der Notwendigkeiıt, den ıllen des Kın-
des brechen, und der Rettung se1ner eele, leg für esley auf der Han  C
nder ne1gen ihrer ursprünglıch sündıgen Dısposition gemäß, Von Anfang
d} dem Ungehorsam muß deshalb gebrochen werden. Sıe lernen
zunächst den Gehorsam gegenüber den Eltern und werden dadurch vorbereıitet,
auch ihrem Vater 1m Hımmel gehorchen!31 Dem Kınd gegenüber verkörpert
der der Eltern den ıllen Gottes; ihnen nıcht gehorchen ist Rebellion

Gott und der Begıinn en Unglaubens!32 Hıer schlıe| sıch der Kreıs.
124 IN, 34 7-360
125 I; 361
126
E Marquardt,
128 1, 349
129 IMN, 305, 354
130 IN, 3267
131 I, 2166
132 IN, 368
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nglaube, die eigerung sich Gott im Gehorsam des Wıllens auszulıefern,; ist in
der ege die olge einer Erzıehung, die esS versaum: hat, den Selbst-Wiıllen des
Kındes rechen Damıt ist zugleic die Verantwortung VON Eltern und Lehrern
für das eıl der er herausgestellt.

esley hat den hıer ausgeführten edanken sehr betont1l33 . Er egegnet In
seinem diesbezüglıchen Abhandlungen immer wlieder. In seiner Predigt On
Obedience the Parents arbeıtet CT heraus, wiıirklıche 1€e' ZU iınd DC-
rade darın besteht, mıt dem Brechen des Wıllens nıcht warten, sondern bereıts
im Kleinkındalter begınnen. Er warnt die Eltern davor, ihre er für Unge-
horsam elohnen, indem S1e 7.B dem weinenden ınd das Verlangte geben
„And herein they apt cholars f yOUu reward them for Cryıng, they l CEI-

aınly CIY again““154 Im Gegenteıl ollten sS1e lernen, dıe Kute fürchten und
leise weınen auch dıes ein Grundsatz seiner Mutter. och ebenso wichtig
WIe der rechtzeıtige Begınn ist die konsequente Fortsetzung dıeses Prinzıps
Denn 1im ufeinanderprallen des kındlıchen mıiıt dem eiterliıchen DZW etzten
es göttliıchen ıllen spielt sıch nıchts geringeres aD als eın Rıngen dıe
eeije des es Das Kınd seinem eigenen ıllen überlassen, el nıchts
anderes, als dem Teufel überlassen. Wer Auflehnung den ıllen der
Eltern duldet, erzieht die er ZUT Auflehnung Gott135 Wahr:  e’} 1e
ze1igt sıch olglıc) in der Überwindung dieses Wıllens in der Kraft Gottes.

Es ist unübersehbar, dıe e, mıt der Wesley diesen Grundsatz
gerausstellt, eın Erbe der Pädagogıik seiner Mutter ist Z/war bevorzugt s1e Be-
orıffe WIE rfe subdue DbZw (conquer), sagt
jedoch nıchts anderes als ihr Sohn John, WCNN SıEe in iıhrem oben erwähnten TIEe

ıhren Sohn schreı1bt: „subjecting the l 15 thıng that must be done at ONCE,
and the SOONECGT the better‘‘136 _ Denn WITKIIC STAaUSaM se1 C, ndern das Ent-
wıickeln Von Gewohnheiten gestatien, dıe INan ihnen dann doch wieder Adus-

treiıben muß Hat dies doch dann me1ist auf eine Weise geschehen, dıe für dıe
Mutltter ebenso schmerzhaft ist WIe für das Kınd Im 1nDlıc auftf die Bestrafung
VonNn Missetaten dıifferenziert Z W: auch S1e dahingehend, ein1ge olcher
Fehltritte übersehen und andere sanft getade werden ollten och jede bsıcht-
1C Übertretung sollte nıcht ohne Züchtigung leiben „Jless IMOIC, the
nature and the Circumstances of the ffence require‘“137. Wiıe dann auch De1 ıh-
IC  3 Sohn ist für Susanna Wesley der Grundsatz des Wıllenbrechens nıchts DC-
rıngeres als die einz1ıge starke und vernünftige Grundlage relıg1öser Erziıehung.
133 „n the ole of Chriıstian educatıon ere 1S othıng INO! mportant than this The ll of the

art 18 lıttle child In the place of the ll of Go WIW I, 354
134 WIW 11, 369
135 Journal 1L,
136 Ebd
E WIW IL, 1606

372



HRISTOP RAEDEL

eutlic 1St, daß der anthropologısche Ausgangspunkt Wesleys dıe
„Verderbtheıt der menschlıchen Natur von Geburt an  : 15t138 Vor diesem Hın-
ergrund ist dıe strenge chul- und Hausordnung der VOonN Wesley geprägten Eın-
richtungen verstehen. Die Ge- und Verbote ollten Gıilfen se1n, das OSse
meıjden und dem Guten nachzustreben. Jede einzelne Bestimmung intendiert
letztliıch nıchts anderes als dıes.
C) UC. und Unterweisung
Wır aben herausgearbeıtet, jeder Erzıehung, die mıt dem Ziel geschieht, das
Kınd aufwachsen assen „ZUum vollen Maß der Christı“‘ (Eph 4’ 13), WwIe
Wesley in diesem Zusammenhang SCIN zıtiıert, das Brechen des kindlıchen Wiıl-
lens ach Wesleys Auffassung geschieht dies in zweıfacher Weiıse.,
WEeNn dem Apostel Paulus Oo1gl, der chreıbt „Erzıeht S1e in der uUuC und
Ermahnung des Herrn  06 (Eph 6’ 4 ach esley ist keın Zufall, dıe uCcC

erster und die rmahnung, die Wesley hıer als cNrıstliche Unterweıisung VOI-

steht, zweiıter Stelle steht Denn In der Tat ist das Kınd der Züchtigung
sentlich er zugänglıch als der Unterweisung!55 , Beides ist notwendig, be-
ing einander und baut aufeinander auf.

Dieser Einsıcht gemäß das Schulleben In INngSWOO geordnet. Diıe Kın-
der Waien einer Dıiıszıplın unterworfen, aus der auszubrechen ihnen

keine Umständen rlaubt wurde So 6S laut Hausordnung den ern
verboten, zwıschen den Mahlzeıten DbZw trinken. Die leiche Rege-
lung findet sıch den 1m obengenannten TIE verfaßten Prinzıpilen Susanna
Wesleys Ebenso 6S nıcht erlaubt, sıch der UIS1ICcC des Erziehers entz1ie-
hen ESs gab Tfaktısch keine phäre, in der das iınd nıcht unterordnendem
Gehorsam verpilichte SCWESCNH WwWAare Ergänzt wurde diese straffe Diszıplın
UrCc die relıg1öse elehrung der nder, einzeln und In der Gruppe

Es ware jedoch falsch, WEeNnNn der 1INArucC entsteht, daß esley mıt dem VON
ıhm vertretenen traffen Regime in seiner Zeıt pädagogı1sc betrachtet eın Vertre-
ter Anschauungen DEWESCH wäre, dessen Erzıiehungsmethoden mehr
Erschrecken als Zustimmung ausgelöst hätten. Die herrschenden Umstände dür-
fen nıcht VEILBESSCH werden. An vielen Schulen das Spielen wusten chlä-
gereien degeneriert, mangelnde UTIS1ic Ifnete Tür und Tor für die Tyrannısıe-
Iung der Jüngeren chüler Urc die äalteren. Es verwundert daher nıcht, WEeNN

ıteley den Werbetext eıner noblen Privatschule aus dem Anfang des Jahr-
underts überliefert, dıe gerade damıt wirbt, die er dıe Ferijen ht

ause verbringe, 6S se1 denn auf ausdrückliıchen unsch des Vaters, da dies
erwiesenermaßen den Lernfortschritt behindere140 Es 1äßt sıch olglıc
138 arquardt, PE
139 IL, 166
140 hıteley, 280
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Wesley Z W: pomntiert eın Erziehungskonzept vertrat, das iIm Wiıderspruch
aufkommenden odellen stand, die vornehmlıch VONn Rousseau beeinflußt
WAarch, E aber mıt seinen Posıtionen mitnichten ein Außenseıter seiner eıt

Die seıne Auffassungen über Erzıiehung belegenden Quellen vermitteln dem
heutigen Leser das Bıld eines Kındern gegenüber harten Mannes och ist in der
Forschung umstrıtten, inweieweıt dıies tatsächlıc der Realıtät entsprach. Ge-
schichten über den liebevollen Umgang Wesleys mıt ndern sınd verschiedent-
iıch überlıefert, gerade aus seinen reiferen Jahren141 Sıe allesamt als ag10gra-
phıe abzutun, dürfte dıe historische achlage ebenso verienhnlien Ww1Ie ihre übermä-
Sıge etonung. In ihrer Gesamtheıiıt egen die Quellen den INATUC NasC,
esley alles dem einen großen Ziel unterordnet: die ‘Seelenrettung”. Gleichwohl
wußte e ‚ 1m inklang mıt se1ner Mutter, in der Auswahl und Anwendung der
Erziehungsmaßnahmen dıfferenzleren. SO chreıbt ST ZW. er nıcht
NUr des Ratschlages, der Überzeugung und des Tadels edürfen, sondern auch
der Zurechtweisung (d.h der Strafe), betont aber ausdrücklich, dieses ıttel
das letzte sel,; das nıcht eher ZUT Anwendung kommen ürfe, bevor niıcht dıie
anderen ıttel versucht und als niıcht wirksam eiunden worden sejen 142 _ In der
1lat stellt SI heraus: „Whatever 1S done should be done wıth miıldness:; NaYy, 1N-
deed, wıth kındness, t00‘* 145 Diese miılden Aussagen ehören ebenso ZU Bıiıld
des ‘historischen’ esley WIe dıe genannten Zeugnisse pädagogischer Strenge

Gleichwohl ist nıcht übersehen, dıie erzieherischen Bemühungen In
en ıhren Schattierungen auf eın in uUunseTeMmM Verständnis autorıtäres Erzie-
hungsmodell hinauslaufen. ine Erzıehung, die auf aie gänzlıch verzichtet, ist
abzulehnen Denn WeT hielte sıch, esley, für klüger als Salomo, der eindeu-
t1g sagt „Wer seıne ute schont, der haßt seinen Sohn, WeT ihn aber 1eb hat, der
züchtigt ihn beizeıiten‘‘ (SDr. 13, Jede vorgebliche Zartheit gegenüber
dem Kınd ist etzten es Hartherzigkeıt, die dem Kınd den Weg ZU eNOr-

VOIL Gott verbaut. Iieser Aspekt scheint über ange eıt auch der maßgeblı-
che in Kıngswood SCWESCNH se1in. Denn TE schreıbt Mr. Johnson, Lehrer
der dortigen Schule SIe IS NO  S ess fogging in OUT g publıc chools but
then there 1S less learned; what the DOYyS gel at the 0)41°% end, they lose at the
other‘‘145 Historisch 1äßt sıch folgendes Bıld rekonstruleren: Die Erzie-
hungsprinzıplen Wesleys, WIEe sS1e B in der Hausordnung für die NEeCUEC

Zu USdrucCc kommen, Waien letztlich NUr mıiıt nNg1-

141 Vgl Prince, 120 f; Rack, 354:; Marquardt, F}
147 WIW IIN, 320
143 Ebd
144 WIW I, 34()
145 Zıt Be1 Whıiteley, 279
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der Strenge VOonN Seıliten der Lehrer und des Hauspersonals durchzusetzen. och
dıe äufigen Betrübnisse In Wesleys Journal lassen arau schlıeßen, daß diese
Wesleys Intentionen meıistens nıcht entsprechen konnten oder wollten So
schreıbt j über einen der Lehrer, Rıchard Moss, daß CI, dıie er VO

Spielen abzuhalten, selbst mıt ıhnen spielte146 . WEe]1 andere er offensicht-
iıch ru.  1C Ausnahmen, ‚„ WCIC weıghte down DYy the rest, who neıther Ob-
served the rules in the school NOT Ouf of 1t‘‘ 147

Diese Übertretungen konnten In Wesleys ugen nıcht als Kavalıersdelikte
gelten, denn der /usammenhan zwischen außerer Diszıplin und innerer
nehmungsbereıltschaft für dıe ınge Gottes stand für ihn außer Frage148 Ent-
sprechend m1ßt E beiden große Bedeutung Kommt se1ın diszıplinarıscher
nsatz z.B in der Hausordnung der INZgSWOO School USdTrucC. wıird
Wesleys Vorstellung VON relıg1öser Unterweısung in seiner Predigt On Famıiltiy
eligion eutlic Darın betont CI, mıt der Unterweisung nıcht früh
begonnen werden kann. Sobald der Verstand tätıg wird, und dies ist spatestens
mıt Begınn des Sprechens der Fall, sollte den Kındern VON den besten Dıngen
rzählt werden und könnte das anderes sein als dıe ınge Gottes 149 Dies
sollte in arer, dem kiındlıchen Verständnis entsprechender Oorm geschehen.
esley g1bt selbst eın Bespiel

„Bıd the chıld ook and ask, 'What do YOU SCC there?”’ “Ihe SUun “DECEL, HNOW bright
it is! Feel how W arnl it shines upDonNn yOUT hand! LOOK, NOW it makes the and flo-
WeEeIS SIOW, and the TEES and everything 00k green! But God (though yOUu Cannot SCC
him) 1S above the SKYy, and 18 deal brighter than the sun! It 1s he, it 1s God, that made
the SUnN, and yOUu and IM and everything. It 15 he that makes the and the flowers
STOW, that makes the 1ees N, and the fruit OMe uDOoN them! Thınk hat he Can
do! He Can do wnNnatever he pleases. He SErı yOou dead in mMoment But
he loves YOU, he loves do yOu g00d. He loves make yOUu happy. Should NOL YOU
then ove 1m ® — You OoVve F because Ove yYOUu and do YOU 200d. But it 15 God
that makes OVe yOou Therefore yOUu should Oove him nnd he 111 eaC yYOU hOw

Ove him‘“150
uch hıerıin ist das Erbe selner Mutter ıchtbar Sobald dıe Kınder sprechen

konnten, ernten S1Ie be1 iıhr das V aterunser, danach ein1ge weıtere Gebete und
kürzere Katechismusstücke. Ihr Denken sollte irüh WIE möglıch VOoON göttlı-
chen Dıngen ertfüllt seInN. en der Ir Jag Wesleys ufl

146 OUFrnNn; U: 530
147
148 Vgl OUrnNn 1, 531 „Ihe continual breach of the rule ‘Never let the children work but In

the of master,’ Occasıoned e1Ir wiılder and wiılder, till all eIr rel1g10us 1M-
pressions WCIC WO] off“

149 I, 340
L50 ML, 241
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Unterweısung der Kınder Herzen. en1g oder Sal keinem utzen versprach
6} sıch davon, die Kınder 1Ur e1n- oder zweımal DIOC ehren: eine
mehrmalıge täglıche Unterweıisung sprach seiner Meınung nach dagegen nıchts.
Seine Argumentatıon ist kurz und klar „HOow often do yYOUu feed yOUr bodies? Not
less than three times day And 1S the soul of ess value than the body?“151
Darın gılt 6S beständıg anzuhalten, DIS geistlıche Furcht iıchtbar wıird. och
selbst WEeNN S1e nıcht sofort ichtbar wird, sollte nıcht aMn SCHOMHMUN werden,
S$1e nıcht da se1 Vielleicht 1eg S1e noch verborgen. Dies kann 191008 als ulTforde-
FunNng ZU treuen verstanden werden. och immer auch das Ergebnis
ist, der Lohn Gottes ist olchen Eltern gewW1

John Wesley eın Erzieher?
ach diesen Ausführungen sollte nıcht vorschnell gefolgert werden, John
Wesley ein ädagoge aus theologischer Überzeugung Das 116e dann doch,
1m Gesamthorizont selner Biographie oder seines Schrifttums den hıer ehandel-
ten Ausschnitt aus seiner Wiırksamkeıiıt überzubetonen. Es scheıint dagegen se1-
NC Engagement durchaus ANSCIHMCSSCH CT eın Theologe mıt päd-
agogischen Überzeugungen

Es ist das maßgeblıche Verdienst Wesleys, den der englıschen Erweckungs-
ewegung ınnewohnenden Bıldungsenthusiasmus nachhaltıg gefördert und nach
äften unterstutz aben Wesleys pädagogische Bestrebungen Wailcen el
Ausfluß seiner theologischen Programmatık. Die Ausformung der VON ıhm ein-
geleiteten und geförderten Inıtiativen entsprach seinen theologıschen rund-
überzeugungen.

Analysıert INan Wesleys Verständnıiıs VO Menschen, erscheinen seıne
Erzıehungsprinzipien UTr konsequent!>2 , 1e INan jedes mıt Vernunft begabte
eschöp als mıiıt einer unsterblichen eeije begabt, erscheıint eine relıg1Ööse
Erziıehung, dıe dıesem eschöpf den Weg ZUT ewıgen Geme1insc miıt Gott
weılst, als notwendige olge ares Ziel VON Bıldung und Erziıehung 1m Sinne
Wesleys ist C5S, das ınd einem Kınd Gottes machen. Kındesbekehrungen,
WIe Wesley selbst S1e immer wıieder berichtete, sınd USdrucCc dieses Verständ-
N1ISSES. Der pädagogısche Impuls Wesleys entspringt nıcht einer sozialen
ITheologıe, sondern einer Bekehrungstheologie.

uch sınd dıe soz1lalen Veränderungen, dıe dıe Unterweıisung VonNn Kındern
und auch Erwachsenen während der O6 und Sonntagen bewirkte, nıcht
unterschätzen. Es besteht weıtgehende Eınigkeıit Hıstorikern, die VO
Methodismus geförderten Bemühungen einer großen Schar Menschen eın
soz1lales Selbstbewußtsein, Mut ZUT Exıistenzbewältigung und pädagogischen
Verantwortungssinn gegeben aben SO ist 65 leicht, die Bıldungsbestrebungen
151 Ebd
152 Prince, 148%
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Wesleys als Teıl eines umfassenden Refomprogrammes verstehen. och wird
1an der Intention dieses Programms NUT gerecht, WEn INan 65 auf ihren eol0o-
gischen Kerngehalt zurückbindet: Die VOI-

dergründıg einem humanıstischen Bıldungsideal entsprechenden Bemühungen
dıe Reform der allgemeınen Sıtten und der Volksmoral Sınd nıchts anderes

als der Ausdruck des Leitgedankens seiner theologıschen Programmatık, schriıft-
gemäße Heılıgung verbreiten.

Das besondere Verdienst Wesleys leg! NUunN darın, er diesen Dıienst 1im
Bereich VON Bıldung und Erzıehung nıcht!] als ansah, Bıbeltexte gelernt,
ebete gesprochen und der Katechısmus wıederholt wurden. Die des zeıt-
genössıschen Denkens, Erkennens und 1ssens gedachte Wesleys seinen Schü-
lern zugänglıch machen Ging esS in den Armenschulen das Erlernen der
elementaren Fähigkeiten des Lesens, Schreibens und Rechnens, ist nıcht
übersehen, daß Wesley auch dıe weıterführende und höhere Bıldung Herzen
lag eren Notwendigkeıt sah CI besonders für die rediger und den Prediger-
nachwuchs als gegeben Sein irken in diıesem Bereich sucht seinesgleichen:
keıin Unterrichtsfach, für das ß dıe Lehrbücher nıcht selbst bearbeitet Oder
geschriıeben hätte. 1C wertneutral sollte das Wiıssen der Zeıt präsentiert WCI-

den, sondern rein, d.h gereinigt Von en atheistischen und unmoralıschen Irr-
tuüumern

„Reason and relig10n joined“153 , Glauben und Denken kommen Dbe1l esley
einer synthetischen Einheıt Obwohl E VO dırekten iırken der göttlıchen

nade mehr als andere („Gnaden-Optim1ismus‘‘), ihm die Cchulung
der gottgebenden Vernunfit eın ebensowichtiges nlıegen. Denn S1e In den ihr
gegebenen Grenzen angewandt wurde, konnte auch S1e Instrument göttlıcher
Ensıicht und geistlichen Wachstums se1in. Obwohl S1e keine Glauben wecken
kann, siıchert S1e diesen doch einen unschriftgemäßen Subjektivismus.
esley nng seine Vorstellung selbst auf den un „Reason DIOVECS that thıs
mMYySterYy 1S possible! Revelatıon SUTCS us that it 1S true; Heaven alone Can ShOW
uüsS how it 1s‘“154 _ esley hat mıt seiner Aufgeschlossenheit gegenüber einer
gründlıchen, fast enzyklodädıschen Ausbildung und den w1issenschaftlichen HKr-
kenntnissen seiner Zeıt viel ‚„„ZUu1 Herstellung eines positiven Verhältnisses ZWI1-
schen moderner Wiıssenschaft und kirchlicher Tradıtion begetragen‘““1>>

uch WENN InNan dıe VonNn esley gesetzten theologischen Prämissen nach WIe
VOT für aANSCHCSSCH hält, wird IET an manchen VON ıhm verfochtenen raktı-
ken üben seIN. Dem heutigen Betrachter wIıird das Spilelverbo und die dieses
begründende ämısse besonders auffallen „he that DIayS when he 1S 11l

153 Letters 1L, 203
154 OTrKS IL, f; vgl weiıter Jones, „Reason and elıgıon Joined“, London Quarterly

Review 189 (1964) 110-1
155 Marquardt,
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play when he 1S man“‘‘156 . Es ist versucht worden, dıe Prax1ıs damıiıt rklären
wollen, daß esley seiner Zeıt mehr als die Erfahrung machen konnte,
WwI1Ie das Spielen und etzten es einem ungeordneten, leichtferti-
SCcH und gottlosen ene’ ıihm jedoch nıchts mehr erzen lag, als SC-
rade dıes verhindern!>7 . Obwohl dıes nıcht SanzZ bestreiten ist, entsteht
doch der Eindruck, dalß die Kınder dem Einfluß einer strengen Erziehung

chmell WIE möglıch erwachsen werden ollten Fast könnte INnan

S1e den Eindruck VON „kleine Erwachsenen‘‘158 machten. Es ur nıcht über-
trieben sein Wesley dıe entwicklungspsychologische Bedeutungen
der Kindheit verkannte. och ist GE darın weitgehend Kınd seiner WEeNN auch in
einem diesbezüglıchen andel begriffenen eıt. Damıt verbunden ware dıe
Anfrage, ob ein Zulassen der Ausprägung VON kindlıcher Formen der auDens-
entwicklung Wesley niıcht VOT zahlreichen Frustrationen in der Seelsorge “seiner’
er ewah: hätte Es ist ıhm ohne Zweiıfel zugulte en, bl das eine
große Zıel, S1e ZU[r persönlıchen 5  rung der Gotteskindschaft führen, nıe
AQus den uge verlor, doch scheint 6S in seiner Vorstellung keinen Unterschie:
emacht aben, ob sıch eın ınd oder e1in Erwachsener bekehrt. Denn, sein
Argument, dıe Zuwendung (jott ist in jedem Fall göttlıches nadenhandeln
Dagegen bleibt fragen, ob unbeschadet des in jedem Falle gleicherweıse Ob-
ektiven andelns Gottes die in der Personalıtät des Menschen verwurzelte
Glaubensantwort nıcht unterschiedliche relig1öser Außerungsformen finden
kann. Damıt ist nıcht In rage gestellt, Kindesbekehrungen °“echte’ ekeh-
[UNSCH sein können In dem Sınne, daß hiıer er tatsächliıch und kommunizier-
bar das objektive Handeln ottes siıch erfahren, sondern lediglıch, diese
Erfahrung notwendigerweıse eine Wesensreifung bewiırken muß, dıe indgemäße
Außerungsformen W1Ie Spielen, en eic ausscNile|

Wesley selbst eıt seines Lebens keine leiblichen er Dieser Um-
stand führte immer wlieder kritischen nfragen seine pädagogıische KOm-
petenz1>? Wesley OC das Offensic  ıch nıcht Dem Eınwand, 6I selbst
keine er habe, antwortete „Neıther had St Paul, NOT NOW an y
of the apostles. What then? Were they, therefore, unable instruct parents? Not

They WEeIC able instruct CVELY ONe that had soul be saved‘‘160 _ och
wird mehr als Wesley selbst zuzugeben bereıt in echnung tellen

156 OT! VII, 232373
7 Vgl Prince, 142
158 Marquardt, 75 Im OrWO| ymns for ıldren (1790) schreıibt Wesley: „Ihe followıng

ymns wriıtten the er plan they contaın strong and manly S yel expressed ın such
plaın and Cas anguage VeCn chılaren INaYy understan:' But when they do understend them,
they wıl hıldren longer, only in YCaIrs and stature‘‘, zıt be1i Prince, 132

159 Vgl OUTrNn: V, 189
1L6() Journal x 253
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se1n, esley nıe dıe Chance hatte, die vVon ıhm vertretenen Grundsätze In der
Erzıehung eigener er anzuwenden, eın WIEe der Verfasser meınt
Urc nıchts ersetzender Prüfstein. Ihm damıt dıe ance versagt SCWC-
SCH se1in, selbst in diesem 07Ze'! reiıften und auch seine Vorstellungen einem
olchem Reiıfungsproze unterziehen. Wenn seiner Persönlichkeitsstruktur
nach auch nıcht anzunehmen ist, CI seine Vorstellungen grundlegen:! geäan-
dert hätte, darf doch werden, cr über manche methodische rage
als Betroffener noch stärker reflektiert hätte als dies tatsächliıch der Fall

Die iruhe methodistische ewegung als Motor christlicher Erziehungs-
un! Bildungsbestrebungen
ine ewertung der Arbeıt, die VON Männer und Frauen der methodistischen
ewegung des 18 ahrhunderts im Bereich VonNn Erziehung und Bıldung geleistet
worden 1st, muß sıch angesichts des weıthın spürbaren und prägenden Einflusses
John Wesleys teilweise mıiıt dem eben Gesagten überschneiden. Es soll Jedoch
noch einmal VOT dem größeren anoramea der eıt ein IC auf diese emu-
ungen geworfen und ihre Bedeutung für den welteren Gang der Entwiıcklung
herausgestellt werden.

Der USDruc der methodistischen Erweckung in der ersten des 18
ahrhunderts ist wesentlich und maßgeblıch der Aufbruch AUS$Ss einer gesellsc  t-
lıchen ethargıle, die den herrschenden status qQUuUO nıcht mehr adıkal hinterfragte
und amıt die sozlale Konstellatıon zementieren half. Wiıe Begınn der Arbeiıt
andeutungsweılse geze1gt, Waren die Zustände, zumal im Bereich der NderIUr-

und -bildung, es andere als roS1g. och die gesellschaftsgestaltende
Kraft, dıe dies hätte ändern können und wollen, fehlte Da wurden Menschen VON

einer ewegung des Gelstes Gottes ergriffen und SCWAaANNCNH diesem Eıinfluß
eıne NCUC, optimıstische Weltsicht, den Optimısmus der nade Getrieben Von

Eıinsichten, die sıch ihnen eröffnet hatten, standen S1e auf, ınge veran-
dern.

Zu den Eınsıchten, die sıch ihnen in der Verkündıgung und 1m Schriftstudium
erschlossen hatten, gehörte dıe Erkenntnis Von der UrT! eines jeden Menschen.
Der systembedingte er besser Urc Mangel System bedingte) Entzug
elementarer Bıldung entmündıgte weıte Schichten des Volkes und schloß S1e
weıthın VOoN der gesellschaftlıchen Miıtgestaltung a4UuUs Kr SC unnötige an-
g1gkeıten und verursachte sozılale Tragödıien. In dieser Sıtuation erwuchs AdUus der
Eıinsıcht in dıe Gleichheıit der jedem VON Gott gegebenen Ur der ılle, UrCc
die Vermittlung VON Kenntnissen des Lesens, Schreibens und Rechnens Men-
schen Selbstbewußtsein und dıe Chance des soz1]ı1alen Aufstiegs geben
ntier dem Einfluß dieser Bıldung kam 65 ZUT Ordnung famılıärer und persönlı-
cher Verhältnisse SOWIe einem Erwachen des sıttlıchen Bewußtseins.
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Für zahlreiche Biographien und Landstrıche 1äßt sıch dieser wertestabiılı-
sierende Eiffekt belegen

och grundlegender jedoch die Eınsıcht, das Stehen in der Welt eın
Stehen VOT Gott ist; WEeTI In dieser Welt bestehen wiıll, VOT Gott bestehen
hat. es Einweilisen in dıe Grundordnung dieser Welt, wIe S1e ıhren Ausdruck in
Buchstaben, Zahlen und Gesetzmäßigkeıten findet, muß daher gegründet se1in in
der Unterweısung In dıe Heilsordnung ottes Diese Verknüpfung ildete cdie
Voraussetzung afür, jede abe als Aufgabe sehen können, jeden Uuspruc
zugle1ic auch als NSprucC SO wurde relıg1öse Einsicht ZU Katalysator prak-
tischer Weltverantwortung, Gestaltung der Welt Zzu Bewährungsfeld der eWl-
SCH offnung.

Besonders bemerkenswert für dıe wesleyanisch-methodistische Erweckungs-
ewegun ist jedoch die Verknüpfung VON ökonomischen und philantropischen
Prinzipien!61 Diese Verknüpfung wırd greifbar in der Einstellung ZU 1gen-
tum und der als damıt verbunden erkannten Verantwortung, oder anders ZC-
drückt, der Einsıicht In den Geschenkcharakter en Besıtzes. In eiıner Zeıt, in der
stan! weitgehend dazu enutht wurde, das eigene Fortkommen abzusı-
chern, wurden miıt einem Mal RKessourcen freigesetzt, dıie anderen eın Weıter-
kommen ermöglıchen ollten Denn nach Wesleys Auffassung sollte ein 1st,
achdem wj® das Lebensnotwendıige erworben hat, nıcht den “Zehnten)’ geben,
sondern den ‘Rest’ Nur Urc dıe Bereıitschaft, diesem Grundsatz prinzıpie
wenn ohl auch nıcht immer wortwörtlich) folgen, 65 möglıch, aus der
1739 noch jungen und mitgliederschwachen ewegun heraus verschiıedene
chulen oründen. Für den Enthusiasmus der ersten Methodisten spricht auch
dıe große Bedeutung, dıe gerade in der Sonntagsschulbewegung Von Anfang

dem Prinzıp der Freiwilligkeit zukam der Freiwilligkeit des Dıenstes, des
Gebens Der praktıizıerte Anspruch, in der Nachfolge Jesu sıch SanZ für a_

dere aufzuopfern, ermöglıchte erst dıe Finanzıerung vieler rojekte und 1e
Urc. das anhaltende Engagement einzelner und VON Gruppen Bıldung und Ke-
lıgıon ZUSammmen

Die VOonN den Bildungsbestrebungen der Erweckungsbewegung ausgehenden
Impulse aben weıtergewirkt und maßgeblıch Zu gesellschaftliıchen, insbeson-
dere staatlıchen Bewußtseinswandel In dıesem Bereich beigetragen. 1805 CI -

klärte Ön1g George 1988 „It 1S IN Y wısh that PDOOT In IN Y domınıons
should be taught read the Bible‘‘162 _ eutlic wiırd diesem Zıtat
viele Schulen, die in ıstlıcher Trägerschaft standen, noch ange eıt auszeıch-
nete daß die das hauptsächliche eseDuC darstellte In anglıkanıschen WIeE
ın nonkonformistischen Kreisen wurden dıes Impulse weıtergetragen, bıs mıiıt

161 W arner, 209
162 Bready, 2355
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dem Fa p VON 837 der aal erstmals In größerem mfang in den
Biıldungssektor enkend eingrIiff. Ur die Arbeıt VonN ndern In Bergwerken
und Manu  uren auch eingeschränkt, konnte dieser Schritt doch nıcht mehr
als ein Anfang se1in. SO edurite das britische Schulsystem ringen einer noch
tärkeren gesetzlichen Grundlage, dıe 6S erst 1870 mıiıt dem rd ch ol
Act rhielt Das staatlıche System jedoch das freie nıcht, 1elmehr
profitierte 6S SaNnZ eNOTM VonNn diesem bereıits bestehenden S5System. In den orten
Thomas Chambers

95  ho AI they that have brought OUu thıs marvelous improvement in the aMOUnN! of
Educatıon g1ven, and in the Educational machıinery involved? Who but the members
of all the Evangelıcal Churches throughout the country? Who have fiılled the Sunday
Schools, and, extent, the atı10na: Schools, 1th teachers”? Who but the
Inen who have acted from rel1g10us motives, and whose conduct has been influenced
Dy the eaching of the Gospel1?‘““165
Der Einfluß der fortdauernden Erweckungen und der VON ihnen INs en DC-

rufenen Inıtiativen erlangte a1sSO nachhaltige Wırksamkeıt Ebenso spürbar, und
keıinesfalls versteckt dıe Motivatıion, die Männer und Frauen dieser eWEe-
SUuNng 1eb die celbst erfahrene 1eDe ottes weıterzugeben und S1e damıt ande-
Ien Menschen rfahrbar machen.

Die Von diesen annern und Frauen AuUSSCZANSCHNCH Impulse Sind auch
fern den veränderten Bedingungen der Gegenwart wirksam geblıeben. Sıe finden
ihren modernen USGTruC z.B in den Bekenntnisschulen freler und kirchlicher
JTräger. leg auf ıhnen auch nıcht mehr der TUuC. stellvertretend für den aal
die breite Bıldungsverantwortung > SInd S1e doch immer nocht Ange-
bot und Zeugnis afür, dıe Zuwendung (Gottes dem SAaNZCH Menschen, Kopf
und Herz, gilt Das el nıchts anderes, als der chöpfer SanzZ In den Dienst
nımmt, CI in se1ner Gesamtheıiıt geschaffen hat Dies würdıgen und el
das Ziel der göttlıchen Bestimmung 1mM Auge ehalten, ist Chance und Her-
ausforderung christliıcher Unterweisung und Erziehung.
Quellen
Ihe Journal of John Wesley, Standard Edition, vol- ed Nehemia Curnock, Lon-
don, 1938 (abgekürzt: Journal)
The Letters of John Wesley, andar:! Edıtion, vol -V ed John Telford, London,
1931 (abgekürzt: eLiters
The OT' of John Wesley, vol 1-AIV, ed Ihomas ackson, Authorized Edition of the
Wesleyan Conference Office in London, achdruc. Grand Rapıds: Zondervan, 9058/59
(abgekürz: Works)
Ihe OT'! of John Wesley (Bıcentennial Edıtion), Sermons, vol 1-1V, ed Outler,
Nashvılle ingdon, 1984-8’7 (abgekürzt: WJW)

163 Zit beı Bready, 361



Johannes Hartlapp

Grundlagen und Spannungsfelder adventistischer Erziehungs-
philosophie

Die amerikanıschen Wurzeln der Adventgemeinde
Die 1ege der Adventgemeinden stand In den Neuenglandstaaten der USA Hıer
landeten dıe europäischen Emigranten, die der Freiheit des Gewissens willen
in die NEUC Welt übersiedelten. ‘Gelobten Land’ angekommen, versuchten s1e
ihren Glauben in Frömmigkeıt und Theologıe auszuleben, WIe Ss1e siıch
schon immer ertraum: hatten. Die auf diese Weise freigesetzte Begeisterung

vielen Erweckungsbewegungen, dıie sich wellenartıg über dıe USA
ausbreıteten. ıne dieser Erweckungen, dıe Millerbewegung, Dereıtete den
en für dıie Entstehung der Adventgemeinden VOL.

Die Bewohner der Vereinigten Staaten VON Amerıka erlebten Begınn des
VETSANSCNCNH ahrhunderts einen industrijellen Aufschwung, der mıt
äkularen Reformbestrebungen einher gng Diese Erfolge ihres WaYy of ıfe VeCI-

standen s1e Sanz in calvınıstıschem Sınn als dıie göttlıche Antwort auf menschlı-
chen Gehorsam die aCcC Ameriıkas die acC Gottes. Natıionales und reli-
g1ÖSES endungsbewußtsein hatte ihren rund in der prophetischen Deutung der
Demokratie. In diesem Sınn verkündete die zweiıte große Erweckungswelle, dıe
Second Great wakenıng (um 1800) das Friedensmillennıium. Besonders dıe Re-
gjerungszeıt VON Präsıdent Andrew ackson (1829-1837) markiert dıe göttlıche
Sendung Amerıkas, der Menschheit das uCcC dieser Erde bringen, das aus
der Harmonie VON Christentum und Amerıcan WaYy of ıfe bestand

Der V ater der Millerbewegung, Wıllıam Miller, hemals Deıist, hatte in der
Second Great wakenıng ZUu Bıbelglauben zurückgefunden und fing NUun an,
dıe lesen und ohne weıtere Hılfmuittel (mit Ausnahme einer Konkor-
anz verstehen. Als rgebnıs se1nes Bıbelstudiums fand CI 818 heraus, das
in etwa 25 ahren die Wıederkunft Jesu In Verbindung mıt dem Ende der Welt
erwarten se1 Seine Ergebnisse formulıerte CI in hermeneutischen Prinzıpien
und Glaubensüberzeugungen, mıt deren R dıe gesamte verstehen
versuchte. „Miıllers Formulıerungen entsprechen denen der orthodox-calvını-
stisch orlentierten Baptistengemeinden seiner Tage*““! Der wesentliche Unter-
schied in Miıllers Aussagen 1eg darın, daß CT das Friedensmillennium erst nach
der sıchtbaren Wiıederkun Jesu (Prämillennarısmus). Diese Überzeu-
Sung bildete Sschheb3lıc einen wesentlichen TUn aIuUr, dıe tradıtıone

Konrad Mueller, Frühgeschichte der S1ebenten- Tags-Adventisten. Hıldesheim 1978,
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postmiıllennarıstisch denkenden Denominationen sıch immer mehr VON den ANn:-
hängern der Millerbewegung distanzıerten.

Die ater der Adventgemeıinde kamen AUSs sehr unterschiedlichen Verhäiltnis-
SCHI, dıe meıisten VON ihnen WaIien sehr einfache Leute du»> der ländlıchen evöl-
kerung der Neu-England Staaten ohne große Bıldung. In einer Studıie wurde die
erkun der rediger der Millerbewegung untersucht. Von 174 redigern, dıe
identifiziert werden Konnten, Wailen 44% Methodisten, T Baptısten, 9% Kon-
ogregationalısten, 0% Presbyterıianer, 8 On Chriıstijan Connection, und eine kleine
Zahl VON Dänisch Reformierten, Episkopalısten, Lutheranern und Quäkern2 .
Wesentlichen Anteiıl schnellen Wachstum der Miıllerbewegung hatte der
Prediger der Chriıstian Connection Au Boston, Joshua Hımes, der die Vor-
träge Miıllers druckte und in großen Auflagen unters Oolk rachte

Als sıch nach der Enttäuschung des DD Oktober 844 (Chrıstus nıcht
wiıedergekommen) N Resten der Millerbewegung eıne Gruppe ildete, die nach
WIe VOT VOoN der unmıiıttelbar bevorstehenden Wiederkun Jesu ausgıing und als
exklusıves ıchen den Sabbat als Ruhetag 1e TaC der Kontakt den ande-
Icn Grupplerungen der Millerbewegung ab Die Gemeinschaft der S1ıebenten-
Tags-Adventisten mıiıt ihren wesentlichsten theologıschen Aussagen geboren.
Interessan: ist, in dieser ruppe NUunN nıcht mehr eın breites Spektrum VON
eistlichen der verschiıedensten protestantischen Denominatıon W
sondern VOIL em ehemalıge rediger der Christian Connection: James
ıte, Joseph ates, T13A| 39008 und John Loughborough.

Die Christian Connection, auch ınfach Christians (teılweıise auch Disciples
of Chrıst) genannt, gehen auf Elıas M1 zurück, der eın überzeugter nhänger
Präsiıdent Jeffersons Wäl. Als ankee und Demokrat edelsten Blutes versuchte GE
das Evangelıum adıkal vereinfachen. Zwischen 790 und 815 baute 6T eine
gleichgesinnte Truppe auf, die dann bISs 860) wuchs und dıesem Zeıitpunkt
mıt etwa Anhängern In den USA die fünftgrößte Denominatıon dar-
tellte Sıe forderten im1der Amerıkanıiıschen und Französischen Revolution
eın Christentum ohne den hıstorischen Ballast der Geschichte der christliıchen
rchen auf der Grundlage eiıner demokratische IC mıiıt einem allge-
meınen Priestertum der Gläubigen. Miıt einer Art der Bıbelauslegung
mMusse jeder Durchschnittsbürger ın der Lage se1n, das Neue estamen für sich
selbst auszulegen. In ihren edanken stand das Prinzıp elıner geordneten Organ1-
satıon exponilerter Stelle Sıe Wailren die Ersten, dıe 808 eine relıg1öse Zeıit-
SCHTr1 in Amerıka druckten. Weıiıl S1e in der demokratıiısch politischen Kultur
einen Eckstein ihres auDens sahen, opponıerten S$1e dıe Sklavereı und
Alkoholmißbrauch und proklamıerten die Mäßigkeıtsbewegung. Gemeinsam

oONni Dayton, Robert Ohnston (Hg.), Ihe arıety of American Evangelıcalısm
Owners Grove 1991,
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praktızıerten Ss1e dıe Fußwaschung im /Zusammenhang mıiıt dem en und
befürworteten die VonNn Frauen in ıhrer Denomination?

Die ater der Adventgemeinde Walecen zutiefst Amerikaner des beginnenden
ahrhunderts Tief rel121Ös und ursächlich demokratıisch ühlten sS1e sıch den

Werten verbunden, dıe den modernen Nordstaatler ausmachten: Christentum des
Verstandes und der Tat auf der Grundlage des allgemeınen Priestertums der
Gläubigen, Verfechter des ganzheıtlıchen ildungs- und Erziıehungsideals, aktıve
Unterstützer für die Gleichberechtigung der Geschlechter, der Antısklavereli-,
und der Mäßigkeitsbewegung, Dıese Grundlagen tellen in Verbindung mıt der
Dringlichkeit der Naherwartung der Wıederkun Christı eın wesentliches Motıv
der adventistischen Erzıiehungsphilosopie dar

Die Entstehung des adventistischen Erziehungswesens
Das gedruckte Wort

Miıtte November 1848 beauftragte en Whıte ihr Mann mıiıt der Herausgabe
eıner eigenen Zeıtschrift, nachdem ihr dıe Notwendigkeıt des gedruckten W ortes
In eıner Vısıon eulic geworden cht Monate später erschien die
Nummer der Zeıtschrift Present ru (später Review and Herald). on bald
folgten weıtere Zeıtschriften, Iraktate und Bücher, die sıch VOT em dıe

ebenden nhänger der Millerbewegung richteten. Im Prozeß der 1n1-
SUuNg und Zusammenführung spielten die Druckerzeugnisse eine nıcht nt-
c

ach wechseilinden Umständen etablierte siıch der adventistische Verlag
861 in Battle Tee Mich On Dald kamen weıtere Verlage hinzu. Kolpor-

verkauften die Publikationen und sorgten auf diese Weıise für eine weıte
Verbreitung adventistischer Überzeugungen.

1852 empfand James 1fe bei den ndern der Adventgläubigen einen
Mangel spezle adventistischem Wissen. Daraufhın Konzıpierte DE Bıbelbe-
trachtungen, be1 denen Urc Fragen und Antworten biıblısches Wiıssen erlernt
und überprüft werden konnte. Irotz der Absıcht eigneten sıich die ersten
Bıbelbetrachtungen nıcht für er Weıl aber dıe Eltern dem angebotenen
Mater1al Interesse fanden, verwendenten S$1e 6S 1im Gottesdienst. SO ıldete sıch
dıie Sabbat- oder Bıbelschule als erster Teıl des adventistischen Gottesdienstes.
Hıer geschah Glaubensunterweisung, VOT em in ezug auf die rational CI-
fassenden Glaubensinhalte Im auTife der eıt veränderte dıe Sabbat- bzw 1ıbel-
schule iıhren Charakter Von einer Unterweıisung hın einem Bıbelgespräch.

Auf diese Weiıse ildeten die Publikationen einen wesentlichen Bestandtei
ZU[r Bıldung und Erziehung innerhalb der Gemeınden, ZU Gemeıindeaufbau,
aber auch für miss]ıonarische Bemühungen. Wo immer Neuland betreten wurde,

atCc! The lemocratization of Mmerican Christianity. New Haven 1989, 68-81



etablierte dıe Gemeiinschaft WCeNnN möglıch eine erlagszweigstelle, in der Lıitera-
tur In der Landessprache angeboten wurde+

Allgemeine ReformgedankenerAdyventisten
ıne der einflußreichsten Persönlichkeiten der frühen Adventgemeinden
Joseph Bates, ein früherer Kapıtän und Schiffseigner. ach seiner ekehrung 1im

826 setzte CT sıch intensiv für die Verwirklichung sozlaler Reformen ein
(  schaffung der Sklaverei, Lebensreform, Erziehung der Jugend) 1827 grün-dete CT einen der ersten Enthaltsamkeitsverbände Von Alkohol und JTabak in den
USA en1ıge Jahr:  C& danach betonte CI gesunde Ernährung. Joseph Bates ist der
YypDus eines amerıkanischen Reformers, der ausgehend Von demokratischem
Grundverständnis, die Idee der Reform in die verschiedensten Bereiche des ÖT-
fentlichen Lebens hıneintragen wollte Wıe James ıte, der als Ööffentlicher
Redner für die Antısklavereibewegung auftrat, ebenso John yıngton
erster Präsıdent der General-Konferenz der SIA), praktizierten und unterstützten
SIE dıe verschiedensten Reformabestrebungen (u.a. Schulreform, Gefängnisre-orm

Allerdings unterschieden sıich nach 844 die Reformgedanken früher ven-
tisten in einem wesentlichen un VON den allgemeinen Bestrebungen der Ge-
SeIlSC enjene dıe amerıkanischen Reformen VOTr dem Hıntergrund des
Postmillennarismus, des goldenen Tausendjährigen Reıiches hler aut rden,
s lag De1 den frühen Adventisten die Motivation für ihre Reformvor-
stellungen wesentlich in einem anderen Bereich Miıt der verschiedensten
Bestrebungen konnte ZUT Vorbereitung der Missı1on, ZUT ganzheıtlıchen Gesun-
dung des Menschen beigetragen werden.

Lebensreform als Bestandteil der rziehung
Im 8672 erkrankte James White schwer nfolge VonNn Überarbeitung und
einseitiger Ernährung. In einem Sanatorium in Dansville, New Y ork, lernte O: dıe
Anwendung natürlıcher Miıttel WIe W asser, Sonne und rtische Luft ZUT Rekonva-
eszenz. kennen. In diesem Zusammenhang wurde seine Tau in eıner rıchtungs-welsenden Visıon auf die Bedeutung gesunder Lebensweise hingewiesen. Ihr
Mann könne Von Gott keine Heılung erwarten, solange GE bewußt die Gesetze der
Natur mı ßachtet. Es se1 dıie Pflicht jedes Christen, nıcht NUT auf seine eigeneGesundheit sehen, sondern darüber hınausgehen auch seine Miıtbürger auf
gesundes en hinzuweisen. ach dem Vorbild des Sanatoriums in Dansville,in dem James 1te epflegt worden errichtete die Gemeiinschaft 866 eın
e1igenes Sanatorium Leıtung Von John arvey Kellogg

In Deutschland exIistierte seıit 1889 dıe Internationale
welse EIw:; europäischen Zweigniederlassungen. tatgesellschaft in vHamburg mıt zeıt-
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en 1ıfe erlieh der Gesundheıitsreform eine theologische Komponente:
Wenn Jesus Christus 1Im Wort ottes als großer Arzt bezeichnet wird, dann
muß dieser Aspekt auch Teıl der Verkündung sSeInN. Sıe erweiıterte den edanken
der Gesundheitsreform auf weiıtere Lebensbereiche und schloß auch Ernährung,
Erziehung und allgemeıine Prophylaxe mıt ein Damıt der Grundstein für
Sanatorien gelegt, in denen dıe Patienten nıcht NUur gesund werden ollten, SON-
dern auch lernen konnten, gesund en Daraus entwickelte sıch eın we1g
mıt verschiedenen Sanatorien, mıt Gesundkostwerken ZUT Herstellung vegetarı-
scher Nahrungsmiuittel und mıt Trainıgsprogrammen, WwIe 7.B der Fünf-Tage-Plan
für die Raucherentwöhnung, ZUTr esundheıtsprophylaxe. All diese Kompenenten
stellten kaum etwas genere Neues dar, NEeCUu dıe geistliıche Ausrichtung.

Medizinische etreuung UN: Ausbildung
en den Sanatorien entwickelten siıch nach wenıgen ahren Krankenhäu-
SCI, dıie auch dıe Ausbildung VON Pflegepersonal übernahmen. Miıt der Aussen-
dung VON Arzten in dıe Miss1iongebiete erweıterten siıch dıie Aufgabenbereiche
der medizinıschen Institutionen. Gleichzeintig erfolgte damıt eine erneute Ver-
nüpfung 1im ahmen der ganzheıtlıchen missionarıschen Ausrichtung. Es
scheıint, im Verlauf eines ersten Einbruchs der unmittelbaren Parusieerwar-
(ung Ende des VETSANSCNHNCNH Jahrhunderts, gerade der Bereich der arztlı-
chen 1SsS10N adventistischen Jugendlichen sehr attraktıv erschien. Als rgebnıs
beschäftigten die medizinıschen Organisatiıonen innerhalb der Gemeinschaft
die Jahrhundertwende „mehr Miıtarbeiter als alle anderen Zweıge der Gemeiın-
schaft twa 2.00| ersonen WAaIilcn im medizinischen Werk tätıg und
rund 1.500 in den anderen Bereichen‘>

Die Entwicklung von Schulen und Lehrans  en
Irotz mehrfacher Versuche cseıt 1853, gemeıinschaftseigene Grundschulen 1INs
en rufen, konnte sıch keine dieser Gründungen mehrere Jahre etablieren.
ine Ursache aliur lag in enlende Verständnıis, das die Gemeindeglieder allge-
meıinbildenden Schulen entgegenbrachten. Stellvertreten: steht die rage eines
Adventisten dQus dem= 862 „Ist 6S richtig und konsequent, WENN WIT, dıe WIT
VON IN Herzen an das baldıge Oommen uUunNnseIes Herrn lauben, unseren
ndern Bıldung geben suchen? Ja, ollten WIT S1IE dann ZUr Bezirks-
Ooder Stadtschule schicken, S$1e doppelt sovıe] Böses WIe (jutes lernen?‘‘6

rst als die rediger der ersten Generation der Gründungsväter der Advent-
gemeınde ausstarben, kam der Gedanke einer gemeıinschaftseigenen Schule e_
neut intensSiv ins espräch. AaDe1 21ng es mehr eıne Predigerausbildung und
nıcht sosehr allgemeıne Schulen Be1 der ründung des ersten olleges 1874

George Kniıght, In Erwartung seiINESs OmMMenNs. Hamburg 1994, 102
Ebd
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galt als Maxıme der Ausbildung: Die Aufgabe der Schule besteht darın, dıe Bı-
bel, Desonders In dogmatisch-prophetischer Auslegung, lehren Daneben soll-
ten alle Fähigkeıten, dıe ZUT erkündıgung notwendig Sind, in das Lernen mıt
einflıeßen. en ıte plädıerte in diıesem Zusammenhang für eıne Erziehung
ZUT Ausgewogenheit der gelistigen, körperlichen und geistlıchen und dıe
Notwendigkeıt der praktiıschen Erziehung, dıe dıe körperliche e1 mıt dem
ademischen Lernen verbindet.

Irotz der gutgemeınten Ratschläge konnte nı1ıemand diese edanken MSet-
ZO)  = Das College stand Sanz in der allgemeinen amerıkanıschen Tradıtion
und ehrte vier bis sechs Jahre den Umgang mıt griechischen und ate1n1ı-
schen Klassıkern. Dieses Programm empfanden viele Adventisten als
'phılosophıschen Verrat  ? den Gemeıinden. Daraufhın mußte dıe Schule 1882
schließen

Be1i der Wiıedereröffnung 1m darauffolgenden versuchte INan aQus den Hr-
fahrungen der Vergangenheıit ein Reformprogramm umzusetzen, das in gleicher
Weıise auch auf ıttel- und Grundschulen anwendbar sein sollte ber erst in den
neunziger Jahren konnte in Australıen ein College eingerichtet werden, be1 dem
alle diese Reformvorschläge Berücksichtigung en „Die in ländlıcher Umge-
bung gelegene australische Schule mıt hrer Betonung geistlıchen Lebens, mıt
ihrem Programm VOonN tudıum und Arbeit und mıiıt ıhrer Orıjentierung A Dıienst
entwickelte sıch Leitung ihrer reformerischen Gründer einer odell-
schule‘“/ ach dem Vorbild dieser Schule gründeten die deutschen Adventisten
899 Friedensau.

Dıie Erfolge des Avondale-College in Australıen ildeten eine wesentliche
Motıivatıon für den au nlıcher ehranstalten überall in der Welt ast
zeitgleich schossen Tund- und Mittelschulen WI1Ie 1lze AQus dem en
rend dıie Gemeimnschaft 896 achtzehn Grundschulen unterhielt Waren 6S 1910
bereıts 594

Derau des Schulwesens ste in diırektem Zusammenhang mıt massıvem
Wachstum adventistischer Miıssıonen 1n er Welt Während sıch dıe frühen
Adventisten fast ausschlıeßlic auf sıch selbst und ihr Land beschränkt hatten,
ühlten S1e VOT em nach 1888 mehr Verantwortung für dıie Welt uch hler
hatte der VON Dwight 00dy Früchte en; der 886 Studenten
einer Freiwilligen-Bewegung für dıe Außenmission ufrief. Sein Motto
Evangelisierung der Welt in dieser Generation’ traf das nlıegen der
Adventgemeinden. Verstärkt Urc die Dringlichkeit der OfSC der
unmıiıttelbar bevorstehenden Parusie Waäaren 6S VOT em Junge Adventisten, dıe in
bısher unbetretene Gebiete vordrangen. Wo immer s1ie hınkamen, versuchten sS1e
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neben dem au VON (Gemeıijnden Institutionen errichten und bauten Schu-
len, Verlagshäuser und Krankenhäuser.

Das Schnelle W achstum adventistischer Missıonen 1e ß den Schulen NeUC

ufgaben zukommen. Nun g1ing 6S nıcht 11UT die Ausbildung der rediger,
sondern auch UT alle Beruflfe, die ın der 1Ss10nN benötigt wurden: Missionsärzte,
Missıonskrankenschwestern, Missıonshandwerker, Miıssıionslehrer, Missionskol-
poteure, Missıionsbuchhalter uUuSW 1C UumsSsOonst nannte sıch Friedensau damals
Missıons- und Industrieschule Für die Breıite des pektrums der auszubıldenden
Berufe galt als Grundsatz: „Wahre Erzıehung bezieht sich auf dıie Ganzheiıt
der menschlıchen Existenz. Sıe besteht in einer harmonıschen Entwicklung der
körperlichen, gelistigen und geistlıchen Sıie bereitet den Schüler ZU

Ireudigen Dienst in diıeser Welt und ZU Öheren Diıenst ın der zukünfıtgen Welt
vor‘‘8

uch hier standen die Väter des Erziehungswerkes SanZ in der amerıkanı-
schen Tradıtion. Ähnliche Schulprojekte gab 68 bereıts. Die Brüdergemeıine hatte
In Bethlehem, Pennsyl bereıts er Landwirtschaft als Ausbıldungsfach 1mM
Programm und auch das methodistische Okesbury College ehrte anstelle VON

por' Gartenarbeit und Schreinerel. Ebenso galt als Erziehungsgrundsatz,
chüler Öherer Schulen einen Teıil iıhrer eıit mıiıt praktiıscher Arbeiıit ausfüllen
ollten Einerseıits diente das der Erhaltung ihrer Gesundheit und daneben wurden
die Studenten in die Lage ‚9 selbst etiwas ZUuU Erwerb des Schulgeldes
beizutragen. Der Erfolg adventistischer Schulen 1eg ohne Zweifel auch hiıer In
der Dringlichkeit, die der adventistischen Verkündigung zugrunde leg

Spannungsfelder Im Erziehungsbereic
Jede Institution tragt 1n siıch das Bestreben ZUT Verselbständigung. Obwohl dıe
Erziehungseinrichtungen als Ausbildung ZUT Praxıs gegründet wurden, zeigt
gerade dıe Entwicklung des medizıinıschen erkes Leıtung Von John
Kellogg eulic welche Spannung entstehen kann, WeNnNn eine Institution NUT auf
den eigenen Ausbau edacht ist. In wirtschaftlic schwierigen Zeıten stehen
gleiche Institutionen in der efahr, Uurc Profilierung einerseIits Studenten Aan-

zuziıehen, andrerseıts aber sıch untereinander uUumMmso deutliıcher abzugrenzen.
In Jeder miss1ionarisch orjlentierten Gemeinde stellt sich die rage nach der

Relevanz der Erziehungseinrichtungen. Be1l einem großen Praxisbezug leıdet
In jedem Fall eine gründlıche theoretische Ausbildung. erden dıe Gewichte
vertauscht, entziehen die (Gjemeılnden als Praxısfeld den Ausbildungsstätten das
Vertrauen. Markantes e1ıspie dafür in der Geschichte der Adventgemeinden ist
in den zwanziger ahren die eıt des Übergangs VON der (Gjeneration der etzten

Don Neufeld Hg.) Seventh-day Adventist Encyclopedia. Washington 1976, 417



Pıoniere ur Danıiells) ZUT Generation der Miss1ıonare, dıie alle Ausbildung
UT noch dem aßs des Gemeindewachstums beurteilten.

„ES ist die Aufgabe wahrer Erziehung, dieses Vermögen entwıckeln die Jugend
selbständıg denkenden enschen heranzubilden und N1IC. Nachplapperern

Temder Gedanken Man welse dıe Schüler auf die Quellen der Wahrheit hın, auf die
weıten Gebiete, die sıch ın Natur und Offenbarung der Forschung auftun, ihr
Studium auf das beschränken, W asS Menschen gesagtl oder geschrieben haben Man
lasse s1e über die sroßen Gegebenheiten Pflicht und Bestimmung nachsınnen
ırd ihr Verstand sıch auswelıten und kräftigen. gele  er Schwächlinge können
die Lehranstalten dann anner 1Ns en hinaussenden, dıe selbständıig denken und
handeln können, Männer, die Meister und NIC Sklaven der Verhältnisse SINd, Män-
NCT, die sıch Urc Weite des Gesichtskreises aund Klarheit des Denkens auszeichnen
und den Mut der eigenen Überzeugung besitzen.‘9
In einer ewegung sınd diese Worte leicht verständlich Wenn siıch

aber Lehrvorstellungen und Strukturen verfestigen, sınd selbstständige Denker
niıcht immer erwünscht. Weıl 6S in der Natur der aCcC legt, chulen dıe
Möglıchkeit bieten müssen, edanken und Fragen auszusprechen, urchden-
ken und prüfen, sınd Spannungen zwıschen autorıtären Führungspersönlich-
keiten und Ausbildungsstätten vorprogrammlıert.

Seıit den siebziger Jahren diese Jahrhunderts unterhält die Adventgemeinde in
verschiedenen Teılen der Welt eigene Universijäten. Doktor- und Magistergrade
ermöglıchen —  65 den Absolventen chnell in die Miıttelschichten des Landes eIN-
zusteigen und direkte Verantwortung, teilweise In Regierungskreisen iıhrer Län-
der, übernehmen. Für eine Gemeinde, die sıch in der Vergangenheıt immer im
biblischen Bıld einer verfolgten Miınderheit der wahrhaft Gläubigen gesehen hat,
ergeben sıch Nun völlıg veränderte Fragen der Staatsethiık

Das große Wachstum adventistischer Erziehungseinrichtungen Begıinn
dieses Jahrhunderts stand in diırektem Zusammenhan: mıt der Motivation der
unmittelbar bevorstehenden Wiıederkun Jesu. ine zweıte, drıtte und vierte
Generation adventistischer er kann diese Erfahrung nıcht infach ererben.

en ıte, Erziehung. Hamburg 1975, 15



Marıanne Doertel

Die S  Brüdergemeine zwischen Biıldungsbegeisterung und Bil-
dungsfeindlichkeit
Es ist heute fast aum mehr nachzuvollzıehen, welche Fortschritte der Piıetismus
1m Bıldungswesen und das nıcht 190088 In Deutschland bewirkt hat Neuere CI-

ziehungsgeschichtliche tudiıen über das 18 Jahrhundert bringen immer noch bis
dahın unbekannte Oder VETSCSSCHNC Erkenntnisse 1a  3 aus denen hervorgeht,

der Schritt ZUf1 Modernisierung des ehrplans [} dieser Oder jener
Schule VoN einem in ausgebildeten eologen ausgıng. Der relıg1öse ilfer
der Pietisten hinterlheß jedoch Oft Ressentiments, die ihre reformerischen
Verdienste überschatteten.

Innerhalb dıeser, aus dem Pietismus hervorgegangenen Bıldungsreform ent-
wickelte sich das herrnhutische Erzıehungswerk ohne Je eigenen Modellcharakter

beanspruchen. ährend August Hermann Franckes Waisenhäuser viele eSsSUu-
cher dazu anregten, sich Heımatort ähnlıche Eınrichtungen bemühen,
lıeben dıe herrnhutischen Erzıehungsanstalten Institutionen, dıe sıich nıcht nach-
ahmen Oder verpflanzen leßen Sıe Waren eine bestehende Gemeinde gebun-
den, ollten in ihr geistliches en integriert se1In. Dieser aktor ist in der
dernen ıldungs- und Jugendgeschichte kaum in seiner vollen Bedeutung SCSC-
hen worden, da die melst kleinen herrnhutischen Publiıkationen 1m ıtalter einer
wachsenden Säkularısıerung ich meıine amıt das un wenig
eachtung fanden!

Eın ange umstrittenes Problem die Wiıssensvermittlung, eine rage, dıie
bereıits zwıischen Luther und elanchthon Meınungsverschiedenheıten gefü
hatte Für Taf Zinzendorf, den Erneuerer der en Ööhmischen Brüder-Unıität,

die und iıhre Berichte über die frühchristlıchen Gemeiıinden die iıcht-
schnur. Sie nthält jedoch keine Aussagen über Schulen, Erziehungsanstalten,
Bıldungsgänge. eliche Wege ollten also beschritten werden in der Kınderer-
ziehung Es gab keıin Vorbild, außer den hallıschen chulen, deren mancherle!1
ängel Zinzendorf selbst kennengelernt hatte

Wenn Zinzendorf sıch UTr sporadısch und häuf’‘g widersprüchlich Erzie-
hungsfragen äußerte, ist das Z W: teilweıise in seiner Neigung spontanen
Stellungnahmen begründet, und seinem Vertrauen In dıe eigene Intuition. Dahın-
ter wiırd aber auch siıchtbar, WIe schwierig dıe Beschreitung Wege 1m HKr-
ziehungswesen im Feudalstaa:; Das ist heute, nach annähernd zweıhundert
ahren staatlıchen Schulwesens NUTr noch auf dem Hıntergrun SCNAUCT historI1-

WH rmytage, The German Influence Englısh Educatıon, London 1969, die hertTn-
utische Erziehung „the real or1gın of progress1ve’ educatıon in structured enviıronment“,
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scher Quellenanalyse darstellbar och genügt eın kurzer 1C auf dıe Erzie-
hung des aters VOonNn Zinzendorf, dıe Veränderungen, dıe der Sohn eher unsı1ı-
cher und halb ungewollt 1im Geist der Von ıhm entschieden bekämpften Auf-
klärung anbahnte, bewerten können: Der Vater hatte als Sohn eines Relıg1-
onsflüchtlings aus Österreich keine Aussıcht, sein Erbe antreten können und
1m Diıenst des Kalsers eın Amt Hof, beım ılıtär Oder iIm dıplomatischen
Dienst erhalten. Nur die Verbindungen der Famiılie ZU sächsıschen Hof
ermöglichten eine standesgemäße Erziehung prachtlıiıebenden kursächsischen
Hof und den Besuch einer der führenden Fürstenschulen der Zeıt, der NEeEUu DC-
gründeten Rıtterakademie In Turın.

Der Sohn, 1KOlaus Ludwıg raf Zinzendorf, rhielt dagegen eine ürgerl1-
che rzıehung in Halle, Francke die Adelsprivilegien In erster Linie als
1C ZUm Vorbild verstanden sehen wollte Klagen über die hemmungslose
Verschwendungssucht des els, Korruption, schrankenlosen Ego1smus und
erschreckende Unbildung zıiehen sich Urc das Jahrhundert An den Für-
stenhöfen begann INan unterdessen, 1im Zuge des beginnenden Merkantılısmus,
befähigte Bürgerliıche mıt Führungsaufgaben in der erwaltung, VOT em dem
rchen- und Schulwesen, VO' del als Berufstätigkeit verschmäht, betrauen.
Das Heereswesen und dıe Dıplomatie lıeben dagegen weıterhin Domäne des
eis Der große Freundeskreıs, den Zinzendorf nach anfänglıcher Ablehnung

dem pletistischen del bedeutete daher, daß diese Schicht nıcht
NUur das Werk derer unterstützte, sondern auch ihre er In den ursprüng-
ıch NUr. für Gemeininkinder gedachten Erziehungsanstalten unterzubringen suchte.
Dazu kam eine Anzahl VON Famılıen aQUus dem aufsteigenden Bıldungsbürgertum
1im Inland und Ausland SOWIeE zahlreiche Famıilıen der unferen Stände, die sıch
den NCUH entstehenden SOozletäten hielten, also der Diaspora. Die Aufnahmebedin-
SUuNg Übergabe S die Gemeine und eIrZIiCc auf die eiterlıchen Erziehungs-
rechte durchaus sınnvoll, denn das Ziel der Gemeıine nıcht, VOI-

übergehend Erziehungsaufgaben wahrzunehmen. Sıe jedoch auch unrealı-
stisch, viele ern im Lauf der Jahre iıhre Meinung änderten.

1Nne nzah VON Eltern mıt den bisherigen Erziehungs- und Bıl-
dungsmöglıchkeiten für ıhre er unzufrieden. Die Rıtterakademien, oft mıiıt
modernen e änen, Waren kostspielig, der Unterricht den öffentlichen
Schulen mangelhaft. Viıelen galt die priıvate, häusliche Erziehung als dıe einz1ıge
Alternatıve, obgleic der verantwortungsbewußte, gebildete Hauslehrer nıcht
leicht finden 1Nne Unterbringung gul gefü  en Lateinschulen stieß
dagegen oft auf die Schwierigkeit einer zuverlässıgen UISICc außerhalb der
CNulzer arrer und ehrer nahmen Schüler In Pensıon, iıhr Platz jedoch
meist CHN£ begrenzt Die Schulen der Gemeiıne boten dagegen beides eine auf das
einzelne Kınd eingehende christliche Erziehung, sorgfältige ehütung VOT nach-
teilıgen Kontakten und einen Unterricht, der auf nützliches Wissen abzielte.
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Zinzendorfs Skepsı1s gegenüber einer systematıschen Wiıssensvermittlung bıl-
dete TE1I1C eın retardıerendes Element Was Francke und nach ihm Zinzendorf
anzıelten, eıine eIiorm der rche, in uUuNnsere[r eıt würde VON eiıner
moralıschen Aufrüstung sprechen. elche konnte und sollte dıe Bıldung
aDel aber plelen Martın Luthers berühmte Aufrufe hatten VOT em der Eın-
richtung VOoON evangelıschen Lateinschulen gegolten, der Heranzıehung evangelIi-
scher Juristen, Medizıiner und natürlıch eologen. Zinzendorf dagegen hoffte
auf eine geistliche 1ıte die den Verkündıgungsauftrag als ihre einzige erufung
begriff. Der einfache ensch, der sıch Sanz einem kındlıchen Gottesglauben
übDerlıe. WIe 6S die forderte, das eigentliıche Erziehungsideal. Die
Schulen ollten eiıne NEUEC Auslese heranbılden, sıch nıcht dıe egabten WEeN-

den, sondern „Prophetenschulen“‘ se1In. Das Kınd sollte VO Augenblick der Ge-
burt in die Gemeiıminde integriert se1in UrC dıie totale Gemeinschaftserziehung.
DIie schulische Bıldung mußte zurücktreten, VON ihren Mängeln Zinzendorf

tief überzeugt. Da GT selbst in einem kultivierten Haus aufgewachsen
Mutter und Großmutter den gebildeten Frauen der Zeıt gezählt wurden, gng
CS unbewußt davon dus, das begabte Kınd siıch Wiıssen VonNn selbst, nebenher
erwerben würde. Der ypus des Menschen, des Wiedergeborenen, den die
Gemeılne als auserwähltes olk Gottes versinnbildlıchte, durfte UrTrC| ntellek-
tuelle Anreize nıcht verdorben werden. /Zu häufig die VOT der Über-
schätzung menschlichen 1SSens, VOT der efahr des geistigen und geistlichen
Hochmuts. Den Bußkampf des Pietismus hatte Zinzendorf Urc seine mitre1-
Benden edigten VON der angebotenen nade Gottes überwunden, dem
zweıten zentralen edanken des Pıetismus, der Demut, 1€e 6 jedoch fest aher
ne1gte dıe (Gemeine dazu, jJede besondere egabung gleichzeıtig als eine atente
efahr betrachten, die unvermerkt ZUuU Ehrgeız führen mußte Aus der ber-
ZCUSUNS, daß Gott ZUT rechten Zeıt den Weg zeıgen würde, entwickelte sich dıe
Ne1igung, die Gefahren des Diılettantismus unterzubewerten. Bestärkt wurde dıe
Gemeine darın Urc die beispiellosen Erfolge des Miıssıonswerks, das 1mM 18
Jahrhundert große e1le der Offentlichkeit mıiıt Bewunderung verfolgten, nıcht
zuletzt der jJunge Goethe, der in TankiIu die Berichte der kränkelnden Katharına

Klettenberg vorlas.
Die Junge Generatıion sollte dıe Unterwerfung die en jele der Ge-

meıne, ihre Ordnung und ihre Anordnungen verinnerlıchen, ihr jeder
Verzicht auf persönliche Wünsche und Ne1igungen ZUT Selbstverständlichkei
wurde.

Hıer wiırd eine überraschende Nähe Zinzendorfs ZUT großen Erzıehungsutopie
Platons sıchtbar, dıe europäisches Erziehungsdenken DIS in uUNsSeICc Gegenwart
bestimmt hat ato forderte dıe Erziehung ZU Wohl des (GJanzen Urc dıe
Weisen und Tugendhaften, nıcht Urc dıe Eltern In seinem berühmten Werk
° Der Staat’ ist die Partnerwahl nach eigenem Ermessen ausgeschlossen. Es fın-
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den vielmehr allährlıche Vermählungen nach eigenen Auslesegesetzen
Auf die ursprünglıch vorgesehene Eugenik hatte ato bekanntlic später VCI-
zıchtet). iıne Elternbindung der Neugeborenen sollte VOonNn vornhereıin verhindert
werden, ihre Betreuung ausgewä  en Personen übertragen werden, gefolgt VON
der anschlıeßenden geme1nsc  tlıchen Erziehung der er und Jugendlichen

den ugenden der Antıke, deren Vertfall ZU Untergang Athens geführt hatte
Diıese Utopie, ein sprachlıch und lıterarısch unerreıicht gebliebenes eıster-

werk, hat eine €e1 Von christlichen Gesellschaftsutopien späterer Jahr-
hunderte befruchtet, INan en NUT TIThomus Morus oder Campanella oder die
Christianopolis eines Valentin Andreae ato hatte eıne Arıstokratie des Geilstes
VOT Auge, der tugendhaften Phılosophen, die aft ihrer Eıinsıicht und Askese,
soweıt 6s materıelle ınge g1ng, das Wohl der Gemeinschaft em anderen
überordnen würden. Zinzendorf dagegen dachte nıcht eine Aristokratie des
Geistes, sondern der cHrıistlichen Werte Er erband den urdemokratischen (Ge-
danken des Christentums mıt dem Ausleseprinzip, dem alttestamentarischen Bıld
VO auserwählten olk Gottes, das siıch aus len Schichten und Nationen rekru-
tierte Heırat und ugung, dıie Sanz 1m Geilst der Ausbreıitung des Reıiches
Christı vollzogen wurden, ollten eine NCUEC 1ıte hervorbringen. eng behütet
VOT len Verführungen würde diese Jugend nıchts anderes wünschen, als selbst
NUr dem großen Ziel en

Von der Faszınation dieses ohen Ideals Waren auch engagıerte Erziıeher und
Eltern ergriffen. Realıstische Eıinsichten TE1NC nach und nach
Gewicht Für dıe 1SS10N, das große nliegen Zinzendorfs, das er mıt beispiello-
SC  = Weıtblick, Wenn auch oft mıt der ngedu des Pıoniers brauchte
INan Menschen, die sowohl Härten und En  rungen verkraften, Ww1e auch prak-tische Kenntnisse anwenden konnten. Der Übergang in ‘die verlangte Cha-
rakterfestigkeit, ähigkeit ZU Verhandeln, Bereitschaft und Vorbildung für das
Erlernen Temder prachen, Geduld 1m Umgang mıt fremden Kulturen. Dıiıe VON
Nzendo häufig geforderte Kıindlichkeit nıcht trivialisiert werden, das
wurde schlıeßlich erkannt.

FEın weıteres Problem dıe Adelserziehung. Welches Berufsbild sollte für
den del zugrunde gelegt werden? Wenn Adlıge und Bürgerliche geme1insam
CIZOSCNH wurden, WIeE das der Fall mußten die 1mM Feudalstaat für den del
geltenden mgangsformen und gesellschaftliıche Gewandtheit berücksichtigt
werden. Kenntnisse für die Verwaltung der Güter und eıne Eınführung in dıe
Architektur WaIrcen unentbehrlich neben Grundkenntnissen der lateinischen Spra-
che, dıe in der Jurisprudenz nach WIEe VOT dominıierte, und des Französischen als

nıcht verzichtet werden.
der Umgangssprache in Adelskreisen Auf die gelehrte Bıldung konnte also

‚Wel erfahrene Pädagogen, Polykarp üller (1685-1747) und Paul ugen
Layrıtz (1707-1788) suchten Zinzendorfs Neigung Improvisationen be1 der
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Durchführung seiner Anweılsungen vorsichtig entschärten. eın Miıßtrauen
alle eie  en 1eß ihn in ler akademischen Bıldung Gefahren sehen.

Obwohl Sr sıch bewußt dıe Geme1imine auch diese brauchte und
S1e aus ıhren eigenen Reıhen, den eigenen Bıldungsinstituten kommen muß-

ten, neigte CI dazu, der relig1ösen Erziehung Prioritäten Lasten der 1SSeNs-
vermittlung einzuräumen. Das pietistische Arbeıtsethos trat zurück hınter einer
uüuübDernan:! nehmenden Neıigung ZUr Schwärmere1l.

rst dıe sıch 750 offenbarende Schuldenkrise einem Umschwung
1Im Erzıiehungswesen, be1 dem Paul ugen Layrıtz seIn SAaNZCS es organısato-
risches Können entfaltete. Die Schulen erhielten eine NEUE truktur egabung
und indıvıduelle Neıigung wurden stärker berücksichtigt, dıie totale Gemeiın-
schaftserziehung wurde aufgehoben. e1ım 'Tod Zinzendorfs 1760 dieser
Prozeß der Umstrukturierung noch nıcht abgeschlossen und ging Urc eine
schwierige Periode strenger Eınsparungen und einer bisher abgelehnten Planung
uch die Gememnne mußte erst lernen, Erziehung eiıne bezahlende Arbeıt

Be1 der sich ICherausbildenden Dreigliederung des Bıldungssystems
machten dıe beiden höheren Bıldungsinstitute, das ädagogium und das Seminar,
dıe meıste orge Der große ang Von auswärtigen Studenten hatte den Ge-
danken die Möglıchkeıit, daß dieser Zulauf eines ages nachlassen könnte,
außer 1C geraten lassen. Es wurde euUlıc der Nachwuchs A  NS den e1ge-
NCN Reihen sorgfältiger Ins Auge gefaß werden mußte FEın Pädagogıium
Z W: schon frühzeıtig der Leıtung VOoN Polykarp üller entstanden, seıne
häufige Verlegung und Neuordnung hatte aber verhındert, seine eigentliche
Funktion 1m herrnhutischen Bıldungswer' klar festgelegt wurde rst mıiıt dem
noch Zinzendorfs Lebzeıten gefaßten eSCHIL Zzwel Unitätsanstalten eINZU-
riıchten, wurden die Weiıchen NEUu gestellt. Unbemaiuttelte, aber begabte Gemein-
er ollten mıt Stipendien geförde werden, denn UTr Del ihnen dıe Ge-
wıißheiıt gegeben, s1e nach erfolgreichemSdes Seminars in den Ge-
meıindienst eintreten würden. Be1l Selbstzahlern konnte INan NUr arau hoffen,
eiıne Sicherheit nıcht egeben, WENN die ater bereit WAaICcNH, eın tudıium
auDber. bezahlen Für dıie zukünftigen „Gemeiindiener‘“‘ eın Studium
außerhalb NUTr in Sanz seltenen Ausnahmefällen etwa beıl Arzten oder Juristen,
die NUur in kleiner Zahl benötigt wurden zugelassen; dıe eologen ollten Sanz
innerhalb der eigenen Grundsätze und Lehrımnstitute CIZOSCNH und gebilde werden.

In der Zeit der räumlıchen Neuordnung der Gemeıne, nach der Aufgabe des
Herrnhaag ab 1750, Waren dıe verschıiedenen Kınderanstalten In Großhenners-
dorf, In dem VvVon Katharına Henriette ersao gestifteten Waılsenhaus, einem
ehemalıgen Schloß, zusammengefaßt worden. Hıer rlebte das spätere Pädago-
g1um seine Inkubationszeit der Leıtung vVvOon Layrıtz, lange Zeıt eın Bewun-
derer der hallıschen Lehrerbildung, bis das Pädagogıum 760 nach Niesky VOI-
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legt wurde. Ursprünglıc ollten dıe Schüler des Pädagogiums AUS der Knaben-
anstalt der Unität hervorgehen, der frühere Grundsatz einer geistliıchen Aus-
lese sollte fortgesetzt werden. Damıt ware aber die Zahl der Pädagogiumsschüler
Von vornhereın stark eingeschränkt SCWESCH. So wurde stillschweigen dıe
Vorbildung anderen chulen in herrnhutischer Jrägerschaft anerkannt. Dazu
gehörten TTO in Deutschlan: Gnadenberg, Neusalz und Gnadenfrei in
Schlesıien, Herrnhut und eın in Sachsen, ersdcdo und Neudietendorf
In Ihürıngen SOWIEe Neuwıied 1mM Rheinland In Dänemark 68 Christiansfeld,
in Holland Zeıst und in England Fulneck, neben einer el VOoN kleineren
chulen An diesen Orten Walilcn AUus kleinen nfängen Ortsschulen für dıe Ele-
men  ildung entstanden;: Pensionäre wurden nach eingehender Prüfung der
relıg1ösen Ausrichtung in dıe Schwestern- oder Brüderhäuser aufgenommen, bis
sıch be1 steigender Nachfrage daraus Pensionsanstalten entwıckelten. Die
Schwesternhauspensionate lıeben noch bis in Jahrhundert bestehen; sS1e
Waren eine ‘Tinishing school’ 1m Stil der Schweizer Töchterschulen, da viele
Eltern eine Vertiefung der Allgemeinbildung iıhrer Töchter wünschten, WEeNN dıe
eigentliche Schulbildung mıt 14 DIS 15 ahren abgeschlossen Begabte Jun-
SCch konnten VoN diesen Schulen In das Pädagogıum nach Niesky geschickt WeTl-

den, vorausgesetzt, dıe Finanzierung gesichert Oder eın Stipendium verfüg-
bar Sprachenprobleme gab 6S nıcht, dıe Schüler ernten Deutsch in kurzer eıt

Festgehalten wurde Prinzıp einer stark indıvidualisierten Erzıehung,
die Schüler wurden In altersgleichen Gruppen VON bIs 14 Jungen DZW MäÄäd-
chen zusammengefaßt und rund die Uhr betreut. Das bedeutete eine cehr
intensive Arbeit für dıe er, dıe sıch zweiıt in den Diıenst teılten. He Leh-
ICI Wailicn edig, eine Verheiratung wurde erst attet, WENN S1e In eine Stelle
berufen wurden, die den Unterhalt einer Famılıe ermöglıchte. Innerhalb des
Schulwerks Walen dies 1Ur dıe Leıterstellen. Da aber die Zahl der Seminar
vorgebildeten Theologen nıcht ausreichte, wurden für die Beaufsichtigung
Handwerkerbrüder eingesetzt, Soweıt S1e für die pädagogische Tätigkeıit gee1gnet
erschienen. Wenn auch Mißgriffe aDel nıcht ausgeschlossen werden konnten,
1€e' doch eın Fehlverhalten nıcht ange verborgen, denn das CNSC Zusammenle-
ben unterwarf alle einer freundschaftliıchen, brüderliche: Ontroille Das Ver-
hältnıs zwıschen Zöglıng und Erzieher sollte Von gegenseıt1igem Vertrauen
getragen werden, Miıßstimmungen Uurc Aussprachen geklärt und Dıiszıplinver-
stöße nıcht 1Im Orn estraft werden. uch der Handwerkerbruder, selbst WENN CI
nıiıcht in der Gemeiıine geboren rhiıelt 1im Brüderhaus und Urc die Teıil-
nahme den zahlreichen Andachten eine Form der geistigen Welterbildung, die
ıhm außerhalb der Gemeine verwehrt

Ihre geistige ute erlebten dıe herrnhutischen Schulen 1Im ausgehenden
unı nter dem Eıinfluß der ufklärung und des deutschen Idealısmus
entwiıickelte sıch eın Wiıssensdrang, der VonNn der Generatıon der meıst Jun-
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SCH Lehrer geteilt wurde. Phiılosophie, ıchtung und Naturwissenschaften nah-
INeN 1im Pädagogıi1um und 1mM Seminar Bedeutung A  g nıcht als Unterrichtsfä-
cher sondern als Wissensgebiete, dıe urc Lektüre, Experimente und Diskuss1o0-
NCN untereinander erobert wurden. Das löste schlıeblic ernste orge be1l der
älteren Generation AUus Das seIit 756 In Schloß Barby be1l Magdeburg angeslie-

Seminar ZOS zahlreiche Besucher VON außerhalb Freunde, die Un1i-
versıtäten studierten, berichteten mundlıc. oder SCHr1  1C Von den Freiheiten
des akademischen Lebens, den chrıften eines Lavater Oder 1eland, den
Dichterkreisen WwIe dem ‘Göttinger Haın’, Von Besuchen in Weımar und dem
Kreıis Goethe, VOoOnNn Tramen Schıillers Die Studenten interessierten sich
ebhaft für dıe pädagogischen Eıinrıchtungen, dıe Phılanthropine in Dessau
und Schnepfenthal. Solche Neu1gkeıten drangen auch nach Nıesky, iın diesen
Jahren eine Junge ıte heranwuchs, die der Gemeımnne entgleıiten drohte Be1i
er mehr oder mınder durchgeführten Kontrolle der Lektüre konnte INnan

6S doch nıcht verhındern, Sturm und rang auch hier ein Echo fanden,
‚„Kleiıdertorheıiten“ einrissen und dıe Jugend dıe schlichte Gemeıinfrömmigkeıt als
veraltet empfand. Englische chüler WaIilen VonN een des englıschen Rationalıs-
INUS begeıistert, und eine VON den Brüdern gefürchtete ntellektuelle Skeps1s griff

sıch.
Eın Versuch, für die Erziehung der ne des els, VOT em aus dem Bal-

tıkum, eın eigenes Institut einzurichten, brachte nıcht den erhofTiiten Erfolg. ıne
effektive Irennung VonN zukünftigen Gemeıindienern und anderen chülern Au

dem Freundeskreıs, die eine berufliche Laufbahn außerhalb der Gemeıine anstreb-
ten, 1eß sıch in der Realıtät nıcht Das zweiıte Pädagogium, 784 ın
YyS ad pree eingerichtet, 1e€ zahlenmäßı1g ein, obgleic als ildungs-
institut einen Ruf geno Die Zahl der chüler schwankte zwıischen und
15 und auch die Verlegung nach Großhennersdo 802 rachte in der olge NUT

einen leichten Anstieg auf 18 bıs Im Dırektor des Instituts, Peter raf Ho-
henthal, hatten die er einen der führenden pädagogıischen Reformer seiner
eıt Kr hatte federführen mitgewirkt der großen, ÜE begonne-
NCN Reform VON Schulpforta. ber auch Hohenthal ne1igte mıt zunehmendem
er, nıcht zuletzt dem Eıinfluß der Französıschen Revolution, eiıner
ängstlıchen ehütung der jungen CNolaren VOT Kontakten mıt der Außenwelt

SO bewegte sıch das herrnhutische Schulwerk ange zwıschen ZzWel olen
einerseIlts einem VON der ufklärung, der deutschen Klassık, dem Idealısmus, der
zeıtgenöÖssischen ıchtung und Phiılosophiıe geprägten Unterrichtskanon, der
Urc vielfältige Anregungen die Jugendlichen mıt Zeıtströmungen, Entdeckun-
gCcnh und Erfindungen WIeE etwa dıie Montgolfiere ekannt machte. hne Le1-
stungsdruck und Prüfungsängste eıgneten sS1e sıch eine Allgemeıinbildung an, die
jeden e  1gte, dıe eigenen Anlagen weıterzubilden, se1 auf musikalıischem
Oder archıtektonischen Gebiet, in der Botanık oder der Entwicklung VON sozıalen
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Reformen Urc das häufige Verlesen der Missıonsberichte rhielt der noch In
den nfängen steckende Geographieunterricht unvermerkt anschaulıche Dımen-
s1ionen, dıe Urc dıe Gespräche mıt besuchenden Missionaren erweıtert wurden.
Überhaupt stand das espräch, die VON Schleiermacher, chüler in Nıesky und
tudent in Barby VOoN 1783-87, später oft hervorgehobene Geselligkeit 1Im
Miıttelpunkt dieser auf dıe Charakterbildung abzıelenden Erzıehung eiıner inter-
natiıonalen Schülerschaft AUSs Deutschland und der Schweiz, Rußland und Eng-
land, Holland und Skandinavien

Der andere Pol das pletistische Erbe, dıe ehütung, dıie Demut, dıe Kon-
der Lektüre, dıe ständıge Selbstprüfung und bereitwillige npassung a die

Erwartungen der Gemeine. Es egann eıne Abwanderung der Hochbefähigten.
Eın Eıntrag Aaus dem 1eskyer agebuc des Jungen schweizerischen Patrızıer-
sohnes Jacob Ulrich Sprecher Bernegg Deleuchtet das Dılemma dieser
zehnte. precher gehörte durchaus nıcht der Generation der Jugendliıchen
eptiker, E eın ernster, gewIissenhafter chüler, der tief In der herrnhuti-
schen Frömmigkeıt verwurzelt och auch 61: wehrte sıch eine Be-
vormundung, dıie 6 als eine ungerechtfertigte Beschränkung der persönlıchen
Freıiheıit und geistigen Entwicklung empfand. Als der Schulleıiter, ein be1 en
E1ıgenheiten geschätzter und verehrter er, dıe philosophische Wıßbegier
seiner Schüler einzudämmen suchte, notierte precher 787 „ES g1bt angesehene
Briüder der Gemeıine, die alle andere Wissensc außer der 1bel, be-
sonders dıie alten Autoren, verbannten‘‘. Das eın Zitat, kommentarlos nıeder-
eschrieben.

In diese Jahre fällt auch dıie Irennung Schleiermachers VvVon der rüderge-
meıne. Hr hat viele der empfangenen Eıiındrücke selbständıg weıter entwickelt,
hat den inneren Kern herrnhutischer Frömmigkeıt ohl schärfer erfaß als dıe
meısten seiner Zeıtgenossen und in seiner Pädagogık werden zahlreiche eigene
Beobachtungen aus den herrnhutischen Bıldungsjahren verarbeıtet. Es ist kenn-
zeichnend, CT seine erste große Arbeıt, die in der olge erweitert und vertieft
wurde, “Über dıe elıgıon eden die Gebildeten ihren Verächtern’
nannte Wenn später, otz verschiedener Besuche Schleiermachers be1 der
Gemeıine, der SI innerliıch nach W1e VOT verbunden 16 nıcht ZUTr Heranzıehung
diıeses führenden Theologen des ahrhunderts einem Gedankenaustausch
kam, beleuchtet das dıe ende einem S  nN, pletistisch-konservati-
Ven Selbstverständnis. Es reflektierte die preußische Restauration und dıe
VonNn einem kırchenfernen Lıberalısmus, der den geistıgen Aufbruch entscheidend
mıtgeprägt hatte

Von den großen polıtıschen Veränderungen 1Im beginnenden Jahrhundert
1e6 auch das herrnhutische Schulwesen nıcht unberührt. Der Sturm der napole-
onıschen Kriege g1ng teilweise direkt über die kleinen Gemeinnorte hinweg. (ina-
denfre:r wurde 1812 einem Treffpunkt des großen Stabes der hochrangigen
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ılıtärs und Dıplomaten, dıe sıich in dem in der Nähe gelegenen auptquartier
der Verbündeten aufhijelten. Sowohl der Zar Alexander WIEeE auch der preußıische
Önıg mıiıt seiner Famıiılie besuchten die Gemeıine und adame de Sta@g] wıdmete
in ihrem berühmten Buch ° De 1’ Allemagne’ den Brüdern ein SaANZCS Kapıtel
Diıese Publizıtät führte eiıner rasch wachsenden Frequenz er Schulen, dıe
nach WIEeE VOT eiıne solıde gulte Allgemeinbildung anboten und Uurc ihre gute
Ordnung Besucher beeindruckten.

ıne Integration der in den chulen über fast ein Jahrhundert gesammelten
Erf:  ungen in dıe preußische Bıldungsreform wurde NUuTr Urc dıe einsetzende
Restauration verhindert. Die Bemühungen Gustav Brinckmanns, eines der
abtrünnigen Semiminaristen und späteren schwedischen Gesandten preußischen
Hof, seinem Freund Schleiermacher eıne Führungsposıtıion be1 der Planung und
Durchführung der preußıischen Bıldungsreformen vermitteln, scheıiterten. In
der w1issenschaftlıchen Dıskussion der Reformvorschläge ist INan sıch heute
ein1g, Schleiermachers Konzept einer gründlıchen Allgemeinbildung iIm
Sınne einer Volksbildun viele fruchtbare Ansätze enthielt2 , die in der Restau-
ratıon aber untergingen. Diese Volksbildun hatte Schleiermacher In Modellform
erlebt in der Gemeimne. hne staatlıche Schulpflicht hıer der regelmäßige,
achtjährıge Schulbesuc praktizıert worden, das Lernprogramm auf das
nützliıche Wissen der Aufklärung ausgerichtet, ohne die wichtige musısche Er-
ziehung vernachlässıgen. He andwerker konnten orthographisc richtig
und stilıstisch einwandfre1 schreıiben, jeder Kaufmann hatte Kenntnisse, die den
späteren eru Z W nicht unmittelbar berührten, ihn aber e  1  en, sich Wwel-
fere Kenntnisse anzueignen. Die Frauenbildung wurde nıcht propagıert, sondern
in der Stille modernıistert. Was Basedow und Salzmann mıiıt iıhrem Gespür für
Öffentlichkeitsarbeit dem zeıtgenössischen ubDBiI1ıKum und der achwe schrift-
iıch übermittelten, berührte sıich Z W vieltTfac mıit herrnhutischer Praxıs. och
hıer 1€e. Inan ängstlic dem ırken 1Im Verborgenen fest

SO 1e be1 der Umsetzung erhaltener nregungen Urc einzelne Z/Öög-
inge herrnhutischer Schulen, deren amen heute meist Ur noch 1m Ausland mıt
der herrnhutischen Erziehung in Verbindung gebrac werden. Der füh-
rende amerıkanısche Architekt, Benjamın de LaTrobe, hatte sıch in Niesky und
nadenireı Grundkenntnisse 1Im auwesen angeelgnet; der schweızerische Ju-
stizmınıster aCco Ulrich precher hatte in Nıesky und Barby Einblicke in dıe
Gemeıinverfassung9die ihm beı der Verfassungsreform Graubündens
gute Dienste leisteten; der baltendeutsche Landrat xe]l Christer ruinıngk,
der sıch ohne Rücksicht auf den drohenden sozıalen Boykott HEG dıe Standes-

für dıe ufhebung der Leıbeigenschaft in Lıvland einsetzte, hatte seine

Genannt selen DUr Karl-Ernst Jeismann, Das preußıische Gymnasıum in Staat und Gesellschaft,
Stuttgart 1974, insbes. 263-272, 366-368:; Isula Krautkrämer, und Erziehung, München
1979, e0!| Ziegler, Geschichte der Pädagogık, München 1923, 319-329
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Erziehung in Neuwıied und YyS erhalten. uch Karl Friedrich Unruh, TIN-
zenerzieher des UTr 8 Tage regierenden Kaılsers TIeCT1Ic 111 in YyS
CIZOSCN worden, und dıe Mutter, Kaıserin Augusta, hatte große Hoffnung auf dıe
Erziıehung des Sohnes Urc eine gründlıche Allgemeinbildung, eiıner VOCI-
frühten miılıtärischen Ausbildung, gesetzt. Der jJunge Prinz dıe offnung der
1Deralen Konstitutionalısten ob eC INas umstritten se1In.

Unter dem FEinfluß der französischen Besetzung und der nachfolgenden Te1-
heitskriege kam 1Im ersten Drıttel des Jahrhunderts edeutsamen nde-
IUNSCH 1im herrnhutischen Erzıiehungswesen. Die rbpacht für dıe Gra{fschaft
Barby, VON 6-1 Sıtz des Semiıinars und zeıtweıilig Sıtz der Unıitätsdıirektion,
wurde nıcht erneuerTt, das 789 dorthıin verlegte ädagog1um kehrte 1808 nach
Nıesky zurück. Zehn Jahr:  'a später wurde das bıs anın in Nıesky untergebrachte
Seminar In den außersten Südosten des Reiches verlegt, nach Gnadenfeld in
Oberschlestien Die angehenden Theologen ollten weıtab VoNn Burschenschaften,
die VOoN erfassung und Bürgerrechten räumten, dıe gottgewollte Monarchie in
Zweiıfel in Stürmer und Reıiterstiefeln polıtische Lieder SaNSCNh, Kurz, sıch
recht ungebärdig zeigten, in sıcherer Entfernung also VON all dıesen unruhıgen
Elementen sıch wıeder SanzZ ihrem eigentlichen eru w1ıdmen. Das eine
langfristig bedeutsame Entscheidung. Sıe den polıtischen Horıizont der
Jungen Leute allmählich und 1eß sS1Ie dıe tiefgreiıfenden gesellschaftlıchen Verän-
derungen Urc Industrialısierung und Bevölkerungsexplosion als Ereignisse
außerhalb des eigenen Lebensbereichs kaum bemerken. Im katholischen ber-
schlesien, mıt seiner deutsch-polnischen Bevölkerung spielte sıch das patrıarcha-
1SC epragte kulturelle Leben auf den Gütern ab ährend die beiden herrnhu-
tischen Internatsschulen in Neuwıied VO  Z Fürsten Wıed en besuchenden Ver-
wandten SCIN vorgeführt wurden und auch ele Schopenhauer sıch nıcht
nehmen hıeß, be1 einer Rheıinreise dıe VOonN Basedow und Lavater gerühmte herrn-
hutische j1edlung mıt ihrem berühmten Kunsttischler aVvlı Roentgen Desu-
chen, 1e (Gnadenfeld der gebildeten Welt gut WwIe unbekannt.

(Janz anders agen Niesky. Das musıkalısche en machte den
Ort einem kleinen kulturellen Zentrum, mıiıt äufigen Konzerten, dıe Von vie-
len Gästen besucht wurden. Das Pädagogıum wurde 818 auch auswärtigen
Pensionären geöffnet, die letzte Schule, die noch der einstigen Exklusıivıtät
zumındest ormell festgehalten hatte Das zweıte Pädagogium mußte dagegen
1832 geschlossen werden, denn ZTar 1KOLlaus 11 hatte nach der französıschen
Juliırevolution en russıschen Untertanen denen ja auch die Baltendeut-
schen ehörten das Studıum 1m Ausland verboten. ıne Öffnung Nıeskys hatte
sich auch aus der allgemeınen Entwiıcklung als eboten erscheinen lassen: Von
den }{ aufgenommenen 115 Öglınge, hatten I also etwa Z7WEel Drıttel,
das Seminar bezogen Aus diıesem WaIicen wen1ger als die Hälfte in den Gemeıiın-
dienst getreten, Von 106 Studenten, die se1it 789 1m Seminar studiert hatten,
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hatten sıch für andere erutie entschieden. Das ein Aderlaß, der den-
ken gab, denn wurden zunehmend mehr Lehrer benötigt. on 1824 wIiesen
die Pensionsanstalten insgesamt 400 Öglınge auf, und da VON dem Prinzıp der
kleinen Gruppen nıcht abgegangen wurde, machte der Personalbedarf bald ernste

orge
Das betraf auch dıe Mädchensc  len, dıe nach den Freiheitskriegen eine r-

sche Expansıon erlebten. Im Zuge der preußischen Schulreformen fand eın
Neugliederungsproze. statt, der sich auf die Gymnasıen und Volksschule kon-
zentrierte. Den Mädchen Waren die Gymnasıen nach WIEe VOT verschlossen, und
dıe herrnhutischen Mädchenschulen und Schwesternhauspensionate boten der
gehobenen Miıttelschicht und dem andade eine auf das Frauenbild der Zeıt
ausgerichtete Bıldung und Erziehung. Die christliche TAau und Mutter sollte
ebenso auf dıe Führung eines Haushalts mıt den amals noch sehr viel mehr
Handarbeiıit und Planung umfassenden ufgaben vorbereıtet werden, WIe auf die
Kindererziehung. Das junge Mädchen sollte in einer kultivierten tmosphäre
heranwachsen, sıch in gesunder Luft bewegen, sichere Umgangsformen lernen
und eine Allgemeıinbildung erhalten, dıe über dıe ınfache Volksschulbildung
hinausging.

och bereıts 848 sprach dıe Synode VOonNn „einer wahrhaft drückenden erle-
genheıt“ der Schulleiter damals Inspektor genannt angesıchts des Mangels
geeigneten Lehrerinnen und VOT einer gesundheıtlıchen Überforderung
der jJungen Schwestern Den jungen Frauen mangelte es pädagogıscher VOor-
bıldung Sıe mußten ein Wissen weıtergeben, sS1e selbst oft als lückenhaft
empfanden, denn ıhnen fehlte dıe reiche nregung, dıe dıe Jungen in den bıs
Jahren des Pädagogiumsbesuchs erhielten. Mehr noch als für die Jungen galt für
S1Ee dıe bedingungslose Unterordnung, der pünktlıche Gehorsam, die bescheidene
Zurückhaltung. Der herrnhutische Dienstgedanke für s1e oberstes ebot,
orderte VonNn ihnen aber eın ungewöhnlıiches seIDstiosem Eıinsatz,
Verzicht und Belastbarkeıt

Miıt der zunehmenden Verstaatlıchung des Schulwesens und der Eınführung
der Berechtigungsnachweise gerieten die Herrnhuter Ausgang des
Jahrhunderts in immer größere Bedrängnıis. Das zeigte sich zuerst An den Kna-
benanstalten, deren Frequenz spürbar zurückgıing. Es wurden VoN staatlıcher
Seıte zumındest einzelne, akademisch qualıifizierte gefordert, dıe
jeweılıge Berechtigung erhalten und olchen Lehrkräften fehlte er
reichten dıe vorhandenen ıttel der entsprechenden Besoldung auS, noch aber

die TC dazu bereıit, gee1gnete Kandıdaten ZU tudıum freizustellen. So
sehr die erzieherische Arbeit der Herrnhuter und die Gewissenhaftigkeit 1im Un-
terricht geschätzt wurde, wen1g konnten diıe staatlıchen eNorden sıch dazu
bereıt finden, Bıldungsgänge anzuerkennen, dıe mıt der allgemeınen 1SsSeNs-
kumulıerung nicht mehr Schriutt Jelten Statt des bis Begınn des Jahrhun-
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derts üUDlıiıchen VICI bıs fünf oder mehr Jahre dauernden Aufenthalts den herrn-
hutischen Pensionsanstalten bürgerte 6sS sıch El ne und Töchter NUur für CIMn
ZWeEI Jahre dıe chulen schicken entweder lernschwachen Schü-
ler Dbesonders Ördern lassen oder cCNHrıs  iıchen Erziehung Genüge tun
die das Elternhaus nıcht mehr bileten konnte

ährend N 1848 noch 13 Knabenanstalten gab Waren S16 ZWAäaNZIlg Jahr:  CD
Sspäater Dereıts auf zurückgegangen und 911 Waren 6S noch einschließlich
der Prangiıns/Schweiz gegründeten Pensionsanstalt Lediglıch für Nıesky
bemühte InNnan sıch die staatlıche Anerkennung der Berechtigung, der
Untersekundareife uch dıe noch 1857 sıch auf 18 belaufenden Mädchenanstal-
ten Wäaren 1911 auf zusammengeschmolzen Der Anteıl der Ausländer
en chulen zurückgegangen da den Heımatländern das CISCNEC Schulwesen
beträc  IC a  L wurde

Eın er ‚we12 des herrnhutischen Schulwesens der häufig übersehen
wırd Wailen dıe Missıionsschulen dıe auf en Stationen eingerıichtet wurden Slıe
stellten fast überall den Anfang des Schulwesens IN der betreffenden Regıon dar
Waren also csehr ınfache Elementarschulen aus denen sıch Surinam und
Tanzanıa späater das staatlıche Schulwesen entwickelte Ihre Bedeutung annn
aum überschätzt werden denn dıe en Naturvölker Wailen längst dem
Eınfluß VOoN rücksichtslos vorgehenden Handelsgesellschaften ausgesetzt urc
dıe Erziehung Hygıene und Vorsorge suchte INan VOTI em die kleinen Völker
VOT den drohenden Ziviılısationsschäden ZU bewahren SOWEeIT dies möglıch
Von Bıldung CNSCICH Sinne kann hiler nıcht gesprochen werden ohl aber
VOoNn soz1ıaler Fürsorge und Entwicklungshilfe Verständnis unNnserer Tage Ge-
ıldete eologen und Sprachforscher übernahmen 6S einfache ABC Bücher
verfassen dıe oft 1Ur mundlıc tradıerte Sprache schriıftlich und grammatıkalısc

fixieren und UrCc Bıbelübersetzungen dıe christliche elıgıon der Mutter-
sprache ekannt machen Wenn auch manche Versuche edronte kleine Völ-
ker VOT dem Untergang retten, ScAhHEeBIIC scheıterten, zeıigte sich doch be1
der ufhebung der Sklavereı, gerade dıe chulen dazu beigetragen hatten,
den Übergang ı dıe Freıiheit erleichtern und, WEeNN auch nıcht überall, Blut-
vergjießen verhindern. Ihr Unterhalt S1IN£ überwiegend Lasten des Missıt-
onswerks

Zu NeNNen SInd diesem Zusammenhang auch dıe Schulen England die
VOonNn den dort bestehenden Gemeinen unterhalten wurden autTtfe des 19 Jahr-
hunderts aber DIS auf dıie noch heute bestehende Schule Fulneck CINSINSCH
Ebenso ehören 1erhıin die den USA entstandenen Schulen sıch das 807

Nazareth/Penn gegründete Seminar anders als Deutschlan bis heute als
nunmehr Theologisches Seminar behauptet hat se1It 858 mıiıt Sıtz
ethlehe:  en
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Z/u spät wurde erkannt, dıe in den angelsächsıschen Ländern beheimatete
Stiftungstradıtion in eutschlan:! keıine aC  er gefunden hatte Zu spät
suchten die Leıiter prıvater Internatsschulen urc dıe Publikation einer kleinen
Zeitschrift? eine Interessengemeınnschaft bılden, das untergehende Erbe
reitfen Temperamentvol Trklärte Dr. alter Hafa, amals Leıter der großen
Mädchenschule mıt Lehrerinnenseminar In Gnadau „Keıne Beamtenschaft der
Welt kann Urc Dıiensteid und Ireue alleın efähıigt werden, Persönlichkeiten
bılden, weiıl dazu Werte gehören, die sich jeder Staatskontrolle entziehen‘4 _ In
Herrnhut hatte INan eben diese Zeıt aber auch en eingestehen müuüssen,
das Erzıehungswerk sich die „gebildeteren Stände‘‘ wende, doch gerade diıese
betrachteten dıe elıgıon „‚nıcht selten als Nebensache‘‘5

Damıiıt sınd WIT wıeder Ausgangspunkt. Das alte Schisma zwıschen Ver-
nunft und Glauben, das die evangelısche TC seıit Luther und elanchthon
belastet, nıcht überwunden worden. Für das perrfeuer, dem dıe christliche
Schule nach dem Ersten e  1e2 ausgesetzt W. hatte sS1ie sich nıcht gerüstet.
och einmal richteten sich dıe Hoffnungen auf einen Herrnhuter, als der SC-
nannte alter afa 920 ZU Vorsitzenden des ‘“Reichsverbandes priıvater
freier) Schulen und Erzıiehungsanstalten’ gewählt wurde. och CT konnte UTr
noch einen geordneten Rückzug begleıten, der 1933 ein Jähes Ende fand Die
Anfänge dieses ückzugs reichen freiliıch weiıt zurück in das TU un-
dert, als der Humanısmus mehr und mehr seinen ursprünglichen Charakter als
einer urzel des Christentums verlor und ZUr Domäne der Phılologen wurde.

Die Von Horn und Preibisch herausgegebene Zeitschrift “Das Alumnat vVon der NUur wel
Jahrgänge erschienen (1912-1913), Ist ıne ausgezeichnete ammlung Von Stellungnahmenden immer och uvuellen ragen der Gemeinschaftserziehung im nternat. Leider ist dıe Zeıt-
schrift NUur och in wenıgen Bıbliotheken vorhanden.
alter Hafa, Schule und Elternhaus, in Das Alumnat (1913) 374
So (Otto Uttendörfer In einem Referat Sollen WITr einschränken der nıcht? abgedruc in

Gemeinfragen, Flugblätter ZUMm Herrnhut, für Mitglıeder der Brüdergemeine, (Maı 191 1).
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Die Bruder-Unität als vorreformatorische und reformatorische
Freikirche

Da meıne Vorstellung über dıe Freikirchlichkeit der intuıtıven Gew1ißheit ent-
welche ohl denen VOorbenNalten ble1ibt, dıe sıch selber einer Freikirche

bewußt bekennen, habe ich mich auf Z7WEe]1 Lexikonartikel gestützt, die diesen
egrT1 erklären. Der ist in dem VonNn Erwın Fahlbusch herausgegebenen
“Taschenlexikon elıgıon und eologie’ finden und VON dem Kasseler Pastor
(Otmar Schulz verfasst! Den anderen habe ich der Auflage °Der elıgıon in
Geschichte und Gegenwart’ entnommen; diese ist VonNn Jakob Schoell, dem Funk-
onar der Öökumenischen ewegung der Zwischenkriegszeıt geschrıeben WOT-
den2 Diese Texte aben mir WIe eiıne Fragebogen gedient, WwW1Ie eın Katalog
der erkmale, dıe 1aIl be1 der alten böhmischen Brüderunität suchen muß, WENN
WITr Iragen, inwıefern auch s1e diesem Kırchentypus gehö: habe3

Wenn ich NUunNn über dıie alte Unität spreche, verwende ich diesen USGruC S
WIeEe CI den Hıstorikern gebräuchlich ist ich meıne also dıie inländısche
Existenz der TC seıit ihrer Gründung In den ahren 1464 DZWw 467 bıs ZUT

Katastrophe der zwanziger Jahre des FT ahrhunderts, als dıe böhmischen Län-
der der Gegenreformatıon ZU pfer fıelen In diıesem Sınne wırd S$1e Urc das
Attrıbut der °alten’ VoN en Nachfolgekirchen unterschieden, dıe siıch ın der eın
Ooder anderen Weise auf iıhre Tradıtion erufen aben, se1 68S in der Gestalt der
Herrnhuter Brüdergemeıine oder jener der böhmischen evangelıschen Denomina-
tiıonen. Den Begriff °‘alte’ er findet INan gelegentliıch bereıts In den Quellen
der Reformationszeit. Hıer Ssınd dıe dre1 ersten ZeNnte der SaNZCNH Periode
gemeınt, noch un W: ob dıe Unität den Weg einer ausgesprochenen

gehen würde, Oder den Weg einer Minderheıtskirche, die in eine echte,
beıspielhafte 1ife hineinwachsen könnte. geworden ist letzteres, doch ich
erwähne 6S hauptsächlıch darum, damıt WIT uns bewußt sınd, eine WIEe wen1g
statısche TO. WIr da untersuchen wollen Denn die alte Unität hlefert das Be1-
spie eines Entwicklungsprozesses in einem Maße, WIe 6585 be] den rchen ohl
doch nicht üblıch ist be1 er Kontinuität ist Ss1e fast in jeder Generatıion etwas
mehr oder weniger offensichtlich anderes geworden, als S$1e biısher

Soweit dıe Voraussetzungen aber jetzt ZUT acC Der allgemeinen Be-
griffsbestimmung Von Freikirche nach den beiden Artıkeln entspricht dıe Uniıtät
Yanz gut, doch vollkommener, WCeNnNn das Wort 1im Gegensatz Volkskirche

Bd.2 Aufl Öttingen 1983, S .1 IAı
H übıngen 1928, SpTber Schoell selber ebi  - In V, Sp E

Denen genannten Artıkeln sınd alle NIC| näher bestimmten Zitaten ninommen
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gebraucht wird, als iIm Gegensatz Staatskırche Denn 65 stiımmt, ihre
Mitglieder „auf TUn eiıner freiwiıllıgen Beıitrıttsentscheidung‘‘ iıhr gehörten,
aber ann nıcht vorbehaltlos SIe „keine geschichtliche Oder
rechtliche Bındung An ein Staatswesen‘““ gekannt hätte oder „n keiner näheren
recCc  iıchen Beziehung ZU Staat““ stünde. Es gab ämlıch eine Zeıt in den etzten
Jahren der alten Unität, SIe sıch Prager Konsistorium beteiligte, das VoNn
den Landesständen berufen wurde; TE1NC „auf trund einer UrCc die gesamte
Priesterschaft ternommenen freien ahl‘‘4 und noch mehr ıhr damalıger
Seni10r konnte 1Im November 619 „ZUSamMmMen mıiıt dem utraquistischen MmM1n1-
sStraftor sıch ZU Aufstand der böhmischen Stände erdıinan:! I1 VON

absburg bekennen‘> * —_ Das paßt nıcht ZU Bıld einer Freikırche, be1 welcher die
„Unabhängigkeıt VO St.  t“ eın ‚„konstitutives Merkmal““ ware WI1Ie In
Schottland, 6S „WwIe eine Glaubenspflicht“ erscheıint, dem Staat, INas er sein
WIe eT wiıll, jedes Dreinreden verweigern“, „weıl noch wohlgemeintes
Mıtwiırken des Staates das wahre Wesen der TG und damıiıt des Christentums
selber verunrein1ge“, ber auch nach choell g1bt 6S doch Freikirchen, „be1 de-
NCN die Unabhängigkeit VO Staat NUur e1in konsekutives erkmal ist‘  66 WIeE die
Altlutheraner:; diese hatten sıch „‚keıin grundsätzlıches edenken das
landesherrlich: Kırchenregiment und damıt zusammenhängt; NUur weiıl dieses
ihnen das Bekenntnis, das für s1e eın konstitutives erkmal der T ist,
anzutasten schıen, wurden sS1Ie konsekutiv freikirchlich‘‘ Das klıngt allerdings
wiıederum WIe das andere Extrem, das der hıstorıschen Wırklıchkeln der Uniıtät
auch nıcht genügen entspricht. Denn gerade in dieser Hınsıcht ihre Gje-
schichte recht dramatisch, und S1e egann keineswegs mıt einer ahnungslosen
Landesherrlichkeit Die Brüder hatten im Gegenteıl ange für „eINSs der esent-
lıchsten e  esiologischen Prinzıpilen der Unıität“‘ gehalten, dıe „ständische
und staatlıche Machtintervention In Angelegenheıiten des auDbens, der Von Gjott
frei geschenkt wurde‘‘, unzulässig cej©6 _ Gleich In ihren nfängen bekam die
Unität SORar VON seıten des hussitischen Könıgs eorg dıe obrigkeitliche Un-
gnade spüren; CT 1eß S1e während der sechziger Jahre zweımal intens1v VCI-

folgen, weiıtere Zerbröckelung der Landeskıirche verhindern, aber auch
den Ruf eines „versteckten Ketzer und Verteidiger verdammter Ketzereien‘‘/
Von sıch abzuschütteln, der ihn der Drohung eines Kreuzzuges aus-
setzte SeıIit dem anre 508 wurde dıie Unität Urc ein der nachfolgen-
den katholischen Könige außer Gesetz gestellt. rst dem Einfluß des 1SC

Rudolf Rican, [Jas EeIC es in den böhmischen ern (Geschichte des tschechıschen
Protestantismus) Stuttgart 195 7, 119
Amedeo Molnär, Böhmische Reformation. In Ischechischer Ökumenismus (Historische Ent-
wicklung). Prag 1977, 129
Ebd 123
Eın apstwort, zıt ach Oln (wie Anm 116
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aufbrechenden Luthertums, dessen rechtliche Exıstenz vornehmlıch Urc die
Reichsfürsten gesichert worden W, versuchte dıie böhmische Ständegemeı1n-
schaft auftf eiıne annlıche Weise auch das Brüderbekenntnis legıtımieren. och
S1e nıcht vergleichbar erfolgreich und dıe Folgen der Nıederlage im Schmal-
kaldıschen Krieg trafen die böhmischen Länder verhältnısmäßig schwerwiegen-
der. Gerade dıe Unität aDel eine der schwersten Betroffenen, und sSOl-
cherwelse erwachte auch das ursprünglıche Miıßtrauen der Kırchenleitung der
obrigkeitliıchen „Patronatshilfe“ seltens des els gegenüber aufs NeUeE Dıe
Verbindung der weltlichen Machtmuttel mıt der Kırchenzuc befremdete S1e
zunächst auch be1 dem Reformiertentum. och der eıge des Jahrhun-
derts näherte sich dıe Unität gerade den Reformierten sehr CS nıcht NUTr

ihrer Bıbelexegese, sondern auch dem nunmehr unverschüchterten Ööffentlı-
chen Engagement ihres els beobachten ine geWISSe Zurückhaltung
verschwand be1l den eologen nıe völlıg, aber dıe elıgen heßen „Sich weıtge-
hend VO Lebensstil der hugenottischen Kämpfer und dem Programm bestim-
INCN, dem nach der berüchtigten artholomäusnacht reformierte Theoretiker
des Staatsrechts und des Rechts auf Wiıderstand eifrıg gearbeıtet haben‘‘8 Und
1esmal wurde ıhnen vorläufig eın großer Sıeg gegönnt 100 Jahre nach der SC-
setzlıchen Entrechtung, Im Julı 1609, erreichte die Standesopposıtion in en,
Urc einen der brüderischen Herren geführt, be1 amalıgem geschwächten Kal-
SCIE Rudolf I1 den Majestätsbrief der relig1ösen Freiheit. Das dıe Zeıt, dıie
Uniıtät eın Teil der evangelıschen Landeskırche wurde, 1mM Bekenntnis ZUf SC-
meilnsamen evangelıschen „Confess10 Bohemuica‘‘ unlert, wobe1l s1e organısato-
risch 1 Rahmen dieser IC „eine geEWISSE Autonomıie‘‘ ehielt, „da s1e be-
sonders iıhre Ordnungen und Kırchenzuc nıcht preisgeben wollte‘‘9 ‚Unter dem
Schutz des Majestätsbriefes drangen die Brüder schlhıeblıc auch nach Prag VOIL,

S1e dıe Bethlehemskapelle gewannen“‘‘10 , einst Jan Hus gepredigt hatte
ber diese günstige Lage NUuTr Von kurzer auer och Rudolf selbst VCI-

suchte, sı1e erneut umzustoßen;: alilur mußte SI mıiıt der Krone üßen, doch bald
arau wurde der egenschlag Ferdinands ı88 die böhmischen Aufständi1-
schen UuUMNsSO vernichtender. Die Gegenreformatıon nach der entscheidenden
aCcC eissen Berg bereıtete NUunNn der Exıistenz der Unıiıtät in den ONMI1-
schen Ländern kompromi1ßlos eın Ende Be1l dem berühmtesten der Betroffenen,
dem exıilierten Brüderbischo A.Comenius, kann INan „eıne bestimmte NKOonNn-
SCQUECNZ in der Ansıcht auf dıe Funktion der weltliıchen Obrigkeit In Beziıehung

den Kırchen“ betrachten „besonders in der Zeıt, als CT noch auf die Erneue-
Iung der freien böhmischen Staatlıchkeit gehofft hat‘‘11 Zwar formulhıerte eT dıe

Oln:; (wie Anm. 5: 128
Rican (wie Anm 4), 119

10 Olnär (wie Anm. 129
11 Ebd 133
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ufgaben dieser Amtsträger immer als Pflıcht, dıie Freıiheit und das ecCc ohne
E1ıgennutz schützen (unter Leıtung VON Propheten! das tradıtionelle Privileg

darın jedoch WIe dıie andere Münzseıte eingeschlossen. Allerdings ist auch
die Akzentujlerung nıcht ohne Bedeutung. In der brüderischen Tradıtion einge-
wurzelt, gehörte Comenıus diejenigen protestantischen Denker, dıe strikt
voraussetzten, daß die Obrıigkeıt zumiıindest keıin Recht habe, „amm menschlichen
GewIissen innen arbeiten‘‘12 „Das bekannte Wort aus Jesu Gleichnis Luk 14,
3 compelle intrare, das schon Augustin ZUT Rechtfertigung der gewaltsamen
Eingliederung der Donatısten in die Reihen der Rechtgläubigen gebraucht hat
und auf das siıch später auch Inquisitionsprax1s berufen hat, ist nach Comeniıius
nıcht den Obrigkeıten, sondern den Dienern der Iche adressıtıert. Die sollen
dann ausschliesslich Urc Verkündigung und Überzeugen arbeiten‘“ 13 „„Gott hat
seinen geheimen TIhron im Gew'ıIssen, dort bezeugt CI, vielleicht unerklärlıch,
doch aber anspruchsvoll, seine Herrschersouveränität‘‘14

Damıt Sınd WIT ohl fließend ZUT anderen Begriffsbestimmung übergegan-
SCHh Ich WasC nıcht urteilen, ob tatsächlıch zumındest für die Freikiırchen

allgemeın ypisch ist, mıt Comenius meılnen: „Weıl WIT VO anderen Men-
schen ebenso WIE VoN unNns selber Voraussetze müussen, CT ZU en
(jottes geschaffen wurde, sınd WIT tiefer Urc gegenüber der Überzeu-
SUung oder den Glauben des Nächsten verpflichtet.‘““15 Es g1bt Autoren, dıe
behaupten WIT für dıe ökumenische Theologıie der Brüder „kaum
anderswo eıne nalogıe finden‘‘16 . och gewWl ist, auch für dıe Unıiıtät die
persönlıche Entscheidung und eine „selbständıge Wiıllensbezeugung‘“ mıt dem
„Zustandekommen der Miıtgliedschaft"“ zusammenhıng WOrIn das konstitutive
Merkmal der Freikırche 1m Gegensatz ZU[T OlkKskırche lıegen soll Ebenso dıe
damıt verbundene Unterscheidung zwıschen den Miıtglıedern und den Unmündi-
SCNH oder auch den ündıgen, denen vielleicht dıe Vo Eingliederung „NOch
nıcht erscheint‘‘ und deren „Aufnahmegesuch N irgendwelchem Tunde
noch nıcht stattgegeben wird“‘, reffen WIT be1 den Brüdern Ja In einer gEWIS-
sermaßen komplızierteren Orm als der einfachen Zweıteiulung in dıie

auf einer und„abendmahlsberechtigte Vollmitglieder“‘ „Freunde‘‘ oder
„Beisassen“‘ auf der anderen Seıite Die Miıtgliıedschaft in der Brüdergemeinde

nämlıch immer dreigestuft. In der Phase der Anwärter eianden sıch dıe
Begınnenden (incıpilentes, inıtiales). Das Waren diejenigen, dıe die Anfänge der
1stlıchen elıgıon und den Katechismus lernen, selen heranwachsende

Jan Amos Komensky, aggaeus redivivus. In pera omnı1a ragae 1971, 345
Oln: WIı1e Anm 9 134
Ebd 134
Ebd 136

15 Ebd
Ebd 120

67



MARIIN

Kınder, Ooder 6,  unter den Götzendienern Erwachsene’”, Oder aber in der
UÜbung Vernachlässıgte, dıe sıch der Fürsorge der erweser der Unität anvertrau-
ten und erst geü und geprüft werden ollten Die nächste Gruppe Wailen dıe
Fortschreitenden (proficıentes). Sıe hatten die Anfänge der elıgıon bereıts eTi-

lernt. Sıe wurden dıe Seelsorge gestellt und konnten en ıhnen seiıtens
der Gemeinde sıch bietenden Diensten teilnehmen. Sıe vermehrten Urc weıte-
ICS Lernen ihre Kenntnis des Wiıllens (jottes und übten, ihn bewähren. Slıe
standen in der Ordnung der TE und achteten auf ihre eigene Heılıgung. Auf
der drıtten ulife standen die Vollkommenen (perfect! S1Vve ad perfectiıonem fen-
dentes) Sıe Walen in der Kenntnis der göttlıchen TE befestigt, in Glaube,
1eDe und offnung eingewurzelt, daß s1e imstande WAaICTNH, auch andere
erleuchten, ehren und Amter verwalten. Von diesen wurden die
„Gemeinderıichter, dıe Almosenvorsteher und Gemeindehaushalter SOWIeE auch
Schwesternälteste gewählt‘“!/ , Der solcherweise abgestuften dreifältigen Miıt-
gliedscha: entsprach aDel auch eine Te1facChHe Aufnahme dıe verpflichtete
‚„„ZUum Gehorsam der Unıität gegenüber und ihrer Ordnung 1im Diıenen und in der
geistlichen Verwaltung, dıe zweıte auf die (Gemeınnde ZU Hören des Wortes
Gottes, die dritte auf dıe Sakramente‘‘18

on be1l dieser Auseinandersetzung mıt den Definıtionen aben WIT teıl-
welse die Themenbereiche berührt, Schulz theologısche Geme1jinsamkeıten
der Freikiırchen feststellt Miındestens einen, dıie rage der rennung VON IC
und Staat, können WIT ohl bereı1ts beiselitelassen, doch prüfen WIT noch kurz dıe
anderen.

Be1l seiner Beschreibung des „entschiedenen Beharrens auf der Alleingültig-
eıt der eılıgen Schrift für Tre und en  e6 bın ich nıcht sıcher, ob ıch darın
dıe Unıiıtät erkennen kann eW1 die Schrift spielte bereıits be1 der
Entstehung der Unität eine verfaßungsartıge Schlüsselrolle „Die Schrift ist ihr
Ausgangspunkt, iıhre Norm und Autorität. Sıe wollen NUTr das glauben, dıe

erlaubt, und WwIie Gott will, dalß geglaubt wırd nach dem Vorbild der
ersten Kirche‘‘19 „Als ugn1s VO' ıllen Gottes und Von dem heilbringenden
Handeln Gottes für dıe Menschen in Jesus Christus‘‘ und 1€e€! dıe Heılıge
Schrift „dıe und grundlegende Quelle der brüderischen Theologie‘20 , ber
65 waäare übertrieben, WEeNN WIT behaupten wollten, 65 se1 ihre einzige Quelle. „Im
SaNZCNH ann gesagt werden, daß dıie Brüder siıch innerhalb der Grenzen der

0Se Jeschke, Der Hırtendienst In der en Brüderunität In eschke obläS, nıtas Tal
‚We1 Beıträge AUS der tschechischen Brüderunität) Berlin 1960, 74

18 Ebd
Fr:  sek obıläS, Die ökumenische eıte In der eologıe der Böhmischen erT. In
nıtas um (wıe Anm 17),
Amedeo olnär, Die Theologıe der er. In Rudolf Diean, Die Böhmischen Brüder (Ihr
Ursprung und ihre Geschichte Berlın 1961, 296
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Denkweise der westlichen IcNe bewegten.‘21 In diesem Sınne 1elten S1e n_
mentlıch den dogmatıischen Entscheidungen der vier altökumeniıschen
„Hauptkonzilıen“ unerschütterlich fest denn S1e fanden De1l ihnen keinen W1-
derspruch ZU der bıblıschen Verkündigung. ber noch gewichtiger
ın ihrem dogmatıschen System das Apostolısche Glaubensbekenntnis: dieses
‚„‚betrachteten s1e noch als ZUT chrıft gehörend, da der TC. einen Schlüsse]l

ihrem ureigensten Verständnis bletet. Die Struktur ihrer Theologie selbst
versuchten S1e immer wıeder dem Apostolıcum gemäß entwerfen Seit der
Miıtte des Jahrhunderts betonten die Brüder überdies, der eDrauc des
Apostolicums dıe dogmatısche Kontinuıtät der Unität mıiıt der ersten IC be-

und ihre Übereinstimmung mıt der übrigen Christenhe1 vermittele‘‘22 _ Sıe
also eine konfessionelle reformatorische Kırche, und N kommt arau

wIe Inan die „Ablehnung jeder Art VOoN verbindlicher Tradıtion als eDenDıDeE
Oder zweiıte Glaubensquelle“‘“ verstehen soll präzIise, ürften WITr ohl die
Unität keiner ersündıgung diesem Grundsatz bezichtigen aber dürften WITr
darın überhaupt eine evangelısche TE samıt den s_ und Staatskırchen
beschuldıgen?

Wiırd das Bıld ein1germaßen deutlicher, WEeENN WIT uns NUun der Begle1itformu-
lerung zuwenden, dıe Freikirchen „unternehmen immer wlieder den Versuch, dıe
eigene emeındelehre unmıiıttelbar odell der Urgemeinde orlentieren‘‘?
Dies scheıint das grundlegende Selbstverständnis der Unität erfassen. Wiıe dıe
Brüder mit eigenen Worten gesagt aben „ES Wäaren nıcht dıe Vorbilder des
en Testamentes, mıiıt denen WITr der Erneuerung der P gedient hätten,
auch Ssınd WITr deswegen keinem Konzıl der römiıschen Kırche zurückgekehrt
wıewohl WIT sS1e nıcht verwerfen sondern WIT aben uns ınfach auf die apOosto-
lısche und prophetische Grundlage gestellt, VON der das Neue Jlestament Zeugnis
ablegt. Und ıhr mögt verstehen, daß 6S in dieser gewichtigen D besten
ist, das Ööchste eCcC appellıeren, das el sıch den ersten und heilıg-
sSten Vätern, den heben Aposteln, wenden.‘‘23 och die Angeredeten mochten
6S paradoxerweise auch deshalb verstehen, we1l es nıcht völlıg beispiellos
.„Die beste Meisterschaft des Lebens ist e 9 den erken der ersten IC nach-
zufolgen‘“, pflegten die er mıiıt eiallen den miıttelalterlichen Gelehrten Beda
enerabılıs zitieren24 . Weıl s1e meılstens en z.B der apostolischen
Sukzession in ihrer bıschöflichen Gestalt hingen, mMussen dıe Kkenner auch hıer
präzisieren: Die uUucKkenr ZU apostolıischen Christentum bedeutet keine eınfa-
che Rückkehr, keine vordergründig außere Nachahmung, „Imıitatıon der apostol1-
23 Ebd 299

Ebd 298
23 'anu Albrechtovi e den Herrn Albrecht, In aroslav (Hg.), Akty Jed-

NOLY bratrske Brno 1915, 205
Dt Dobiäas (wıe Anm 19)
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schen Lebensweilse und keine sklavısche Observanz längst V  CI Vorbil-
der. DiIie Brüder aben danach getrachtet, den 1stlıchen Glauben auSzuprä-
SCH, WIe CI auf TUn der prophetischen und apostolischen Frömmigkeıt Urc
den erkannten ıllen Gottes Au dem Schriftzeugnis gewachsen ist‘‘25

Iso noch eın bißchen anders? Auf eine ausgesprochen gute Spur unNns

eine weitere Formuli:erung Von Schulz „Die bıblısche Norm gılt nıcht 91088 für dıe
Lehre von der Rechtfertigung, sondern auch für dıe Lehre VOonN der Gemeıinde.‘‘
Die Gleichgewichtigkeıit beiıder Bereiche ist für die Unıität wahrhaft wesentlıich.
Die Gemeindelehre hatte SUSal den geschichtlichen Vorzug. Die Unität des Ge-
setizes Christı, WIe sS1e sich zunächst bezeichnet hat (!) strebte nfang
„eine vollkommene Fe in der Absonderung VonNn anderen als den ausschliess-
lıchen andformen des gesellschaftlıchen Lebens realisieren‘‘26 _ och dıe
zweıte Generatıiıon der Brüder mußte „n diesem R1gorismus eine übermäss1ge
Betonung der sıttlıchen Verdienste des Christen Ungunsten des Evangelıums
VON der in Christus umsonst geschenkten nade Gottes‘‘27/ erkennen. führen-
der eologe, der akkalaureus Lukas VonNn Prag, wıdmete dem ema der nade
große orgfalt. „Der Begınn der deutschen Reformatıon wiß euttlic bereıts
1m Jahre 1510 VOTausSs als s1e aber zustandekam, wurde ST Urc ihre aS-
SUuNgs der chrıistliıchen Freiheit und ıhr unproblematisches Vertrauen ZU ob-
rıgkeıitlichen Schutz, WIe CI dachte, doch tief beunruhigt.‘“28 Am Ende seines
Lebens versuchte CI darum dıe ireudıge Annahme der lutherischen erKundı-
gun UrCc dıe antretende drıtte Generation SORar bremsen. Und gleich dıe
vierte Generatıion pfliıchtete ıhm insoweiıt bel, als s1e be1 vollem und ankbarem
Bewußbtseıin ıhrer Zusammengehörıigkeıt mıiıt den lutherischen Kırchen doch auch
bleibende Unterschiede feststellte Der damalıge Bischof der Unität Jan Blah-
Oslav beschrıieb in seiner vergleichenden ymbolı „dıe nüchterne brüderische
Deutung der Rechtfertigung Au Glauben und der Sakramente, iıhr grösseres Be-
mühen Gemeindedisziplin, ihren Abstand Versöhnungsversuchen mıt der
Weltmacht und das konsequentere Festhalten der hussıtischen Forderung,
dıe 1ester nicht WEItlC herrschen“‘ sollen29 _ Übrigens auch in der böhmischen
Umwelt seiner eıt 1e S1e einen Abstand VonNn denen, „dıe sich den Namen
Evangelısche AaNMaSSCN, obwohl S1e aDe1ı ihr en und iıhre Lehre dem Vvan-
gelıum nıcht genügen! untergeordnet haben‘‘S0 . aDe1ı können WIT ohl be1
unseTrTer Fragestellung davon absehen, daß diese 11ı nıcht immer gerecht

s1e Urc Ansprüche gedeckt wurde, die schon eıne augenschemnliche moralı-

T Ebd 44f.
Olnär (wıe Anm. 5), 118
Ebd. 119

28 Ebd
Ebd. 175
Ebd 12
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sche Gesetzlichkeit auszeichnete. Für das Selbstverständnis WIEeE auch Be-
greifen der Unität ist 65 auf alle wichtig, sie sıch berechtigt fühlte, „n
den Lebenswande ihrer Gheder hıneinzureden und einzugreifen‘>1 und Ss1ie
die Zuchtordnung als ihr kostbares Speziıfikum bewertete. och 1660
empfahl der exılıerte Comenius der Welt dıie Kırchenordnung der er-
gehenden Unität. In dıiesem un hat die Unität die typologische TO leicht
bestanden.

Dagegen ann der olgende est einem ernsten Zweiıfel ren Wenn
Schulz die Freikirchen lobt, weiıl be1 ihnen der Grundsatz des Priestertums er
Gläubigen wird, fügt eT hinzu, „siıch etwas WI1e eine
Hierarchie nıe bılden vermöchte, und der Abschnitt gıipfelt in den
Worten „Im Girunde ist dıe Geschichte der Freikırchen eine Geschichte der He1-
1gen Schrift in der and des aılen  6 ber der üchtige Überblick über dıe Ge-
schichte der alten Uniıtät zeıgt etwas au:  1g Anderes Zwar egte sı1e dıe
1ın dıe an der Laıen, doch das abgesonderte Priesteramt VoN Bedeutung
ersten anges, und dieses nlıegen hıng mıiıt der ründung der Unität unmittel-
bar Bereıts ihre 1edlung „War die olge ihrer orge dıe
rechte Gestaltung der Gemeinde, aber nıcht weniger das rechte Priester-
tum.‘‘32 Dıiıe ersten Brüder schätzten die Autorıität der ordınıerten geistlıchen
er hoch, WIT In ihren IKunden lesen können:

„be1i welchem erweser und Hırten jeman auch immer elehrung und Sakramente
empfängt, soll auch UNS Glauben Gehorsam, Eıntracht und Einheit durch das and
des Friedens bewahren He diese inge sıind ZUMm Heıle des Menschen notwen-
dig, und WeT den Boten Christ! nicht olgtT, folgt TISLUS nıcht, und WeTI ihnen nıcht
untertan ist, ist Gott NIC. untertan eı1l ott seinen Dienern und en die
aCcC gegeben hat, damit e 9 ın ihnen wohnend, das LuL, daß auch S$1e durch ihn und
in seiner Kraft das es {un, Was tut Darum sollen die Leute in allen Angele-
genheıten Sanz olchen Priestern vertrauen, und W as S1e DCNH, sollen s1e bewahren
und für ahr halten. enn ihnen hat der Herr Jesus verheißen, indem sprach: So
ihr den Vater bıttet in meinem Namen, ırd er s euch geben (Joh 16) arum ein
jeglicher, der erlöst werden will, soll mıt Fleiß das halten, W d TeUE Verwalter lehren
und befehlen, se1l e $ Wann fasten, oder welchem Tage kein leibliches Werk
verrichten se1 Und sollen s$1e in em gehorchen, denn diese Verweser Ssind
hre Führer und Hırten, die den Weg Gottes kennen sollen und ihn gehen und die
Schafe auf einer gesunden Weıiıde weiden, und darın sollen S$1e als die ersten ZUMm
obe Gottes und ihrem Heıle wandeln und sıch selbst zeıgen, Was s1e den
anderen befehlen‘3

31 eschke (wıe Anm 17)
Ebd

1ist mistru Rokycanovı (4 Brief den Meister Rokycana, 1468) In (wıe Anm. ZDt Jeschke (wie Anm 17), 1:
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SO unerträglich espannt der Priesterbegriff der Unıität UTr nfang,
doch auch späater hat der ordıinıerte Amtsträger als der e  er der eılıgen
ınge  <c den „Vorrang und zeıgt den Weg‘54, Man kann feststellen, die alte
Brüderunität auf ıhre Weise bIis ZU Ende eiıne priesterliche, WEeNnNn nıcht
hiıerarchıische TC 1e€ Auf den Synoden tagten ausschheßlic dıie Priester,
die automatısch ıhren itglıedern wurden, als SIEe Gemeindeverwesern
eingesetzt worden Waren sS1e wurden also nıcht einmal auf dieser ene BC-
wählt, denn „Üüber Amtsstellen in den Gemeilnden verfügten“ die BischöfeS5 Die

der Presbyter dann weıtgehend auf sıttlıche UISIC über dıie Ge-
meındemitglıeder beschränkt, auch iıhre Benennung „Brüder Rıchter“‘
(censores plebıs) wıderspiegelt. Im Miıttelpunkt stand WIe be1 en amalıgen
evangelıschen rchen in den böhmischen Ländern „der Priester, welcher
UrcC Wort und akrament den ıllen, das Werk und dıe nade ottes der Ge-
meınde verkündigte‘S0 , Eınige Forscher wollen uns trotzdem arau ufmerk-

machen, daß INan gerade der brüderischen Lehre VO Priestertum
„besonders eutlic erkennen‘““‘ könne, „wIie im ausgehenden Miıttelalter der ka-
tholısche Priesterbegriff der uflösung entgegengeht und sıch die Lehre VO

allgemeıinen Priestertum vorbereitet‘>S/ . Das Prinzip fınden s1e übrıgens bereıits
in der äaltesten Gründungsurkunde ausgesprochen, WIT lesen: „Und uUuNnseTeE

Übereinkunft esagt), WITr unNs untereinander behilflich se1in möchten, jeder-
INaNnNn, WIe CI nade VOIN Herrn Jesus Christus mpfing, daß jeder dem anderen
fleißig ZUT rmahnung und Besserung (dient)‘S5 . Später unterscheidet Bruder
Lukas ‚„VOoNn dem grundlegenden Priestertum Christı eın zweıfaches Priestertum
der Menschen, das geistliche und das sakramentliche Das gelistliche, ‘“dıe wahre
e1lnabDbe Priestertum Jesu Christ1! 27 ist nıcht NUTr den gläubiıgen Priestern,
sondern In gleicher Weise auch den gläubigen alen eigen. Es ist das Wesen des
sakramentlıchen Priestertums und seine unerläßliıche Voraussetzung. Dadurch,
daß das sakramentale Priestertum auf die Seıite der Dienlichkeiten verwliesen
wird, der Akzent aber auf dem Wesen 1egt, kommt 6S notwendigerweılse einer
wertung des Priesteramtes gegenüber der katholischen Auffassung‘39 . Die
reformatorıische Umdeutung „des Priesterbegriffes kommt eutlic dort ZU

eschke (wie Anm. E: FE zıtiert Lukas VoNn Prag
Ebd. 23
Iha Burılan: Die Gegenreformatıon in den tschechischen ern In ahrbuch für die Ge-
schıichte des Protestantismus In Österreich 106 Wıen 1990,
‚.TrNar! Peschke, Die Ööhmischen Brüder im el ihrer Zeıt jeglers, Dungersheims und
Luthers Krıitik n der Brüderunität Berlın 1964, 21
Spisek arYyc! Bra! (Das Schriftchen der en rüder, In Amedeo Olnär (Hg.),
Ceskobratrskä vychova pred Komenskym (Das Erziehungswesen der Böhmischen er VOT
Comen1i1us). Tal 1956, 49 Dt eschke wıe Anm. 17)

Peschke, Kırche und Welt in der Theologıe der Böhmischen Brüder. Vom Miıttelalter ZUr
Keformation Berlın 1981, 154
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uSdruc. für die Pflicht des Priesters die Predigt, der Dienst W orte,
also nıcht der Opferdienst, gehalten wird, mıt dem dann dıe ehre, die eleh-
I[UNS, verbunden ist _ ‘40 Man versucht unNs also versichern: „Die organı-
satorische Struktur der Unıität, dıe gegenseıtıge Verbundenhetr iıhrer Miıtglıeder,
das Verhältnis zwıischen den einzelnen Personen der verschıiedenen Priesterstu-
fen, die durchaus keine Hiıerarchie darstellten, egen Zeugnis davon ab, das
kirchliche und relıg1öse en 1UT Urc gegenseıtige Verantwortung, Urc
persönlıchen Verkehr, also IC Hırtendienst bestimmt und ewältigt werden
konnte‘‘41 och AUS der 1C einer klassıschen Freikırche wird dıe Unität in
dieser Hıinsıcht ohl eher eiıne sehr rühe, urchirstliche Freikirche erinnern.

Die el SCHI1e Schulz mıiıt einer Angabe über das „Prinzıp der Haushalter-
schaft“‘“, das 6I aber den Uneingeweihten nıcht genügen er dalß ich NUur
bemerke möglıcherweıise völlıg unzusammenhängend dalß dıe er als
Gemeindehaushalter solche Männer bezeichneten, die VOT em für kırchliche
Gebäude SUOTSCH sollten; insbesondere für die Tarrhäuser, In denen Priester mıiıt
ihren CAhulern (acoluthı), also jungen eologen, zusammenwohnten. „„Weıl dıe
Brüder diese Arbeıt als schwer empfanden, wurden die Geme1ıjindehaushalter
Jährlıch entlassen und NCUEC gewählt‘“+2 , Einen anderen Teıl der finanzıellen
ıttel Unterstützungfonds für dıie Armen verwalteten gesondert die
„Almosenvorsteher‘‘.

Und damıt sınd WIT be1 der drıitten und etzten, TE1ILC kürzesten Abteıijlung
dieser Untersuchung angelangt. Die Klassıfizierung der Haupttypen der Freıikir-
chen, die Schulz bietet, ist prägnant, 68 uns diesmal den Vergleıich leichter
macht und einer aren Antwort führt. uch In diesem Fall dürfen WIr feststel-
len, daß WITr ein Teıl der dazugehörenden Fragen bereıts erörtert aben Was dıe
Kırchenordnung betrifft, können WITr infach zusammenfTassen, dıe Unität
keıin „Zusammenschluß autarker Ortsgemeinden“‘ und ihre Verwaltung äan-
nelte grundsätzlich ‚„‚denen der Landeskıirchen‘‘

Wıederholt ist schon das Stichwort Sakrament genannt worden;: doch dazu
füge ich noch einıge Bemerkungen Bıs auf Lukas VvVon Prag jelten dıe Brüder
SOSar der Sıebenzahl der Sakramente fest wobe!l „dıe Voraussetzung und das
Ziel er Sakramente“, „dıe wichtigste Dienlichkeit“, das 1DeIwOo wards rst
er dem Eıinfluß Luthers begannen die Brüder die Sakramente autf die Zzwel
Hauptmysterien des christlıchen Rıtus reduziıeren aber SIe verzichteten
ürlıch nıcht auf den Begrıiff selbst In der Auffassung der Brüdertheologen soll-
ten dıie Sakramente „dıe Menschen ZUT unsiıchtbaren nade en, die wesentl1-

eschke (wıe Anm 17/) 18
Ebd
Ebd

43 Peschke (wıe Anm 37) 21
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chen inge anzuze1gen, bezeichnen, bezeugen, versichern und Dbestä-
tigen. Während die Sakramente des en Testamentes Zeichen waren,  o
sollen „dıe amente des euen JTestamentes sakramentlıch wirksam:“ seind44 .

och interessanterwelse nach der Meınung VonNn Lukas (und seinen
Vorgängern dıe auie „ihrem eigentlichen Sınn gemäß NUTr Erwachsenen
vollzogen werden‘“, da s1e ıhm „nıemals ıttel, sondern NUr Zeugnis einer VOI-

handenen nade'  6 wardt>5 Somit stand dıe Erwachsenentaufe „n einem
usammenNnNang mıt der uInahme in die Unıität und der ulassung ZU end-
mah 6 Und „trozdem 1e N Bruder Lukas für notwendiıg, neben der eigentlı-
chen Erwachsenentaufe auch dıe auie den In der Uniıtät geborenen ern

vollzıehen Diese wurden jedoch auf eine andere Weiıse getauft, .6,  Zum eNOr-
der Unıität”, d.h in der Absıcht, daß S1e nach der auTtfe In dıe IC einge-

werden, bis sıie sSschheblic 1m verständigen er ihr Bekenntnis selbst
ablegen können.“‘ Dıie chüler und Nachfolger VON Lukas dann dıe
entigegengesetzle Überzeugung, die Kındertaufe ebenfalls eın vollkommenes
Sakrament ist Umso mehr wehrten S1e sıch gegen,.„die grundsätzlıche Ablehnung
der Kindertaufe, WwIe 65 die Täufer verkündet aben, dıie besonders nach ähren
vorgedrungen sind‘‘46 och 1m Jahre 1528 wurde Z W eine dırekte Verbindung
zwıischen der Uniıtät und den mährischen Täufern aufgenommen, aber die N-
seitigen Gespräche lıeben Dald hoffnungsvo stecken47 Vielleicht nıcht zuletzt

der Verbrennung VoNn Balthasar Hubmatier se1n T0od „erschwerte die
Entwicklung der mährıschen Wiedertäufer in der ıchtung, dıe VonNn der Unität
hätte begrüsst werden können‘‘48

Iso reihte sıich diese auch in der rage der autfe eindeutig ZU ypus e1n,
den sS1e schon mıiıt dem allgemeınen Sakramentsbegrıiff ewählt und dem bereıts
dıe Auffassung des bendmahls entsprochen hatte Bruder Lukas unterschied
„ZWIischen dem ersten Se1in 15 1im Hımmel, mıit dem dieser sıch persönlıch,
W:  altıg, wesentlıich und natürlıch einem Ort ZUT Rechten des Vaters eiIn-
det, und einem zweıten Sein, mıt dem CI mächtig, geistliıch und 1eNnlıc. in der
c Ist, ferner dem Se1in In der eele, das ausschließlic geistlıch ist, und dem
sakramentliıchen Sein, mıt dem ol sıch geistliıch, sakramentlıch und W  aftıg 1im
Sakrament selines Leibes und Blutes befindet‘‘49 Insofern behauptete C die tat-
sächlıche Anwesenheıt Chriıstı be1 dem en! doch zugle1ic 1e er eın
„Spirıtualist“, der das Geistliche dem Leıiblichen mıt Nachdruck gegenüberstellte

Ebd.
45 Daraus uch dıe folgenden Zıtate
46 Molnä (wie Anm. F:

Monographisch beı aro /eman, The Anabaptısts and the ZzeCc| Brethren ın
Moravıa. The ague 1969

48 Oln:; (wıe Anm 121
49 Peschke (wıe Anm 37)
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und beides gegeneinander abgrenzte. „Von seinem aDstrakten Geistgedanken aus
mußte Br Lukas dıie wesentliche Realpräsenz als schrift- und vernunftwidrig
ablehnen‘‘S0 und das in jeder, also auch in der lutherischen Gestalt Allerdings
„mit den egriffen sakramentlich, geistlich und W  aftıg grenzt sıch Bruder
Lukas sowohl VOonNn der katholischen Iranssubstantiationslehre als auch VOon der
symbolıschen Zeichenlehre ab‘‘51 Dann bleibt uNs nıchts anderes übrig, als
konstatieren, dıe Brüder, der vorreformatorisch scholastıschen Terminologie
ZU 1Totz, das en! in völlıger typologischer Analogie noch VOTL Calvın
calvınıstisch, niıcht zwinglianısch verstanden aben

Dessen eingedenk, en WITr den Schluß zıehen, die Brüderunität
S1IEe eine Freikirche Wwar) erst nach einer ichtung, aber dann uUIMso deutlicher, ZU
„methodistisch-evangelischen“‘, nıcht ZU „Kongregationalistisch-baptistischen
1yp  .. gehören würde Inwieweit sıe aber tatsächlıch eıne Freikirche W: das
überlasse ich iıhrem freundlichenel

Peschke (wıe Anm. 39) 166
51 Peschke (wie Anm 37)



1ta Sterik

Ohmische und mährische Kmigranten des Jahrhunderts
und die Kirchen, besonders in Sachsen und Preußen

Die Gegenreformation in Böhmen und ähren dauerte 160 Jahre ntgegen der
offnungen der Habsburger, die in dieser eıt dıe ONMISCHE Krone besaßen,
lıeßen sıch die Ööhmischen an nıcht chnell rekatholisieren. Die hussıt1-
sche Tradıtion der Bıbellese konnten S1e Urc Verbote nıcht vollkommen AauSTO(TL-
ten. Nach hundert Jahren eißiger Arbeit der katholischen “Miıss10onare’ lasen
immer noch Tausende Von Untertanen eEIMIIC die und verbotene Lıtera-
tur. Das Bewußtsein persönlıcher Verantwortung VOL Gott weckte die Sehnsucht
nach ahrhaftigkeit und Ehrlichkeit Die In diesem Land nıcht möglıch Dıie
schwere Entscheidung ZUT Emigration lag nahe. In Wıen sprach INan unwillıg
Von der „permanenten Emigration“ aus den böhmischen Ländern

Die leichtfe  ge Behauptung der marxiıstischen Hıstorıiker, dıe Emigration
des 18 Jahrhunderts hätte VOT allem wirtschaftliche Gründe gehabt, ist nach-
weıisbar nıcht richtig. Die Beweggründe ZUT Emigration lıeben eindeutig 160
Jahre dıe gleichen. ber die böhmischen und mährıischen Emigranten des
Jahrhunderts Waren in mancher Hınsıicht anders als die des 1 Jahrhunderts

Z TE Exulanten des IM emigrierten ohne JEOTTE:-
che nung auf eine mögliche Rüc In die Heil-

en! die Emigranten des 1/ Jahrhunderts auch noch über den West-
i1schen Frieden hinaus dank verschiedenen Prophezeiungen auf eıne möglıche
Veränderung der Lage hofften, kannten die Emigranten des Jahrhunderts
diese offnung in dem Maße nıcht mehr

Sıe gingen In die evangelische Fremde voller II
usionen über die ollkommene Gemeinschaft der
GLä ub en! dıe Emigranten des EF Jahrhunderts Aus eigener Er-
ung (dıe späteren aus Erzählung ihrer Eltern) eine reale Vorstellung über das
protestantische Geme1ıindeleben hatten, idealısıerten die Emigranten des 18 Jahr-
hunderts das en in einem evangelischen Lanı  Q

Sie selıit einıgen Generationen atholisch
ETZOSCN., ährend dıie Emigranten des Jal  underts er ihre Eltern,
DZW Großeltern noch einer nıchtkatholischen Kırche angehörten, Waren dıe
Emigranten des 18 Jahrhundert seıit Generationen SCZWUNZSCNH, sıch dıe ka-
tholische T halten und dıe katholische Erzıehung üDer sıch ergehen
lassen.

Sıie aber auch TE die utherische DLAatera-
tuUu der deutschen Pıetisten eeinflußt en den älteren,
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immer wieder NECUu aufgelegten erken VON Johann TN! Warecen ein1ıge kle1-
NeTe erke und edigten VON Francke (z.B ‘Svatäa bezpecnä cesta Viry
evangelıtskeho est’ana’ ‘Heılıger und siıcherer Weg des aubens hg
718 In in Auflage VOonNn 5000 Stück) und VOT lem dıe CcCnrıften des Pre-
digers Lıberda Kli DavıduBÖHMISCHE UND MÄHRISCHE EMIGRANTEN DES 18. JAHRHUNDERTS  immer wieder neu aufgelegten Werken von Johann Arndt waren es einige klei-  nere Werke und Predigten von A.H. Francke (z.B. ‘Svatä a bezpecnä cesta viry  evangelitskeho Krest’ana’ — ‘Heiliger und sicherer Weg des Glaubens’ — hg.  1718 in Halle in Auflage von 5.000 Stück) und vor allem die Schriften des Pre-  digers Liberda (1725 ‘Klic Davidü ...’, 1731 ‘Pravidlo nejsvetej&i viry ...” und  1732 ‘Harfa novä na hore Syon’), die bei den Exulanten beliebt waren.  —-Aufgrund der vermischten Traditionen der böhmi-  schen Reformation und der späteren Einflüsse gewann  die Glaubenslehre der Emigranten besondere Akzente.  Die Lehre der Emigranten des 18. Jahrhunderts war nicht mehr so eindeutig defi-  nierbar, wie die der Emigranten des 17. Jahrhunderts. Die Bibellese ohne theo-  logische Führung, die noch vorhandene — vererbte Literatur der böhmischen  Reformation, die heimlich kolportierte lutherische pietistische Literatur und die  katholische Erziehung zeigten ihre Wirkung.  —- Die Selbstverantwortung der Emigranten für die  Rechtgläubigkeit war im 18. Jahrhundert stärker aus-  geprägt als im 17. Jahrhundert. Das Gefühl der persönlichen  Verantwortung für den rechten Glauben (= Lehre) wurde durch die Isolation und  Verfolgungen verstärkt. Bei der Suche nach dem rechten Weg zu Gott und bei  den Bibelauslegungen war jeder auf sich selbst gestellt. Ohne Lehrer und Seel-  sorger trug jeder selbst für sich die Verantwortung.  —- Das soziale Selbstbewußtsein der Untertanen war  im 18. Jahrhundert bekanntlich auch stärker als  im  17. Jahrhundert.  Diese unterschiedlichen Voraussetzungen und Eigenschaften der Emigranten  des 17. und 18. Jahrhunderts beeinflußten im Exil die Möglichkeiten ihrer Ein-  gliederung in die protestantischen Kirchen. Die Emigranten des 18. Jahrhunderts  hatten in dieser Hinsicht einen schwereren Stand, als ihre Vorgänger.  Im 17. Jahrhundert waren sich die Utraquisten (besonders die Neuutraqui-  sten) der ersten zwei Emigrantengenerationen ihrer Gemeinsamkeiten mit den  Lutheranern bewußt. Sie fanden zum großen Teil lehrmäßig reibungslose Auf-  nahme bei den sächsischen Lutheranern. Die Böhmischen Brüder dagegen such-  ten mehr die Verbindungen zu den Reformierten. Sie zogen nach Ungarn und vor  allem nach Polen, wo die Brüderunität seit 1557 ihren polnischen Zweig hatte.  Nach mehreren Versuchen, eine Union mit den polnischen Protestanten zu bil-  den, kam es 1634 wirklich zu einem tragfähigen Zusammenschluß zwischen den  Böhmischen Brüdern und den reformierten Kirchen in Litauen und Kleinpolen.  Dabei behielten die Böhmischen Brüder weitgehend ihre Akzente und Organisa-  tion. Das Zentrum der Brüderunität blieb in Lissa auch nach der Brandkatastro-  phe im Jahre 1656. Im 18. Jahrhundert verschmolzen die Brüder immer mehr mit  den Reformierten, auch wenn sie die äußeren Formen ihrer Verwaltung wahrten.  Sn731 °Pravıdlo nejsvete]Si Viry und
1732 ‘Harfa nOoväa hore Syon’), die be1ı den Exulanten belıiebt Waren.

— Aufgrun der vermiıschten Traditionen der OoONML-
schen Reformation und der späteren Einflüsse SEWUANN
die —  au  nslehre der Emigranten besondere Akzente
Die Tre der Emigranten des 18 ahrhunderts nıiıcht mehr eindeutig def1-
nıerbar, WI1Ie die der Emigranten des Jahrhunderts Die Bıbellese ohne theo-
logısche Führung, dıie noch vorhandene vererbte Lıiteratur der böhmischen
Reformation, die eiImlıc kolportierte lutherische pietistische Literatur und dıe
katholische Erzıehung zeigten iıhre Wiırkung

Die Selbstverantwortung der Emigranten für die
Rechtgläu  igkeit W 1Im ahrhunder stärker aAU S -

geprägt als ım ahrhunder Das Gefühl der persönlıchen
Verantwortung für den rechten Glauben Lehre) wurde Urc dıe Isolatıon und
Verfolgungen verstärkt. Be1l der uche nach dem rechten Weg Gott und bei
den Bıbelauslegungen jeder auf sich selbst gestellt. hne Lehrer und Seel-
SOTSCI trug jeder selbst für sıch dıe Verantwortung.

Das soziale Selbstbewußtsein der Untertanen W
IM Jahrhunder ekann  iıch uch stäaärker als Im

ahrhunder
Diese unterschiedlichen Voraussetzungen und Eigensc  en der Emigranten

des und 18 ahrhunderts beeinflußten 1mM Exıl die Möglichkeiten ihrer Eın-
gliederung in dıe protestantischen rchen Die Emigranten des Jahrhunderts
hatten In dieser Hınsıcht einen schwereren an als ihre Vorgänger.

Im un! WaIiIcn sıch die Utraquısten (besonders dıe Neuutraqu1-
sten) der ersten ZwWel Emigrantengenerationen ihrer Gemeinsamkeiten mıt den
Lutheranern bewußt Sıe en ZUuU großen Teıl ehrmäßig reibungslose Auf-
nahme be1 den sächsischen Lutheranern. DIie Böhmischen er dagegen such-
ten mehr die Verbindungen den Reformierten. Sıe nach ngarn und VOT
em nach olen, dıe Brüderunıität seIit 557 ıhren polnıschen weig hatte
ach mehreren Versuchen, eiıne Unıiıon mıt den polnischen Protestanten bıl-
den, kam 65 1634 WITKIIC einem tragfähigen Zusammenschluß zwıischen den
Böhmischen Brüdern und den reformierten Kırchen in Litauen und Kleinpolen.
aDel behielten die Böhmischen er weıtgehend ihre Akzente und Organıisa-
tion. Das Zentrum der Brüderunität 1e in Lissa auch nach der Brandkatastro-
phe 1m Jahre 656 Im Jahrhundert verschmolzen die Brüder immer mehr mıt
den Reformierten, auch WeNnnNn S1e dıe außeren Formen ihrer Verwaltung wahrten.
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iıne Emigration nach olen für eine größere Gruppe 1Im 18 ahrhundert
nıcht mehr möglıch Die lutherische IC In der Lausıtz, Sachsen, Brandenburg
und später auch 1im preußischen Schlesien ZW. bereıt, dıe böhmischen Emıi-

ihre nehmen, aber da ergaben sıch nerwartet: Schwie-
rigkeıten, die iıhre Wurzeln In der eigentümlıchen Lehre der Flüchtlınge hatten.

WEeI Wünsche hatten dıe böhmischen Exulanten beider Jahrhunderte DC-
meılnsam: Arbeıt finden und einen tschechisc sprechenden Prediger regel-
mäßig möglıchst oft hören dürfen 1n sıch dıe Emigranten 1m
unde!: auch gewendet hatten, lıtten S1e Hunger, und Not unbe-
schreibliche Armut Damıt hatten s1e mehr Ooder wen1ger gerechnet. Die rädi-
kanten, dıe die heimlıchen Bibelleser in ıhrem Heımatland besuchten, VeI-

schwıegen die ronende Arbeıitslosigkeıt und Armut in der Emigration nıcht Die
größten Enttäuschungen erlebten s1e dort, S1e das Schönste erwartet hatten
in der evangelıschen Gemeıinde, in der geistlichen Versorgung. Früher oder Spä-
ter mußten S1e feststellen, die Protestanten 1im Ausland anders WAaIcCh, als S1e
siıch rhofft hatten
In der Lausıiıtz
Die glücklichsten Zeıiten der Emigranten Warcen die zwanzıger Jahre des 18 Jahr-
hunderts in der Lausıtz. L7 fingen die deutschsprachigen Emigranten aus dem
mährischen Kuhländchen mıt dem ufbau VON In Gebhardsdorf
und besonders dann in F} sammelten sich die tschechiısc SPIC-
henden Emigranten. Natürliıch Waren die Böhmen ‚9 die Hennersdor-
fer lutherische IC einer katholıschen sehr nelte Und das Benehmen der
Bevölkerung in einem evangelıschen 1Land fanden S1e auch nıcht viel Desser als
in ihrer katholischen He1imat. Die evangelısche Obrigkeıit in Hennersdorf, Hen-
riette VON Gersdorf, schıen aber zunächst in Ordnung seIn. Sıe meınte 6S mıt
ıhren Böhmen auch gul T25 wurde der 25)jährige pietistische Predigtamtskandı-
dat Johann Lıberda nach Hennersdorf erufen Er zeıgte viel Verständnıis für dıie
böhmischen Emigranten: den Itar in der Hennersdorter IC 1eß E beim
tschechıschen Gottesdienst mıt we1ißer Leinwand zuhängen und er bereıt,
den bibelhungrigen Emigranten äglıch mıiıt Bıbelauslegungen dienen. Liberda
wıdmete sıch auch besonders denen, die als heimliıche Miss1ionare (Prädiıkanten)
wieder Böhmen und ähren besuchen wollten Er ewunderte den 1Ier der
Emigranten und Örderte ihre orhebe für das Sıngen Von geistlichen Liedern Er
verstand ihr Verlangen nach dem Brotbrechen beimen

Die rwartungen und Hauptakzente der böhmischen und mährischen Em1i-
granten des 18 Jal  under! WI1Ie der Hennersdorter Lage eutlic. Waren e1in
schlichter Gottesdienstraum (in der lutherischen C nıcht blich), täglıche
Andachten (von den Lutheranern als Konventike gewertet), Missionsreisen in
das He1ımatland (für die Obrigkeıt in der Lausıtz nıcht wünschenswert und DC-
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tfährlıch) und das Brotbrechen beim en (für die melsten lutherischen
eologen verwerflich)

Lıberdas Verständnis für die Emigranten sprach sıch in en herum. Irotz
der Armut und schwındenden Ernährungsmöglıichkeiten tromten die Emigranten
in dıe Lausıtz. Hennersdorf überfüllt ine weıtere böhmische Kolonie ent-
stand In Der selbstlose Predigtamtskandıdat Augustin
Schultz betreute dort aD 729 dıe böhmischen Emigranten fast umsonst Kr be-
richtete in seinem Lebenslauf:

„Was den Selenzustand der Leute betrifft, ging ohl mancher bloß der Gesell-
schaft 24  9 oft das Weıb dem Manne, die Kınder den ern Zu Gefallen dus dem
Vaterland, die meıisten doch Aus rang ihres Gewissens. S$1e sehr begier1g
hören. Und WEeNnNn ich gleich des Sonntags Vormittags bis Stunden predigte und
Nachmittags wieder Stunden ingleichen täglich dre1 Mal Versammlungen In me1iner
Wohnung 16 wurden sS$1e doch nicht überdrüssig. Die Liebe, dıie sS$1e mMIr
hatten, Wlr ungemeın; gehorsam s$1e WwW1Ie die Kıinder dem Vater‘‘!
uch WENnN Augustın Schultz für dıe Emigranten nlıch WIe Lıberda viel

Verständnıis zeigte, hörte 6S aber Dbeiım deren erlangen nach dem Brotbrechen
auf. Schulz 1eß sıch heber nıcht ordınıeren und 1€' 6S vorerst abel, CI
beim en! NUr eın Dolmetscher zwıschen dem Ortsgeistlichen und den
Böhmen Die Gerlachsheimer Obrigkeıt viel rücksichtsloser als dıe Hen-
nersdorter. Sıe wollte nıcht einmal dıe tägliıchen Nndachten der Emigranten
ange dulden

„>odann wurden alle Zusammenkünfte gänzlıch verboten, außer sonntäglıch wWel
Predigten und Freitags ıne Betstunde oder Predigt. Das tat den Böhmen sehr
wehe, e1l s1e begier1ig WaIrcCHh, das Wort Gottes hören, liebsten täglıch etlı-
che Mal etwas erDaulıches gehört hätten‘‘2 .
Gerlachsheim Jag IC der böhmischen Grenze, das eın Vorteil Die

Gerlachsheimer Böhmen wanderten zwıischendurch nach Hennersdorf und nach
Herrnhut, ihre Einschränkung In den Nndacnhfen et{was auszugleıchen.

Hennersdor 1eg UT wenıge Kılometer VON Herrnhut entfernt. Lıberda
oft in Herrnhut, 1e dort auch Andachten und 1mM Sommer ED unterschrıeb CI
als „Döhmischer rediger‘“ die Herrnhuter Statuten. Die Hennersdortfer SCHe-
chen wollten sıch offensıichtlich der rachbarrıere — dıe Herrn-
huter in irgendeiner Weise anschlıeßen €e1 konnten die Auseinandersetzun-
SCH der Herrnhuter Mähren mıt der lutherischen TG und mıt dem en
mıindestens dem rediger Lıberda nıcht entgangen SseIN: auch die Mähren ehnten
die lutherische Beichte ab, verlangten das Brotbrechen, akzeptierten die luther1-
schen Gesangbücher niıcht und wollten iıhre täglıchen Andachten und ihre Missı-

Lebenslauf, Nachrichten aQus der Brüdergemeine, 1850, 651-2
Ebd
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Onsreisen In das Heımatland nicht aufgeben. Sıe Waren wohl nahe daran, Herrn-
hut verlassen. Im Jahre 7 gelang 6S Zinzendorf ndlıch, dıe Mähren
beruhigen?

Die Emigranten in Hennersdor überwarten sıch Anfang der dreißiger Jahre
mıt ıhrer Obrigkeıt. Es ist hıer nıcht möglıch, den Streıt zwıschen Henriette VON

Gersdorf und den Emigranten ın ZWel Sätzen zufriedenstellend zusammenzufas-
SC  - och das Brotbrechen, diıe onventike und die Missıonsreisen der Em1i1-
granien in ihr Heımatland ehörten ZU den wichtigsten Streitpunkten. Daraus
erga siıch auch der Unwiulle der Emigranten, sıch in eine NeUE Untertänigkeıt
ügen, WEenn die Freıiheit des auDens darunter leiden sollte Liberda stand e1In-
deutig auf der Seıite seiner Gemeinde, dıe sıch letztlich entschlossen hatte, N

Hennersdor auszuzıehen.
Weıl Tau Henriette Ende des Jahres 731 keine Emigranten mehr in

iıhrem überfüllten Hennersdorf aufnehmen konnte und wollte, dıe Aus

Böhmen NICUu nkommenden weiıter nach Herrnhut. Zinzendorf darüber nıcht
erfreut. Er hatte ngs VOT Unruhen in seiner Gemeimnne. uberdem 1jef
gerade der eıt der lehrmäßig verdächtigen Kolonıie Herrnhut
den en eın Untersuchungsverfahren. eorg Ernst ersador besuchte VOoN

Amts Januar 732 Herrnhut und berichtete darüber den Önıg
nter anderem erwähnte CI, elr „eine nzah gantz neulıchst emigrirter und
angekommener sogenannter Stockböhme: dort angetroffen, konnte S1e aber
„WCB! am  1gen Mangels eines Interpretis“ nıcht vernehmen* . Zum Leidwe-
SCH des Grafen Zinzendorf amen iIm ruhn) 1732 einıge AUus Hennersdorf
ausgewlilesene Wortführer der Hennersdorter Böhmen auch nach Herrnhut und
wohnten in einem Haus auf dem Marktplatz, das Liberda ehörte. uch Liberda
selbst 1€e€ sıch jetzt mehr in Herrnhut auf. Als den Ausgewlesenen dann noch
weitere Böhmen, die Tau VON ersdor für ihre Untertanen 1e6. AUuSs Henners-
dorf nach Herrnhut folgten, wurde Zinzendorf NervOos und den Tschechen N-
üDer recht ungehalten. Dıie Beziehungen zwıschen Zinzendorf und se1iner Tante
Henriette Waien nıe besonders gul, aber dıe Verschlechterung dieses Verhältnis-
SCS ausgerechnet in diesem S 1/32 für den Grafen außerst ungünstig.
Prediger Liberda, der bisher eın großer Verehrer des Grafen Zinzendorf
überwarf sıch Nnun mıt iıhm

Lıberda gelang e 9 In Berlın eine ufnahmezusage für seiıne Hennersdortfer
Gemeininde bekommen. Für Zinzendorf der Anfang des Monats Oktober
1732 eine sehr schwere eıt. Liıberda abwesend und dıe „Stockböhmen auf
dıie Zinzendorf überhaupt keinen Eıinfluß mehr hatte, übervölkerten Herrnhut
Am Oktober SaNgCH S1e seinen Fenstern den salm 116 und nach

Bartos nıhy Zapasy, Prag 1948, 216-225 (‘Komensky Herrnhut’)
Am März; Dresden, Geheimes Konsıiıliıum VII, 47, 5854
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Berlıin Am 28 Oktober wurde dann Zinzendorf „unanständıgen eira-
gens‘>, WOZU auch der egzug der Böhmen AaUus der Lausıtz und achsen be1-
Lug, des Landes verwliesen. In selner Verteidigung beteuerte CT, %ß hätte dıe
Böhmen 1Ur daUus»s Mitle1ı1d In Herrnhut geduldet, ihnen keine Versprechungen SC-
macht und arau geachtet, S1e sıch mıt der augsburgischen Konfession
„conformieren‘“. Von ihrem orhaben, N Sachsen auszuzıehen, hätte 6F sS1e
nıcht abbringen können®© In Wiırklichkeit bedeutete der egzug der Böhmen für
Zinzendorf eine große Entlastung.

Nur wen1ge VON den 5 5() Emigranten, dıe S30 AUus Herrnhut nach Berlın
SCH, fanden später der herrnhutischen Unität zurück. Anders dagegen dıe
Böhmen, die fünf anre später mıt ihrem rediger Schulz notgedrungen aus Ger-
lachsheim nach Berlın kamen. Schulz selbst besuchte Herrnhut in seiner Ger-
lachsheimer eıt nıcht Oft ohl AUus Rücksicht auf die Obrigkeıt aber er
unterhielt dıe Beziıehungen. 65 nach dem Herrnhuter Vorbild geschah, oder
ob siıch ınfach aQus der Unterbringungsnot erga die Wohngemeıinschaf-
ten In Gerlachsheim ähnelten denen in Herrnhut Schwesternhaus, Brüderhaus,
Wıtwenhaus. DIie Zerwürfinisse der Hennersdortfer Böhmen mıt Zinzendorf hatten
keinen NacC  tıgen Eıinfluß auf die Gerlachsheimer Im Jahre 735 wurde der
Herrnhuter Eıinfluß In Gerlachsheim deutlich/ Nachdem ablons der Sen10r
der polnıschen Brüderunıität, in diesem Jahr (E/35) avı Nitschman und ZWEe]
Jahre späater (1737) auch Zinzendorf selbst ordıinierte, schıen die alte böhmische
Brüderunıität In Herrnhut iıhre Fortsetzung gefunden aben on eın diese
Annahme wiıirkte auf viele böhmische Emigranten anzıehend.
In Berlin
In Berlın l1eben dıe Böhmen in den ersten ahren sıch selbst überlassen. Ihr
rediger Johann Lıberda saß ihrer Flucht aus Sachsen iIm Zuchthaus, und
s1e wollten ıhm TIreue en Sıe 1elten ihre Andachten selbst. Sıe wagten
(nıcht ohne ngs VOT den könıiglichen Behörden), auch als alen sich das
en mıiıt Brotbrechen felern. rst nach dre1 ahren vergeblichen War-
tens akzeptierten s1e vorläufig den lutherischen rediger Andreas acher, ler-
ings mıt der Bıtte, BT möchte ihnen beım Abendmahl das rot rechen er
versprach, in dieser aC be1 dem Magdeburger Superintendent Steinmetz nach-
zufragen. Steinmetz 1e dıe rage des Brotbrechens für ‚äußerlıche Dinge,“ dıe

Ebd
G jedoch ihnen vielfältig Z.U erkennen gegeben, daß bei ıhm VOT selbıge eın beständiger
Aufenthalt SCYC, uch ihr etragen NIC| appro!  ıren könnte. Deswegen enn dıe Böhmen
und ihr Lehrer Lıberda mıt ihm notorie sehr S  \ zufrieden SCWESCH. Er habe sıch au
bemühet, VON en Was ZUT Separatıon nla: geben könnte abzuziehen, WwWIe enn sıch befinden
würde, Ss1ie keine hussıtischen Unruhen der quäckerischen und anabaptıstischen Meiıinun-
gcCnh gene1igte rncC1Ipla hegten, vielmehr dem Cultur der Augspurgischen Confessionis- Verwand-
ten sıch conformirten. .a (SA Dresden, Geheimes Konsiıliıum VII, 47,
Lebenslauf Von Vaäclav Nemec Pfarrarchiv der Brüderunität In Berlın-Neukölln)
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„Spaltungen verursachen‘‘. Kr schriıeb besten ruß dıe Böhm Ge-
meıinde Bıtte, die auberlıchen Ceremonien ehalten, WwIe S1e dieselben in
uUuNnseIerIC finden‘‘8.

Obwohl dam Steinmetz für dıie böhmischen Emigranten eine Autoriıtät WAaäl,
seinem Rat konnten s1e ınfach nıcht folgen. In der lasen s1e ande-
TeSs und s1e davon überzeugt, daß das Brotbrechen eın wichtiger Bestand-
teıl der ‘böhmischen Konfession’ se1 und daß dıe Böhmischen Brüder schon
immer NUr das en fejerten (Sıe hatten nıcht recht Das Brotbrechen
kam in der Brüderunität des IL Jahrhunderts NUuTr vereinzelt VOL. | ist erst In der
eıt der Verfolgung ZUT Tradıition geworden). DiIie ntwort VOonNn Steinmetz
aber in Machers Sınn.

acher ein strenger Lutheraner und dıe Böhmen Waren mıt ıhm nıcht
glücklich. W arum die böhmischen Emigranten in Berlın keinen CNSCICNH Kontakt

dem Hofprediger und Seni10r der polnıschen Brüderunität ablons geknüpft
hatten, ist eine noch nıcht zufriedenstellend beantwortete rage Der Comenius-
nkel, der ein1ge Beziehungen den heimlıchen Bıbellesern in Böhmen
hatte, 1e sich wohl AQus Rücksıcht auf dıe Berliner Lutheraner csehr zurück,
obwohl 6F sehr bald nach der illegalen Ankunft der Böhmen in Berlın VON iıhrer
Anwesenheıt erfahren Der nlaß tat Not iıne tschechısche Tau starb und
die Emigranten konnten für sS1e auftf keinem TI1eaCNo eınen Grabplatz finden Von
den Lutheranern wurde iıhre Bıtte abgelehnt. Es eines energischen Eınsat-
ZC65S5 VON einem mitleidigen deutschen Bürger, DIS ablons bewirkte, die
Böhmen auf dem T1eCdNO0 der Reformierten eerdigt werden urften Obwohl
die Schlichtheit der IC und des Gottesdienstes der Reformierten den Em1-
granten gefiel, hıelten s1e em vorerst der lutherischen C die Ireue
Vielleicht ez0og sıch diese ihre reue mehr auf iıhren verständnisvollen rediger
Lıberda.

ach fünf en (ım August gelang e Liberda AQus dem Zuchthaus
fliıehen Er ndlıch seiner (Gemeılinde zurück und rediger acher
wurde

Das Verhältnis der lutherischen böhmischen rediger in Berlın untereinander
unerfreulich Daß der mıißtrauische Andreas Macher, der das Vertrauen der

Böhmen nicht SCWAaNN, auf den später AUuSs Gerlachsheim angekommenen Augu-
stin Schulz eifersüchtig und seinen Dienst behinderte, ist noch verständlıch.
ber das Verhältnis zwıschen den ehemalıgen Freunden Lıberda und Schultz
gestaltete siıch in Berlın nıcht anders. Ihre Meinungsverschiedenheiten Waren

or0oß Lıberda Zinzendorfs eın geworden, während Schulz In Rıxdorf den
Beziehungen der Emigranten nach Herrnhut nicht wehrte. Schulz 1e der
lutherischen Abendmahlsfeier fest, Lıberda dagegen versprach den Emigranten

Archıv der Frankeschen Stiftungen in AFrSt), Sıg 374/24
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schon in Hennersdor das Trot rechen und sein Versprechen 1e er auch.
Am Maı 739 erreichte GT beim Önıg für seine Böhmen dıe Genehmigung,
im lutherischen Gottesdienst das en! mıt Brotbrechen feiern dürfen? .

diesem Zeıtpunkt wurden für die Miıtglıeder der lutherischen böhmischen
Gemeinde Z7WEe] verschiedene Abengmahlsgottesdienste gefelert Vormiuittags
gingen die ZU Abendmahl, die sıch mıiıt den Oblaten zufrıieden gaben, nachmıit-
(ags kam dıe Mehrheıt, für die das Trot gebrochen wurde.

Anfang des es 738 predigte Zinzendorf in Berlın Eınige der Emigran-
ten, die eın wen1g Deutsch verstanden, besuchten feißig seine Predigten,
sıch Dbald eın Gerücht verbreıtete, dıe Böhmen sej]en herrnhutisch gesinnt. Die
dre1 lutherischen böhmischen Prediger, ann Liıberda, Augustin Schulz und
auch der Sschon versefzte Andreas er unterschrieben und
veröffentlichten einträchtig gemeinsam eine ‘Zuverlässıge Nac  1C) dıe
diesem Gerücht entgegenwirken sollte Sıe bezeugten, die böhmischen Emigran-
ten selen Bekenner der Augsburgischen Konfession und hätten mıt den erTNANAUu-
tern nichts tun. Die Wiırklıchkeit sah aber anders aus och 1Im gleichen Jahr
entstanden einıge eindeutig nach Herrnhut orlentierte Geme1ıninschaften der BöÖöh-
INEC]  - In Zıttau (Oktober), in Gebhardsdorf (November) und in Hennersdorf
(November); 739 1m Maı In Dresden und im Herbst dann auch in Rıxdorf und
Berlın In Berlın Warcen 6S besonders dıe ehemalıgen Gerlachsheimer, Von denen
NUunNn eine größere Tuppe in Rıxdorf ber auch dıe NCU ankommenden
Emigranten zeiıgten eDNaites Interesse für die Brüderunität. Unter den
böhmischen Emigranten ahnte sıch dıe paltung

Zinzendorf nach en seinen Erfahrungen über das wachsende Interesse
der TIschechen für seine Unität ohl nıcht besonders glücklıch. Er verhielt siıch
ihnen gegenüber vorsichtig und zurückhaltend rst im Herbst T44 rfüllte
den en ıhren unsch und schickte einen rediger (*“Arbeiter’*‘) AQUus$s Herrn-
hut nach Berlın, der dort allerdıngs VOT allem für die deutschen Anhänger
ständıg Den ‘böhmischen Plan ging 1KOlaus Andreas Jäschke (1718-1762)
Sanz vorsichtig anll. Fr in Mähren geboren, aber deutschsprachig. Seine
Tau Elısabeth übersetzte; S1e be1ı den Ischechen „seıin Mund‘‘12 Jäschke
kam den Berliner Ischechen mıt der Vorstellung, E mıt einem
„Sschweren Volk‘‘13 tun aben wird. Gleich Anfang seiner Arbeıt VOI-

Abschrift der königliıchen Verfügung das Konsistorium beı Elsner “Palmbaum’ Züricher
Zentralbibliothek Ms 362, 45)

375/35
11 Erst ach einem en entschıed sıch, in die Nähe der migranten ziehen. M 3 und

ich begab mich mıt meıner lhıeben Eheschwester gantz den Böhmen, den{n] WIr haben biısher
och immer bey den utschen gewohnt, WIT sınd ZW ın einer aber WIr brauchen ıne
gantze hal  T“ Stunde, WEeNN WIr einander besuchen wollen“‘ (Dıarıum 30)
Dıiıarium
Ebd
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suchte 1: die Reisen der Böhmen nach Herrnhut seıne ontrolle Dbe-
kommen und das „Traktıeren der hıstorischen [böhmischen] aterie‘‘ in den
Versammlungen unterbinden. 1ele der eigenwilligen Böhmen fügten sich
erstaunlıcherweise auch noch anderen für S1e ungewöhnlıch Anforde-
IUNSCH. Die, dıe eigene Meınungen hatten, wurden rechtzeıtig aQus der Gemeıin-
schaft ausgeschlossen. SO 7B Derichtete Jäschke Maı 7A5 „LS wurden
unie VonNn den Rücksdo  schen annern aus der Gesellschaft gethan, und über-
au vVvon uns abgewilesen, den[n] 65 sınd Leute, die UTr den BruderNahmen
suchen, und in ihrer uC und Bosheıit des Hertzens unverändert bleiben wol-
len‘‘14 Die, die lıeben, WAadIcCcnh in dem Glauben, daß S1IE den richtigen Weg SC-
hen, bereıt, jedes pfer bringen Sıe akzeptierten dıe Oblaten beım end-
mahl, die ihnen Augustin Schulz in der lutherischen Kırche reichte. Anstatt ihrer
Hausversammlungen (Konventikeln) hatten s1e NUunNn dıe SCHh ‘Gesellschaften
oder später „Chorstunden‘“‘. ren Missionsreisen nach Böhmen und Mähren
wehrte In Berlın nıemand mehr Obwohl sıch das tschechische „apparte äuf-
chen  .. Rıxdorf und Berlın sehr viel Mühe gab, alle Wünsche, dıe AUs Herrnhut
kamen, rfüllen, ollten sıch die Böhmen auch noch nach acht onaten nıcht
einbılden, s1e NUunN eıne „Gemeı1ine‘‘ sejen 15 Deswegen sollte auch ihre Zulas-
SUNg ZUuU en! vorerst NUur indırekt über den rediger Schulz geregelt
werden!®6 . Das Mißtrauen gegenüber den Böhmen ist eindeutig beobachten,
auch WECNN WIT ın rwägung zıehen, daß die Herrnhuter in Berlın VON dem Kon-
S1stor1um uUuNscCIn esehen und Vorsicht geboten WAär. Einerseıits Zin-
zendorf den Böhmen gegenüber sehr skeptisch, andererseıts aber doch nıcht
abgene1gt, seinen FEıinfluß ihnen auszubauen.

In den vierziger Jahren (Schlesische 1ege) kamen haufenweise NECUEC Emi-
granten nach Berlın Einige VON ıhnen kamen über das Schliesische Münsterberg.

Ebd 38-39; Am 788 1745 „gıngen WITr alle wieder zurück ın die al und das 1LLamm hat
Besuch esegnel, und ist unNns uch ıne naı und Erleichterung, daß WIT auf-

lein Rıxdorf MNUunNn uch ins Enge vgebracht haben Es sınd NUunNn Nstatt wel hundert, halb hun-
dert geworden 1 (ebd. 55)

F 631745 S uch hält 6S der er Nıtschmann für csehr nötıg, AN den Leuten die
Idee einer emelne Von sıch ach und ach suche Aaus dem opfe arbeiten das halt ich VOL
sehr gulL, enn die eute en N1IC den geringsten Conzept VonNn dem, dıe Aufnahm in sich
hält, sondern glauben schlechtweg, S1e sınd arum Schwestern und rüder, weiıl S1IE aufgenom-
1Cc1C Ssind. H (ebd. 18) 46.1745 E: A Die Viertelstunde der Aufgenommenen soll auf-
gehoben werden, enn ich den Heıland schon vorher drum gefragt, ob CIS en wollte,
und hıeß Ja Es g1bt Gelegenheit denen uten die Idee, daß sS1eE ıne emeınne sınd, etwas AUuUSs
dem Kopf bringen d (ebdS
Ebd.
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Im preußischen Schlesien
In Münsterberg sammelten sıch Im Jahre 7472 Lıberdas Leıtung dıe
Zwel Tausend ische Emigranten. Sıe hofften auf eine eigene Kolonie Be1i
der konfessionellen Eıngliederung der Ischechen ın dıie lutherische IC CT
ben sıch in Münsterberg ähnlıche Schwierigkeıten, WIEe ın der Lausıtz und in
Berlın Die Emigranten stellten sıch auch hiıer der geistlichen Leıtung des
lutherischen edigers ohann Liberda Sıe Waren allerdings sehr ent-
täuscht, als 6I die Feier des Abendm:; immer wıeder aufgeschoben hatte und
dann zugeben mußte, das Brotbrechen in der schlesischen lutherischen KIr-
che noch nıcht genehmigt se1 evor Liıberda dıe Genehmigung besorgen konnte,
starb Prediger Andreas er wurde als Liberdas Nachfolger
nach Münsterberg geschickt. Ihm erging 65 hiıer nlıch WIeE in Berlın ET hatte
ZWal Verständnis für dıe materielle Not der Böhmen, aber eın damıt konnte CI
ihr auen nıcht gewınnen.

Im November 743 wurde acher Von Münsterberg aDDerufien, die Böhmen
ollten einen ihnen genehmen Prediger selbst wählen Ihre orderung des Trot-
brechens machte 68 den lutherischen Kandıdaten nıcht leicht Julı 17  R kam
Wenzeslaus Blanıckı, ein reformierter Predigtamtskandıdat. Der bereıt, das
rot ZU brechen, aber <  ır eın Reformierter, und das machte vielen Emigranten
doch einige Schwierigkeıten. Diese IC W  Var ihnen wenıg bekannt Und das,

sS1e im Exıl Von den Lutheranern über die Reformierten hörten, nıchts
Gutes Blanıckı erinnerte s1e daran, dıe Reformierten in Holland, seine
Ausbildung genoß, Im verflossenen Jahrhundert Comenius aufgenommen hatten
und auch viele den Emigranten ei1eDte Bücher drucken 1eßen Mıt diesen
Argumenten hatte anıc. Dald dıe Mehrheıit der Emigranten auf seiner Seıite
126 Famıiılıenväter wählten ihn als ihren Prediger. ber der Rest, bIis in
Münsterberg anwesende Famıilıenväter, 1e€ zurückhalte oder ablehnend

Inzwischen kam noch eine andere Gruppe der Emigranten in Schlesien in Be-
rührung mıiıt der reformierten TC Mehrere Famıiılıen wurden auf den chlesı1-
schen Gütern der en Von Henkel und Von Reichenbach angesiedelt. Eıinige
andenel g der polnıschen Grenze. Dort lernten s1ie die reformierte Familıe
Von Trepka kennen und nahmen dem polnischen reformierten Gottesdienst in
Toß Wartenberg teil Die Kolonisten auf den Reichenbac  schen Gütern in
Goschüätz amen ZW einen tschechisch sprechenden rediger, CI lehnte aber
das rotbrechen entschieden aD So gingen s1e dann auch 1eber den weıten Weg
nach Wartenberg ın den reformierten Gottesdienst. Die Ehefrau des en Re1-
henbach Aaus dem reformierten Hause Carolath Sıe wollte den Emıi-

in Goschütz helfen, indem s1e dreı ihrer Vertreter nach Lissa schickte,
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VON dort über das Bekenntnis der Emigranten eın Gutachten bekommen!/
ber das Gutachten und die Bereıitschaft der Lissaer, sıch der Emigranten in
Goschütz anzunehmen, half wen1g. Die Lutheraner Waren in Preußisch Schlesien
dıe Bestimmenden.

Irotz der großen enrne1 seiner ähler dauerte 6S VoO Zzwel ahre, bıs sıch
Blanıckı ın Münsterberg durchgesetzt Die schlesischen Lutheraner wollten
diesen Bekenntniswechsel der Böhmen nıcht zulassen. Den Emigranten wurde
vorgehalten, S1Ie sıch bisher ZUT lutherischen Kırche 1elten Das fanden die
Exulanten niıcht Sanz indend, denn schlıebBblic wollten S1e sıch VOT em
nach der und böhmischen Konfess1ion’ richten. Weıl das Bekenntnis VON

Blanıckı, WI1Ie sS1e meınten, mıt der ‘böhmischen Konfession’ übereinstimmte,
verlangten S1e ihn ıhrem rediger. Es wurden Kommissıonen ernannt, dıe das
Bekenntnis der Böhmen untersuchen ollten Es andelte sıch immer wıeder
die “böhmische Konfession’, dıe nıcht ınfach in eine der Zzwel vorhandenen
protestantischen rchen einzuordnen Wl Wenn dıe Exulanten VonNn der
‘böhmischen Konfession’ sprachen, meıinten S1E nıcht oder nıcht NUuTr dıe Kon-
fessıion VOonNn 1575 DZW eine der Bekenntnis-Niederschriften der alten ONm1-
schen ruder, obwohl sS1e manchmal böhmische Bekenntnisschriften besaßen
Ihre „böhmische Konfession“® umfaßte auch die oben erwähnten besonderen
Akzente, die dıe alten Bekenntnisschriften nıcht beın  eten

Der Önıg oroßzüg1g. Hr 1eß Blanıickı sofort eıne Berufungsurkunde
ausstellen. anıckı wurde VOon dem lutherischen Konsistorium vorgeschlagen,
sich in Breslau VOoN dem lutherischen Inspektor Burg ordıinıeren lassen. Das
Ordinationsformular wollte INan ıhm mıiıt Auslassung ein1ıger tellen annehmbar
machen. anıckı lehnte ab Kr und die Altesten der böhmischen Gemeinde
wünschten, seine Ordınatıon in Lissa be1 der Brüderunität erlangen. Die 1im

Die Emigranten suchten in Lissa den polnıschen Gottesdiens! und diıe beıiden Senioren der
polnıschen Brüderunität, Cassıus und Sıttkovius führten mıt ihnen eın grundsätzliches espräch.
Christian Sittkovius riıchteftfe aruber im Dezember 1743 in die SchweIlz „Die Gräfin chıkte
würcklıich drey Von diesen Böhmen uns, mıt Bıtte, daß WITr hre Relıgion untersuchen möch-
ten, enn WECNN sıe sıch weder ZUr reformiırten och ZU[r lutherischen Kırche bekenneten, sondern
1ne aparte Secte wären, wollte sIıE der Taitf NIC| in nehmen. Sıe dıe Böhmen] hÖr-
ten 1eT7r den Consen1i0r Cassıus polnisc) predigen und bezeugeten, daß sie ıhn ziemlich
wol verstanden. Wır aben weıtläuffig mıit ihnen conferiret, und gesehen, sIE wirklıche
achkommen der ten Böhmischen ern sınd, WIeE sıe. dann uch die Kirchen-Ordnung,
welche Comeniıius lateinısch herausgegeben in böhmischen Sprache bey sıch en Als SIe
VON vernahmen, WIr UNSCIC Reformation, Ordination und Kırchen-Ordnung VonNn den
Böhmen empfangen WaIcn sıie ber die Maßen erfreuet, wünschten auch, SI1E VonNn der
N! einen polnıschen rediger erlangen könnten, und versicherten, daß Wenn der G’Graf ihnen
olches zugestehen und verschaffen wollte, bald och etliıche hundert Famıilıen aus Böhmen ih-

nachkommen würden. Nachdem ich dieses les die Gräfin überschrieben hatte, De-
kam ich arau ine Antwort, darınn SIE verlangte, der eIT Cassıus sıch resolvieren
möchte, dahın kommen, und würden dıe Böhmen ıhm ıne Fuhre schicken. An dessen
aber 1eß sıe gleich darauff UrC: Ihren Secretair ın mich schreıiben, ware les verändert, ın
dem die Leuthe NnıC 1m wären, einen Prediger VOT sıch unterhalten“ (23.12.1743
den ntıstes Wırz ın ‚UT1C! UrıC! SIg 90.6).
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Januar AA in Lissa vollzogene Ordınation bedeutete noch ange nıcht das Ende
der konfessionellen Auseinandersetzung 1n ünsterberg. Dıie Lutheraner gaben
nıcht auf, s1e bemühten sıch weıter die Emigranten. Der NeuUue lutherische
andıdal Pıntzger bereıt, beim Abendmahl das rot rechen Er hatte
VO Unterstützung des Breslauer Konsıistoriums. Mıtte des Jahres 745 entwık-
kelten in Münsterberg die Herrnhuter ihre Agıtatıon. uch SIe konnten einıge
Familienväter davon überzeugen, dıe Brüderunität in Herrnhut
nach der Urdnung VON den alten Böhmischen Brüdern ebt und predigt Selbst
Zinzendorf besuchte Blanıckı und versuchte vergeblich iıhn gewinnen!8

Im August 746 bekam anıckKı endgültig eine NECUC Berufungsurkunde als
rediger der reformierten böhmischen Gemeıinde in ünsterberg. Bısher gab 6S
in Münsterberg NUur eine „böhmische Gemeinde‘‘, dıie bis der Ankunft VOoN
Blanıckı automatısch der lutherischen e zählte Nun wurde die Ge-
meıinde getrennt. en der „reformierten böhmischen Gemei1inde‘‘ gab auch
noch diıe kleine „lutherische böhmische Gemeinde‘‘. Für diese lutherische ONM1-
sche Geme1inde wurde aber nlıch, WIe für dıie Berliıner Gemeinde das Trot-
brechen genehmigt!? .
Emigranten zwischen den drei Möglichkeiten
Der paltung der böhmischen Emigrantengemeinde in Münsterberg folgte eine
ähnliche Irennung der Böhmen In Berlın In Berlin allerdings entstanden gleich
dre1 verschiedene böhmische Gemeinden.

ach Liıberdas 'Tod übernahm In Berlın rediger Pintzger dıe böhmische Ge-
meıinde und führte S$1Ie in 1Derdas Siıinne weıter. Als er aber 1im Herbst 1745 WeG-
SCh eines Fehltritts die Gemeinde verlassen mußte, und der Streng lutherische
Prediger acher wieder nach Berlin kommen sollte, bemühte sich ein großer
Teıl der böhmischen Famıilienväter einen reformierten rediger N Lissa.
ine Komissıon, die sıch 1m März FA J In Berlın mıt dem Bekenntnis der Emıi-
granten beschäftigte, tellte folgendes rgebnis fest in Berlın und Rıxdorf hiel-
ten siıch 108 Famıilienväter dıe lutherische Kırche, 179 die Herrnhuter Brü-
derunıtät und 129 Famıilienväter wünschten einen rediger der polnischen Tude-
runıtät aQus Lissa20

18 Blanicki: Geschichte, Cap N  3 „Als S$1Ie beide Jberda und Zinzendorf] ZU etzten Vondiıeser Vereinigung geredet, der Taf ıhm Wohlan ıhr Hennersdorf gel dieBöhmische[n] Brüder heißen, und WIr Herrnhuth wollen uns Mährische Brüder nennen’. Wiıeich 1746 die Ehre hatte, den Grafen Von Zinzendorf in Münsterberg sprechen, Warcen 1esben dieselben Worte, die MIr bei dem SCHIE| hat amals Wanı derselbe 1e]1mehr Geschicklichkeit und Künste die schlesischen Hussıten siıch zıehen als WwI1e VOTdiesem ın der Lausıtz. Seine Gemeinde in Langenpeile, WOTAaUsS hernach die Gnadenfrey ent-standen, NUur Te1 eilen eges Von Münsterberg ntfernt‘'  66

Wroclaw)
Am 4.1.17831; darüber erichte! Pıntzger 1Im Münsterberger Kirchenbuch, 207 (SA
Geheimes taatsarchiv Preußischer Kulturbesitz, Berlın, Rep. 10, Fasz. 23 ınter,-
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Im September AAy sandte die polnısche Brüderunität den Böhmen in Berlın
AUus Lissa den redıger ann 16 Eisner. Dem ging allerdings eın chre1-
ben AUSs 1.ıssa nach Berlın VOTQaUS, in dem den Böhmen er wurde, SIE sollen
sıch Ja keine Hoffnungen qauf ihren NSCHIUL: dıe polnısche Brüderunıität
chen. Es galt Rücksıcht auf den TE der polnıschen Katholiken21 und auch auf
möglıche edenken des preußischen Königs nehmen. Elsners böhmische
Gemeinde wurde also hnlıch WIEe dıe Münsterberger der preußıschen refor-
miertenTzugeordnet.

Die beiden böhmischen rediger In Berlın, der lutherische und der refor-
mierte, mußten sıch das arrhaus und dıe TC teilen. Das Zusammenleben 1Im
Pfarrhaus in den ersten acht en csehr unerfreulich. Der Streıit der beiden
rediger acher und Elsner22 hatte natürlıch Auswirkungen auch auf die Ge-
meıinden. DIie herrnhutisc gesinnten Böhmen sahen auf dıe böhmischen e_

und besonders auf dıe Reformierten era| Die Lutheraner und die eIOT-
miıierten beschuldigten dagegen die Herrnhuter der Sektiererel. He dre1ı Gruppen
warfen sıch gegenseılt1g Lieblosigkeit VOL. Besonders für die NECU ankommenden
Emigranten Waren die Verhältnisse in Berlın sehr enttäuschend, Ja verzweiıftelt.
rst als 755 der rediger acher nach Altlandsberg wurde, und auf
seine Stelle Danıel Pakosta kam, langsam wleder der Friede In die ONMmM1-
schen (Gjemeılnden zurück. Pakosta und Elsner verstanden sıch gut; vertraten sıch
SUSal 1im Dienst. Danıel Pakostas ater Hauptarbeıter in der herrnhutischen
Gemeininschaft in Berlın und Rıxdorf. uch das hatte einen beruhigenden Eıinfluß
auf alle drei Gruppierungen?5 Die JIrennungen aber lıeben bestehen.

Die herrnhutisc gesinnte Gemeimnschaft der böhmischen Emigranten in Ber-
lın und Rıxdorf 1255 immer noch keine anerkannte Gemeine: nıcht VonNn der
Brüderunıität, nıcht VonNn den könıiglıchen ehorden

ach der Bekenntnisuntersuchung im März 7 fragten die nhänger der
Herrnhuter in Berlın und Rıxdorf vorsichtig der Anerkennung ıhrer Zuge-
hörıgkeit der erneuerten Brüderunität nach. Die eıt aber noch nıcht reıif.
Im Junı 1751 versuchten S1e F wıieder ohne Erfolg24 . Als 1m Aprıl 52 Pre-

2 Diese Rücksichten der polnıschen Brüderunität wehrten uch dem unsch einıger Emigranten
ach oOlen ziehen.
uch ugustın Schulz in Rıxdorf schrıeh 1Im Julı 748 einen bösen TIE) Elsner, der in Rıx-
dorf seine nhänger esuchte Dieses Mıßverständnis konnte jedoch ach Eisners Aussage bald
beseitigt werden sners rTIeie Cass1us, Poznau kta Bracı ZEeSKIC| SIg 406-407)
Schulz Ja uch eın frıedfertiger ensch
S zuverlässiıg gemelde! ırd seıit einiger Zeit dıe redlichen emuther den BC-

Haufen wieder angefangen, sıch in 1€| verbinden, und Del mancher Gelegenheıt
uch gemienschaftl. mıt und Betrachtung des es Gottes sich untereinander CI -
bauen. Und demnach ist daran NıIC zweiıfeln, daß ott uch och unter dieser ONM1-
schen Natıon besondere Ehre einlegen werde‘‘. Kopetzkys chwanengesang, Vorrede
(Halle 371/9)
S1ie sprachen mıt General Kalckstein und Oberst VON Retzau Sıe kamen den Rat, ihre.
Veranstaltungen „lıeber Von der ll WIE bısher In ler Stille fortzusetzen“‘ (Dıarium 101).
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iger Schulz starb2> , suchten s1e erneut einen u Kat beim General alck-
ste1n. Endlıch 1Im September 32 rıet CI ihnen „eIn MemorIıal mıiıt Beılegung
des Majestatbriefs VON 117142 den Önıg übergeben‘26 Das s1e auch
gleich einıge Jlage später, aber sS1e ekamen keıine zufriedenstellende schrıiftliıche
ntwort. General Kalckstein meınte wıederholt „Warum mMaCcC denn viele
Umstände, macht doch C ache in der Stille fort‘‘27 . Es andelite sıch Nun VOT

em dıe Berufung eines Predigers, der die akramente verwalten DIie
böhmischen Emigranten wählten mıiıt Zinzendorfs Genehmigung Andreas raß-
INann (im Dezember und Zacharıas irsche (im prı 753 für Rıxdorf)

iıhren Predigern. Sıe hatten die Vollmacht, den Böhmen auch miıt Sakramenten
diıenen. WEeI1 Jahre später kamen dıe Klagen und Beschwerden über dıe

Herrnhuter in Berlın bıs ZAE preußischen Ön1ig Der Önig vermerkte In der
kte „dIie (die Brüder] können {un, S1e wollen, WENN s1ie UTr nıchts
Landesgesetze und gute Sıtten lehren‘‘28 _ Im Sommer 1756 fanden dann die
Rıxdorfier und Berlıner Böhmen ndlıch VO Anerkennung als Gemeınine auch
be1 dem ”M  ischen Synodu  66 der Brüderunität. Im Zusammenhang der E Xu-
lantengeschichte betrachtet, folgte eıne interessante Begebenheıt: in der eben
anerkannten böhmischen (Gemeılne wurden die weılßen alare eingeführt?? . Es

allgemeın bekannt, daß den Böhmen jeder Schmuck In der Kırche, Lichter
und alare, eın Greuel sind>0 . Deswegen wurde dıe Aa mıiıt den Talaren be1
der Feier des Abendmahls 13 August 756 sehr vorsichtig begonnen. Vater
Pakosta sollte dıie Bedeutung der alare seinen Landsleuten erklären$! ESs Wal

auf jeden Fall eine gute Leıstung Von Pakosta Die Böhmen akzeptierten die
we1ißen alare

Im preußischen Schlesien entstanden 1mM Jahre 749 neben Münsterberg,
die Lutheraner lıeben, böhmische Kolonıien in Hussınetz be1 trTenien und in

Sıe en In dem Konsistorlalrat Heckert eıinen Freund, der bereit WAal, ihre Kınder taufen,
dıe Ooten erdigen und die Ehepaare fifrauen Er sprach aber nıcht tschechisch. Zu dem
Prediger acher, der NnoOfTtfalls uch bereıt helfen, hatten dıie Böhmen NIC| das notwendiıge
Vertrauen.
Diarıium 143
Ebd
inter, 153-154, Merseburg 10, Fasz.
Zinzendorf enutzte sie schon Im Jahre 1748; JHD 8.9.1748; die Ischechen In Rıxdorf und
Berlın elerten seıt dem 1753 das ma\ Nn1IC mehr in der lutherischen Kırche sondern
„nach der gemeın art“ In ihren Räumen, ohl ber hne Talare (Dıariıum 156)
Die böhmischen ırchen, uch die lutherischen, WariCcnh schmucklos (Prediger acher mußte sıch

eines geschnıitzten Engels 1im Münsterberger und Wel unscheinbarer Öpfe der
rge‘ In der Berliner Kırche verantworten

31 „Br. Pacosta sagte den Geschwlıstern den ‚WEC| VonNn eDrauc der Talare in den Gemeinen
mıiıt einem respectablen Eındruck. deutete auf die rabetücher stl, sagle, ihnen VO:
Heyland der emene uch diese nade zuerkannt worden SCY, heute werde der nfang
damıt gemacht werden. Er wünsche NUT, daß ıchnam Jesu mıiıt seinem Grabes uft äftıg
drein: wiıttern möge 4 JHD 1756, 296, Könıigsfeld 28b/56, (Beylagen)



HMISC UN AHRISCH IGRANTEN DES 15 HRHUNDERTS

Friedrichstabor der polnıschen Grenze. €el1! Waren evangelısch reformiert.
DIie Kolonisten in aDor bekamen ıhren ersten und zehn anre später ihren ZWEI1-
ten rediger AUS olen uch nach Hussınetz kam nach dem eggang VON Bla-
nıckı ein rediger AUus _.issa.

R3 wurde eıne Emigrantenkolonie Friedrichsgrätz 1Im Krascheower
Wald be1 Oppeln gegründet, in der die Emi1granten, dıe erst nach 1749 nach
Schlesien kamen, untergebracht wurden. Die Geschichte wıederholt sıch: die
Friedrichsgrätzer Kolonıisten konnten sıch nıcht auf einen rediger ein1gen. Eın
Teıl verlangte nach dem Hussınetzer eıspıiel einen reformierten rediger. Der
zweiıte Teıl hatte dıie besten Referenzen über den lutherischen rediger 1ASs
Servus. Der drıtte Teıl esSCHIO sıch nach der erneuerten Brüderunität e-

undıgen. Die Boten kehrten VON ihrem Besuch in nadenfre!ı und Nıesky be-
geistert zurück. Eın Drıttel der Friedrichsgrätzer verlangte Nun die Aufnahme in
dıie Herrnhuter Brüderunität. ESs gab wieder Untersuchungen. Die schlesischen
Konsistorien und Amter WaIlecen ein1ıger Erfahrungen dUu»s den vierzıger ahren
wıieder ziemlıch ratlos, als die Böhmen mıiıt ıhren fast gleich lautenden Argumen-
ten kamen, über die ‘böhmische Konfession’, dıe ° Brüderunıtät’ und dıe
“Böhmischen Brüder sprachen, aDel aber doch verschiıedene Wünsche hatten.
Die nhänger VOoN Herrnhutern brachten dann auch noch dıe „Mährıschen Brü-
der  9 INs espräch, die Amtsleute 1n Oppeln besonders irrıtierte, denn dıe
feinen Unterschiede zwıschen den mährıschen und böhmischen Brüdern verstan-
den SIE nıicht

Um unnötige weiıtere Auseinandersetzungen den Böhmen verme!l-
den, sollte in den schlesischen Kolonıien grundsätzlıch Jjeweıls NUuTr eın Bekenntnis
und eın rediger genehmigt werden. SO wurden schheblıic alle böhmischen
Kolonien in Schlesien mıt Ausnahme Von Münsterberg reformiert. Die Böh-
INeN in Schlesien, dıe sıch unbedingt der erneuerten Brüderunität Von Herrnhut
anschlieben wollten, ollten weıter nach Berlıin ziehen. 1ele Famıhlien faten esS
auch. 1ele aber lıeben, nahmen dem reformierten Gemeindeleben teıl,
pflegten jedoch weıterhın IcLC Beziıehungen den Herrnhutern. In Hussınetz
bestanden diese Beziehungen noch in der zweıten Hälfte des Jahrhunderts Es
gab dort kleine Gruppen, die ihre Zusammenkünfte die eıt nach nle1-
(ung der herrnhutischen rediger VonNn (Ginadenfre1ı Jjelten
Die Ohmischen Emigranten un! die katholische Kıirche
Bısher habe ich das Verhältnıs der böhmischen Emigranten ZUT katholıschen
Kırche art. Man nımmt automatısch an, CS ablehnend Das ist NUr
ZU Teıl ichtig Eıinige Emigranten bezeugten, Sie zu Glauben Urc dıe
Predigten katholischer Priester gekommen Sind. Sıe verwarfen allerdings als
nıcht 1DI1SC. die katholische erehrung der Marıa und der eılıgen, dıe
Beıchte, dıe katholische Eucharistie, Kırchenschmuck, Lichter und alare Ose
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Erinnerungen hatten S1e VOT em — dıie Miss1ionare; s1e sprachen fast AQUus-

ScCHhNEDLC VOoN den Jesuiten. Dagegen berichteten Emigranten über einıge o_
lısche Priester, die dıe Bıbelleser geschützt oder gulıg gewarnt hätten Von den
Herrnhutern wurden dıe Emigranten Oft DIS ıhrer uInahme in die Gemeine
als Katholıken bezeichnet, und das leßen sıe sıch ohne 1derrede gefallen. In
Schlesien, WEeNnNn S1e in iıhrer Zerstreuung Urc das Land keinen evangelıschen
arrer finden konnten, leßen S1Ee ihre er ohne edenken be1 dem nächsten
katholischen Priester taufen. Und das SORar noch Mıtte des Jahrhunderts

Zusammenfassung
Die Einglıederung der böhmischen Exulanten des 18 Jahrhunderts in dıe e_
stantıschen rchen 1Im Exıl erschwerten besonders olgende Faktoren

dıe Eigenständigkeıt der unterdrückten böhmischen Reformatıion,
das besonders stark al  e Selbstverantwortungsgefühl der heimliıchen

Bıbelleser,
dıie nıchttheologische (laı1enhafte Bıbelbezogenheıt der Emigranten.

Diese Faktoren prägten auch das Verhältnıis der Emigranten den einzelnen
protestantıschen rchen

Lutherische TC
Die böhmischen Bıbelleser des 18 Jahrhunderts Wailcn in ihrem Exıl grundsätz-
iıch dazu bereıt, sıch der TG anzuschließen, die S1e In ihrem Heımatland Jahr-
zehnte lang mıt der DCIN gelesenen pletistischen Lıteratur versorgte. Sıe wollten
aber ihre ‘böhmische Konfession’, dıe S1e ınfach als 1DI1ISC ansahen, nıcht
aufgeben. Es fehlte an einer geistliıchen Autorıtät, dıe mıt bıblıschen Argumen-
ten, mıt viel Verständnis und wohl auch ein1gen Zugeständnıissen die Emigranten
in dıie lutherische Kırche hätte einführen können. Weıtgehend gelang 6585 Ja Au-
gustın Schulz und Johann Liıberda. Insgesamt aber versagten die lutherischen
rediger..

Reformierte Kırche Dzw. die polnische Brüderunität)
Die böhmischen Emigranten mıt ihrer Tradıtion und ihren Vorstellungen WAarcen
nıcht weıt VON der reformierten Kırche entifernt. Diese ıhnen aber wen1ger
ekannt Mıt der polnıschen Brüderunität kamen s1e erst et{was späater In erüh-
rTung Sıe WIEeS als dıe einzige eine ungebrochene Kontinuıtät mıt der alten TUdEe-
runıtät des 15 bis 17 Ja|  undertfs nach, aber S$1e stand selbst dem TUC
der polnıschen Katholıken und konnte für die Emigranten nıcht viel tun An der
polnischen Brüderunität vermıßten dıe Exulanten den ıfer, miıt dem S1ie selbst
rfüllt Waren uch die Einbeziehung der Gefühle in den USUruC des auDens
fehlte den olen Die pietistische Laiteratur in Verbindung mıt den efahren,
Verfolgungen und Leıden, denen die Emigranten in ihrer He1ımat ausgesetzt
WaIrcCNh, machte S1e für den gefühlsbetonten Glauben sehr empfänglıch. Ihre

}



HMISC UN ÄHRISCH MIGRANTEN DESN E HRHUNDERTS

‘Herzensgebete’, dıe Jang WaIich und be1l denen viele Iränen flossen, Warcen
den Predigern AQUs olen TeEM! aTiur hatten die lutherischen Pietisten Oder die
Herrnhuter Brüder mehr Verständnıs.

Herrnhuter Brüderunität
Die Herrnhuter Brüderunıität, in der das Erbe der Böhmischen ermıt pletist1-
schen Akzenten wurde, fand den Emigranten viele nhänger.
Manchmal fehlte 6S allerdings den Herrnhutern 1m Umgang mıt den böhmischen
Emigranten Geduld Die Emigranten, dıe viele Fragen hatten, immer WIe-
der auf bıiblısche Beweise warteften und nıcht bedingungslos konform WAaIcCh,
wurden kurzerhand AQUus den Gemeimnschaften ausgeschlossen. uch dıe könıglı-
chen ehNorden erschwerten den NnscChIu der Emigranten die Herrnhuter
Brüderunıität.
Das rgebnis
Die böhmischen Emigranten des 18 Jahrhunderts Warlen ihrer gemeinsamen
Sehnsucht, sıch nach der ‘böhmischen Konfession’ richten dürfen, etzten
es in dre1 verschiedene Bekenntnisgemeinschaften gespalten. DIe Emigran-
tenkolonıen in Schlesien, die ihre besondere böhmische Tradiıition samt der Spra-
che DbIS In das Jahrhunder: EW hatten, kämpften De1 der Eınführung der
Union 1mM Jahrhundert ihre Priviılegien. och 1m Jahrhundert gab esS In
Schlesien ein1ıge harte Auseinandersetzungen mıt den deutschen eNnorden
Nıichtbeachtung der °böhmisch-reformierten’ Tradıtion. In Berlın und Rıxdorf
ührten die beiıden böhmischen Gemeıinden dıe lutherische und dıe reformierte

ebenfalls IS In die Miıtte dieses Jahrhunderts den amp ihre Eıgenstän-
digkeit, auch WECNN ange nıcht mehr alle Miıtglieder achkommen der Exulanten
Waircen Die hemals tschechische (jJemeıine der Herrnhuter Brüderunität in Rıx-
dorf pfleg bekanntlıc auf eine besondere Art und Weise bıs heute ihre Xulan-
tentradıtion.
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Die Vereinigungsbestrebungen zwischen Hutterern un OZ1-
n]anern in der des Jahrhunderts und ihre Vorausset-
ZUNSCH in den hutterischen Lehrtradıitionen*

FEın folgenschwerer Einschnıitt in der Geschichte der Hutterischen Brüder iıhre
Vertreibung AUS der Markegrafschaft ähren In dem ahrzehnt nach der Schlacht

eıßen erge (1620) s1e neben verschiedenen anderen täuferische
Grupplerungen dem des mährıschen els fast eın un:! lang
eine Zuflucht VOI der in den me1isten Territorien des Reiches drohenden Verfolgung
gefunden hatten In der Selbstbezeichnung ısche rüder 1jelten dıe
Flüchtlinge dıie Erinnerung das gelobte Land’ auch nach ihrem Ausweıichen In
das ähren grenzende Oberungarn (heute OWakeılı wach urc den
VON Gemeindegliıedern dem TUC der Gegenreformatıon, Urc dıe Greuel
des Dreißigjährigen Krieges und UrC die jegsbedingte Erschwerung der hıs
dahın Missionstätigkeıt eutlic dezımıiert, 1eß sıch die Gemeiinschaft dort
auf bereıts bestehenden ‘Haushaben (Gemeimschaftssiedlungen) nıeder und
gründete nach und nach eine nzah VON Niederlassungen!

Von 639 bis 1662 stand der energische Alteste Andreas Ehrenpreıs miıt SItz In
Sabatısch (slowak SobotiSte, be1 Senica) der Gesamtgemeinde VOIL, der Uurc dıe
Bewahrung und Erneuerung der strengen ten Gemeıindeordnungen das rel1g1öse
und sSOzZl1ale eDen der Hutterischen er wieder einer gewlssen ute brachte,
wofür die große nzah der AUS dieser ZTeiıt stammenden hutterischen Handschriften
eiınen WeNN auch vorsichtig bewertenden Anhaltspunkt Dietet. Ehrenpreıis
(*1589 in Ilıngen/Württemberg, 1.8.1662 in Sabatısch), über den Jüngst eine
umfangreiche Monographie VOonN Wes Harrıson erschıenen ist, hatte be1 den
Hutterischen Brüdern zunächst das üllerhandwerk elernt und WIE fast alle
hutterischen Diener Wort, eın theologischer Autodidakt2

Ehrenpreı1s emühte siıch eiıne Erneuerung der hutterischen 1SS10n. ıne
Gelegenheıt dazu schıen sıch beispielsweise bieten, als der Zürcher Rat in den
ahren 635 DIS 1645 den Versuch unternahm, dıe este des Schweizer Täufer-
Iums 1mM Umland der beseıtigen. DIie olge dieser Verfolgung eine
nıcht unbedeutende Auswanderung VON Schweizer Brüdern, VOT em in dıie
alz, nach aden und nach Württemberg, in einıgen Fällen aber auch den

Überarbeitete Fassung eines auf der Herbsttagung des 1997 In Prag gehalte-
NCN Referates
Zur Geschichte der Hutterischen er vgl Heınold Fast, Hutterische Brüder, IRE, S
(1986), 752-7506, und die dort angegebene Literatur.
Vgl Wes Harrıson, Andreas Ehrenpreıs and utterıte Faıth and Practice, Kıtchener, ntarıo
Pandora Press, 1997 udiles in Anabaptıst and Mennonite Hıstory,
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‘Mährischen Brüdern’® Diese Ereignisse mögen dazu beigetragen aben, in
Ehrenpreıis die offnung wuchs, daß nunmehr dıe Trnte reıitf und der „rechte
Sommer mıiıt seinen Früchten‘‘ gekommen se1 und sıich alle täuferischen Gruppen
aut der Grundlage der hutterischen Gütergemeinschaft vereinıgen würden. Zu
diesem WEeC 1e8 DE 652 eine schlıchte, aber eindringlıche Werbeschrı druk-
ken4 Im Anhang diesen ‘Sendhbrief” 1ıstete Ehrenpreı1s eıne €l früherer
Zusammenschlüsse täuferischer Gemeımninden mıt den Hutterern auf, N denen
hervorgeht, daß CS ıhm nıcht NUur darum SINg, Eınzelpersonen ZU Übertritt
bewegen, sondern regelrechte ‘Kıirchenunionen)’ nach VOTANSCHANSCHECN Ver-
handlungen über strıttige theologıische Fragen. iıne geistige Nähe den zeıtge-
nössischen irenıschen Bestrebungen In den großen protestantischen Kırchen ist
unverkennbar. In der VvVOon Ehrenpreis verfaßten Darstellung der Gemeıindege-
schichte der anre 1628 bIs 1660 1Im SS Großen Geschichtbuc der Hutterischen
Brüder> fındet sich jedoch keıin Hınwels auf einen nennenswerten Erfolg dieser
Bemühungen. Ehrenpreı1s’ Vısıon für die Zukunft selner Gemeinde.,

99l vielleicht vielen gutherzigen enschen ZUIN e1l dienen möchte, und wırd AUS

dem Senfkörnleimm ein oroßer Baum, daß viele iromme Herzen kommen und wohnen
unfter selbıgen Schatten, daß S1e dıe Pforten der Hölle nıcht mehr bewegen können‘‘©
der Hintergrun: seiner verbindliıchen Reaktion, als zwıischen 648 und 655

eine Gruppe deutschsprachiger SOzinıaner AU>S dem Norden der Polnischen
Adelsrepublık eine CHNLCIC Verbindung miıt den Hutterern suchte/ . Die antıtrını-
tarısche Cr der Polnischen Brüder In den 1 560ern entstanden, achdem
VON einer Miınderheit den polnıschen Calvinisten 7 weiftel der Kın-

Vgl den nhang dem Liederbuch UsDun: epDT. L ancaster ounty, Pa., 1984 ö.) „Eın
Wahrhaftiger Bericht Von den Brüdern 1M Schweıtzerland, in dem Zürcher Gebiet egen der
Trübsalen, elche ber s1e CTBanNngSCH SInd, des Evangelıums wiıllen Von dem sten bis in
das 645ste ahr-: und Cornelius Bergmann, Die Täuferbewegung im anfon UT1C:! bIS 1660
Leipzig 916 (Quellen und Abhandlungen ZUr Schweizerischen Reformationsgeschichte, Se-
ne, 2), 101-145 Zahlreiche Hınwelse auf dıe Auswanderung finden sıch in den Bevölke-
rungsverzeichnıssen des Staatsarchivs des Kantons Urıc! 1gn 8 210-270a:; 103-104:;
174:; 354 G}
Kın Autograph des JTextes datliert eimnde!l sich in der Erzbischöfl Bıbhothek ztergom,
MSS 1L 137, BI I1r-129v sıch möglıcherweise dıe Druckvorlage des Druckes
VOonNn 1652, VON dem dieselbe Bibliothek ein Exemplar sıtzt (ın dem Band MSS 111 126). ach
einem zweiıten Exemplar des Druckes (ın nordamerikanıschem Prıval  Sıtz wurde eın Neudruck
verans  et Andreas Ehrenpreı1s, Eın endDTIE: N alle diejenigen, sıch rühmen und edunken
lassen, S1e eın abgesondertes Oolk VonNn der Welt se1in wollen Anno 1652 ufs Cuc
herausgegeben VonNn den Hutterischen Brüdern in Amerıka, Scottdale, Pas 1920
Vgl AJ  B Zieglschmid, e AMteste Chronik der Hutterischen er. Eın Sprachdenkmal
Irühneuhochdeutscher Zeıt, Ithaca, MC 1943, 8R10-864
Die Hutterischen pısteln 1527 bis 17063, herausgegeben Von den Hutterischen Brüdern iın
Amerıka, 3, Elıe Manıtoba, 1988, 416
Dazu vgl aclaw rban, er Antıitrinitarısmus in den Böhmischen ern und in der OWAa-
kel 1im und Jahrhundert, aden-Baden 1986 ı1bliotheca dıssıdentium, scrıpta 19,
Nr. 835-95; Wes Harrıson, TEAS Ehrenpreıs, 205-232; Martın Ol  egel, Hutterische
Handschriften in Hamburg, in Mennonitische Geschichtsblätter (1997) 116-152 (mıt QUuUS-
führlichen Angaben über dıe Quellenlage).
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dertaufe und der tradıtionellen TIrıinıtätslehre geäußert worden Diejen1igen,
die dem Einfluß antıtrınıtarıscher ıtahenıscher Flüchtlinge dıe Trıinıtäts-
Tre verwarfen, verheßen den calvınıstischen Synodalverband und 1ldeten seıIit
1565 die SO 1a p Die Gläubigentaufe, teilweıise in der Orm
der Immersionstaufe (während dıe älteren täuferischen Gruppen dıie Begießungs-
Oder Besprengungstaufe übten), wurde ZUT uDlıchen Praxıs. Das theologische
5System des ıtalıenıischen Emigranten Fausto SO7z77z1nı (1539-1604) erlangte NOT-

matıve Bedeutung für dıe theologıische Entwicklung dieser Kirche®
Zu den Polnıschen Brüdern gehörten zahlreiche Gelehrte und Angehörige des

polnıschen els, jedoch gab 6S ihnen auch eine oppositionelle ichtung,
dıe die nıcht bereıt einen Komprom1ß zwıischen den radıkalen ethıschen
Forderungen des Evangelıums und den polıtıschen Interessen der Arıstokratie
einzugehen. en Humanısmus, Calvinısmus und dem Erbe des iıtalıenıschen
Antıtrinıtarısmus der relıg1öse und sozlale Radıkalısmus der Hutterer VON

wesentlıchem Eıinfluß auf Enstehung und Entwicklung der Polnıschen Brüder?
Vermuttelt 4ITC etrus Gonesius (*1323, 1571)10 und, eıne Generatıon
später, Urc den Danzıger rediger 1stop Ostorodt in den 560ern,

5 fanden hutterische en WwW1e dıe Ablehnung VON Kriegsdienst, polı-
tischen Amtern, Eıd und Privateigentum einen gewlssen Wıderhall 1ın der

1a m1 nNn‚O Seıit den 57/0ern kam D einer e1 VON Kontakten
und WEeNN auch nıcht sehr nachdrücklich betriebenen UnıLjonsversuchen ZWI1-
schen Hutterern und Polnıschen Brüdern, die jedoch keiner dauernden Ver-
bındung zwıschen den beiden Gruppen führten

Ehrenpre1s’ Begegnung mıt dem SOzini1anısmus ist in einer el VON Briefen
und handschriıftlich überlieferten Iraktaten dokumentiert12 . urc persönlıche
Besuche und Urc Briefe nahm aD Sommer 648 eine Gruppe VoN deutschspra-

Vgl George Williams, The Radıcal Reformatıon, Aufl., Kırksville, 1SSOUTI, 1992

Hinweisen).
(Sıxteenth Century Essa_ys and Studies, I5 991-1175 (mit weıteren bibliographischen

Vgl rban, Antitrinıtarısmus, 85 if; George Wıllıams, Anabaptısm and Spirıtualism ın the
Kıngdom of Poland and the Tand uchy of Lithuania: An Obscure Aase of the Pre-Hiıstory of
Socinilanısm, in Ludwiık ma] ed.). Studıa nad Arıanızmem, Warszawa 1959, 215-262; Le-
On Gross, Ihe Golden Years f the Hutterıites The Wıtness and Thought of the Communal
Oravıan Anabaptısts During the Walpot Era, COl  ©: Pas; 9030 udıles in Ana-
baptıst and Mennonite Hiıstory, 233 150-163; Janusz azbır, Das Aauifertum 1Im poln1-
schen Bekenntnisleben im Jahrhundert, In Günter Vogler ed.) Wegscheiden der Reforma-
t107. Alternatives Denken VO: bis ZU 18 un! Weımar 1994, DL
Vgl Zzislaw jetrzyk, 10fr GonesIi1us, in aclaw an ed:;) Antıtrinıtaires polonaıs E
aden-Baden 1987 (Bıblıotheca dissıdentium. Repertoire des non-conformistes relıg1euxX des
se1z1ieme dix-septieme sıecles, 8), 79-1

11 Vgl enrYy miıtere. Antıtrinitaires polonais 111 Marcın Czechowic, Jan Niemojewsk1,
stop! StOTO: aden-Baden 1992 (Bıblıotheca dissıdentium. Repertoire des non-conformistes
relıgieuxX des se1z1eme dix-septi|  eme sıecles, 14). 103-134; Janusz azbır, Sozinlan1is-
INUS In Gdansk und mgebung, In: Studıa arıtıma (1978) 76-88
Vgl othkegel, Hutterische Handschriften, 121
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chıgen SOzinıanern AUus Elbing und anzıg Kontakt mıiıt Ehrenpreis auf. Ange-
sıchts der (insbesondere nach der Zerstörung des sozıinıanıschen Zentrums in
Rakö immer bedrängteren Lage der Ecclesia MIiInOr dort
anscheinend der Radı  1SMUS Ostorodts wieder auf, eine derartige Inıtia-
t1ve VOoN Privatpersonen ohne Autorisierung Urc dıe geschwächte Kırchenlei-
tung möglıch Ehrenpre1s’ Nntworten drängten VOoN Anfang auf eine Ver-
einıgung und die Errichtung einer Gemeinschaftssiedlung. dem Frühjahr
654 erklärte BF sich SUüSal /ugeständnıssen hinsıchtlich der zentralen hutter1-
schen Tre VON der Gütergemeınnschaft bereıt. HKr schlug VOIL, dıe vereinigten
Gemeıinden ollten ZUSamMmen nach Litauen auswandern, wohınn CI schon eine
Delegatıon ZUT uCcC nach einem gee1gneten Ort geschickt habe, eine Sıed-
lung mıt gemeımschaftlicher Versorgung der Wıtwen, Armen und Waılnsen
gründen Ehrenpre1s’ besondere Aufmerksamke1 galt dem Danzıger Arzt Dr.
Danıel Zwicker!5 och bevor OE ıhn persönlıch kannte, deutete CI ıIn seinen
Briefen 7Zwicker seine Absıcht den gebildeten Mannn einem Dıener des
Wortes ordinileren. Das rgebnıs der Korrespondenz W eine el VOoN

Eınzelpersonen sıch den Hutterern ansCchIio!| ihnen Zwicker, der 1mM SOm-
HICI 654 aufgenommen und ordınilert wurde. Miıt dem Auftrag, eine end-
ahl- und Kanzelgemeıinschaft zwıischen Hutterern und Sozinlanern verkün-
den und die Errichtung der Gemeinschaftssiedlung voranzutreıben, wurde Zwiık-
ker zurück nach oOlen gesandt. In einer erhaltenen tagebuchartigen Notiz und In
seinen Briefen den rediger der sozinı1anıschen Gemeinde VvVon Straszyn be1l
Danzıg, Martin Ruarus, Derichtete Zwicker, ıhm VoNn den hutterischen Ite-
sten nach anfänglıchen edenken ausdrücklıc gestattet worden sel, in christo-
logischer Hınsıcht seinen sozinı1anıschen Auffassungen festzuhalten14 _

och 1655, als dıe kırchlichen Strukturen der INn in olen
sıch aufgrun des Drucks VON staatlıcher und kırchlicher Seıte bereıits in
uflösung efanden, richtete Ehrenpreıis einen einladenden und versönlıchen
Iraktat sozını1anısche eser nstelle der erhofften Kirchenunion trat jedoc
eiıne Entfremdung zwıschen 7Zwicker und seinen einstigen sozıinı1anıschen
Glaubensgenossen e1n. Zwicker floh 657 nach Amsterdam, CI DIS sıch bıs
seinem Tod (1678) keiner Glaubensgemeinschaft mehr anschIioO Als
enthusiastischer Vertreter iırenıscher een entfaltete ET eine umfangreıiche
publizistische Tätigkeit, scheıint aber schon bald die Verbindung mıt Ehrenpreıis
verloren en Eıniges uisehen erregte seine lıterarısche mıt

Zu ?wicker vgl Paul Tschackert, Zwicker, Daniel, In ADB, 45, Leipzig 1900, 533-

Vgl aats- und Universıtätsbibliothek Hamburg, cod e6O0| 2133 B 243:217v-244:218v,
abgedruckt be1 OSE) Beck, Die Geschichts-Bücher der Wiıedertäufer in Oesterreich-Ungarn,Wiıen 1883 Fontes Kerum Austriacarum, Abt Dıplomatarıa Acta, 43), 488-492 Die
Briefe Zwickers artınus Ruarus sınd abgedruckt be1 eorg Gustav Zeltner, Hıstoria
Crypto-Socinismi Altorphinıt, Leıipzig 1729, 250-302
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Comenius!>. urc Zwicker gelangte eine handschriftliche hutterische Chronik,
das heute In der Hamburger Staats- und Unıversıitätsbibliothek befindliche
‘“Cronickel der denckbüeche!l’ (Cod eo nach Amsterdam, sS1e In
antıtrınıtarıschen Kreıisen bekannt warl6_ ahrscheimnlich 6S ebenfalls
Zwicker, UrCc den Comenius eın Exemplar des endbriefs des Andreas Tren-
prei1s Von 1652 rhielt, nach dessen Lektüre E: 688 einıge Notizen in seinen
‘Clamores 1a€e€ machtel/ .

Wenn die hutterisch-sozinianısche Begegnung der Jahre 1648 bıs 655 auch
keine bleibenden Ergebnisse erbrachte, wirft s1e jedoch e1in interessantes IC
auf die Lehrtradıtionen der Hutterischen er Die Sozinlaner hatten TeN-
pre1s als theologische Grundlage eıine katechetische Schrift des bereıts erwähnten
Christoph Ostorodt zugeschickt, die ‘Vnterrichtung Von den vornemsten aupt-
puncften der Christlıchen elıg10n’ akOw 1604, Aufl In seinen Ant-

mehreren Briefen und Traktaten, emühte siıch Ehrenpreıs, diejenıgen
christologischen, anthropologischen und soter10log1ischen Aussagen Ostorodts
widerlegen, die er als unvereıinbar mıt der hutterischen ehrtradıtion erkannte.
Dazu zählten die Fragen der Präexistenz und ewigen Gottheit Christı, der Erb-
sünde und der Satısfaktion UrC. den Kreuzestod Christı Dıiese tradıtionellen
Dogmen wurden VOoN den Sozinlanern bestritten, en! dıe Hutterer S1e lehrten

allerdings in eıner Form, dıie ebenfalls stark VON den kiırchlichen Iradıtionen
abwiıich Ehrenpreı1s rklärte In seınen Antworten die Sozinlaner, alle Men-
schen hätten seIit ams Fall der TDSunde und der Ne1igung ZU Osen
teil Christı Tod habe aber für Menschen die Wırkung der rbsünde, die
ewige Verdammnıs, aufgehoben (sSOo dıe ungetauft gestorbenen unmündigen
Kınder nıcht der Verdammung unterlıegen), und habe stellvertretend ne SC-
chaffen Ür das VOI erkanter warheit 1M Vnglauben fürgangen ist‘‘18
Wenn eın Gläubiger keine elegenheıt hat, sıch taufen lassen, werde DE Ufe
den Glauben alleın g  e  e aber A gebe keinen lebendigen Glauben ohne gufte
er 1e] ausführlicher als die soteri10logısche Dımension des erkes Christı
WwIird se1n Amt als verheißener ‘Prophet WwWIe Mose’ Dtn 18, behandelt, der dıie
mac habe, eın und vollkommeneres Gesetz anstelle des en 1le-

einzusetzen. Hınsıichtlich der Präexistenz und ew1igen Gottheit Chriıstı

Vgl Joh Amos (Comen1us, Ausgewählte er! Teıl Antisozinianische chrıften, her-
ausgegeben und eingeleıtet VOonNn Erwın Chaedel, Hıldesheim-Zürich-New ork 1983 (mıt AUS-
führlichen Literaturangaben).
Die eute in Hamburg befindlıche Handschrift wird erwähn! in [Benedykt Wiszowalty, ed.],
ıbhiotheca Antı-Trımitariıorum ODUS posthumum Chrıistophori Chr. Sandıl, Freistadıil
| Amsterdam] 1684,
Vgl Joh Amos Comeniun OÖpera Omn1a, vol Clamores lae, ulıe Noväkova, Praha
1992, 1G Den 1INnweIls auf diesen bisher einzigen eleg für dıe Rezeption des ‘Sendhbriefs’
1mM Jahrhundert verdanke ich anıe Neval, Ur1IC!

18 Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg, cod. eO| Bl 76v
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stellt Ehrenpreıs fest, „daß WIT halten und bekennen, der Herr Jesus Christus
VON wigkeıt sel, und ihr nıcht konntet damıt stimmen‘‘19 Kr führt daraufhın die
klassıschen o cı probantes an, dıe
)9, die völlıge Ta und Mitwirkung des Herren Jesu Christi beweisen,

mıiıt dem ater gleich SCWESCNH. 1C aber, daß WEe]l1 se1in sollen, sondern der ater,
das Wort, und der Heılıge Geist eines sein sollen‘‘20 _
Er unterscheidet jedoch zwıischen der Präexistenz des 0Og0S und der rage,

ob Christus auch Von wigkeıt her mıt dem ater regijert habe, dies se1l „‚nıcht ZUT

Selıgkeit wIssen notwendig‘2! . Ehrenpreıs dıe öglıchker einräumt,
der präexistente Christus noch nıcht der Herrschaft über den Kosmos

teilgehabt habe, weicht VOoNn der „orthodoxen‘“‘ Oorme des SOs Symbolum
Athanasianum ab, dıe besagt: Patrıs el x el Spiritus
Sanctı UnN es  N dEVEniLAS; aequalis 2{0F1iG, COaGGelflernada
malilestas. In Ehrenpreı1s’ Texten fehlen die Termiını „Dreiemigkeıt“ und
„Person‘“. Für Ehrenpreıis gab 91008 „göttlic Wesen‘“ über dıe bıblıschen
Aussagen hinausgehende ratıonale Spekulationen über dıe der e1lhabe
Christı und des HI Gelistes an der Gottheit lehnte 8 aD Eın Natz aus einer
Auslegung der trinıtarıschen Taufformel, Mt. 28, 19, In seliner etzten dıe
Sozinıaner gerichteten Schrift VON 655 INAS das illustrieren:

„Dise drey TeIIten werden VonNn vilen menschen für 1NSs vnd gerechnet.
Andere aber machen ein STOSSCH Onendlichen streit hiırauß wirt eswegen Von dem
vnderscha1id hirvon weıter schreiben vnderlassen‘‘22 _
Der Hintergrun für diese erstaunliche Außerung stellt die in der rage der

Trıinıität (nıcht aber der Göttlichkeit Chrıstı!) relatıv offene hutterische Tadı-
tion dar Dıe vorherrschende Forschungsmeinung 1st, die Hutterer hätten eireiIis
des Artıkels VOon der Trinität mıiıt der °orthodoxen)’ kirchlichen Tradıtion übereıin-
gestimmt. Diese Auffassung stutzt sıch hauptsächlıch auf die einschlägıgen Ab-
schnitte in Peter Rıedemanns 545 und noch einmal 565 gedruckter
“"Rechenschafft VNSeIrIeTr elıgıon eer vnd aubens’, einem der normatıven
dogmatischen Texte der Hutterischen Brüder23 _ Rıedemanns Formulıerungen
stımmen In der Tat weıitgehend mıt der tradıtionellen Trinıtätslehre übereın. Auf-
fällıg ist lediglıch, daß CT nıcht VON °“Personen)’ schreı1bt. Stattdessen ählt OT dıe
Fomulierung „dre1 Namen und doch 1Ur eın Wesen‘‘“.

Die rage ist, WIe Rıedemanns ext Von den Hutterischen Brüdern verstan-

DiIie Hutterischen pisteln, z AT
Ebd 355

21 Ebd 3i 1523
Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg, cod eo 2ir

273 Vgl die achdrucke Berne, la., 1902 mehrere eprints), 6-30, und Cotswold ruderhof,
Ashton Keynes, ılts., 1938, 8-35
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den wurde. Als eispie für die innerhutterische Rezeption der Rechenscha Nl
eın Brief des hutterischen Missıonars Pau!l OC VON 566 zıtiert. OC
viele Jahre als Gefangener in Württembersg. In seiner esal E eine
und eın Exemplar der Rıedemannschen echenschaft c ist Dekannt, daß
er letztere handschriftlich für einen Mitgefangenen kopıierte Im Gefängnis kam

zwischen OC und den mıt seiner ‘Bekehrung’ beauftragten lutherischen
Pastoren eiıner Dıskussion über dıe Trıinıtät. Sein Bericht arubDer dıe Ge-
meılnde in ähren welist ZWaTr deutliche nklänge den Wortlaut der 1ede-
mannschen Rechenschaft auf, ist aber begrifflich un und höchst unorthodox:

‘Den vater halt ich wesentlich sein in seiner gottheit, aber VONn seiner DCISONJN e1iß
nıemand, WIeE SIC. den SOM aber halt ich wesentlich in seiner menschheıt: den hat

gesehen und griffen WIE e1in andern menschen, und seind also der 11d)  = ZWECN, der
gotheit aber 1UT ainer, der galst ist nıt wesentlich für sıch se.  s’ sonder ist das le-
bendig WO:  — 1im valter und SON und geel Von inen dUus, WEeNNn s$1e wöllen Oder haıßen; d1-
SCI ge1S oder WO):  - wirt einem wınd (Joan vergleicht, der er Diser
gelst geet Von inen en aQus und erfüllt UuNsCIC herzen ], WCT den nıt hat, der hat
kalnen; WCI den hat, der hats alle drei Das ist meın SIN hlierinen. S1e aber besteen auf
irer tollwıtzigkeıit, selen dre1 würklıiıche und hießen miıch sein e1in MT
ken oder ein jJuden
Eın weıteres eıispiel ist der Eıintrag ZU Jahr 529 1Im VON Ambrosius esCcC

741592) verfaßten °Cronickel der denckbüeche das in zahlreichen schrif-
ten überliefert ist. Dort wird der 1529 verbrannte Protounitarier Ludwıg Hätzer25
als „diıener des Euangelıons eın Hochbegabter INan hoch mıt dem Geilst
Gjottes verständiget WIEe seine Schrıiften melden‘‘ bezeichnet. Als eleg aiur
zıtıert esC anschlıeßend nac Sebastian Franks Ketzerchronik26® ) folgenden
Vers Hätzers:

bın allaın der Ewi1g ott
Der ohn hilff es Erschaffen hat
Fragstu wiuil doch meıiner SCY
JIch 1NS allaın meın sein nıt drey
Sag auch darbey ohn allen Won
Jch a1ß glat von Kaılner Person
Jch Bın auch weder dıiß noch das
WC. b<  chs nıt Sag der a1ß nıt Wa LE

Texti ach: Gustav Bossert, Quellen ZUr Geschichte der Wiıedertäufer. Banı HerzogtumW ürttemberg, Le1ipzig 930 uellen und Forschungen ZUTr Reformationsgeschichte 13),
Dazu vgl Gross, Golden Years, 0’7-

Zu er vgl Gerhard oeters, Ludwig er (ca. 1500-1529) Spiritualist und Antıtrın1i-
tarıer Eıne andfıgur der en Täuferbewegung, Gütersloh 1957 uellen und Forschungen
ZUEF Reformationsgeschichte 25).

eDastıan Frank, Chronica. Reprograph. achdruc der Ausgabe Ulm 1536, Darmstadt
‘Chronica der Römischen Ketzer Von 'etro bıß auff Clementem.vil. , CIXUNV.

In der amburger Handschrift AQUsSs Zwickers Besiıtz, cod eo 2153 auf /71:45v-72:46r;
abgedruckt beı Beck, Geschichts-Bücher,
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Interessan ist In diesem /usammenhang auch dıe handschriıftliche Überliefe-
Tung des täuferischen Bekenntnisliedes Wır lauben all einen Gott’ Dieses
wurde 1Im Jahrhundert zweımal In ürnberg gedruc und wurde VonNn den
Hutterern be1 der Feıier des bendmahles Eıinige hutterische and-
schrıften, dıe ZU Vergleıich herangezogen werden konnten, zeıgen eine el
VON Abweichungen Von den Drucken mıt eutlic antıtrınıtarıscher Tendenz28

TUC Wır glauben all einen Gott / vnd lheben ihn VOon Hertzen...”
Handschriften “Wır glauben in den aınıgen IV den ainen | Gott vnd
lieben ihn Von HertzenHUTTERER UND SOZINIANER  Interessant ist in diesem Zusammenhang auch die handschriftliche Überliefe-  rung des täuferischen Bekenntnisliedes ‘Wir glauben all an einen Gott’. Dieses  wurde im 16. Jahrhundert zweimal in Nürnberg gedruckt und wurde von den  Hutterern bei der Feier des Abendmahles gesungen. Einige hutterische Hand-  schriften, die zum Vergleich herangezogen werden konnten, zeigen eine Reihe  von Abweichungen von den Drucken mit deutlich antitrinitarischer Tendenz28 ;:  Drucke: “Wir glauben all an einen Gott / vnd lieben ihn von Hertzen...”  Handschriften: “Wir glauben in den ainigen [v.l.: den ainen] Gott / vnd  lieben ihn von Hertzen...”  Drucke: “Wir glauben auch an Jesum Christ [...] / dem Vater gleich im Wesen...”  Handschriften: “Wir glauben auch in Jesum Christ [...] Herr voll göttliches  wesen [v.l.: Ein Herr von göttlich Wesen]...”  Drucke: “Wir glauben auch inn Heilgen Geist [...] den wir zugleich thun beten an /  göttlich ehr jhm geben...”  Handschriften: ‘Wir glauben auch in heiligen geist [...] durch den wir Gott  anbetten thun / die rechte [v.l1.: gettliche] ehr.ihm geben...”  Diese Beobachtungen, die man freilich noch genauer untersuchen müßte,  sprechen gegen die Annahme einer trinitarischen Orthodoxie der Hutterischen  Brüder im strengen Sinne. Dennoch können sie nicht als regelrechte Antitrinita-  rier bezeichnet werden, da sie die traditionelle Trinitätslehre nicht durch einen  theologischen Gegenentwurf zu ersetzen suchten. Dies wirft ein interessantes  Licht auf eine Äußerung des den Böhmischen Brüdern angehörenden Adligen  Väclav Budovec z Budova (1551-1621) über die mährischen Täufer: „Frage  irgendeinen von den Wiedertäufern nach der Hl. Dreifaltigkeit und der ewign  Gottheit Christi, dann wird keiner ein ehrliches und klares Glaubensbekenntnis  ablegen‘29 . Nur dürfte sich hinter dieser unklaren Haltung der Hutterer zum  Trinitätsdogma weniger ein Krypto-Sozinianismus (wie Budovec vermutete)  verbergen, sondern ein aller Spekulation abholder volkstümlicher Biblizismus,  der sich — wenn auch ohne systematische Kohärenz — vom Sozinianismus deut-  lich abzugrenzen wußte.  28 Zu den Drucken vgl. Philipp Wackernagel, Das deutsche Kirchenlied von der ältesten Zeit bis zu  Anfang des XVII. Jahrhunderts, Bd. 3, Leipzig 1870, S. 548 f (Nr. 597) u. S. 1253 f (Nr. 1465).  Die Abweichungen von den Drucken finden sich in folgenden Handschriften: Lycealbibliothek  Bratislava, Sign. 408 kt. (von 1630), Bl. 152r-155r; Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg,  cod, theol. 1761, ad ann. 1573, p. 7-8; ferner in zwei Drucken nach unbekannten hutterischen  Handschriften: Peter Riedemann, Rechenschaft [...], Neudruck Berne, Ia. 1902, repr. Cayley,  Alberta, Canada, 1983 u. ö., Anhang, S. 234 f; Ludwig Schwabe, Über Hans Denck, in: Zeit-  schrift für Kirchengeschichte 12 (1891), S. 453-493, dort 491 f. Mit den bei Wackernagel wie-  dergegebenen Drucken stimmen dagegen die Lesarten einer hutterischen Handschrift von 1650  (Kopist: Isacc Dreller) überein: Erzbischöfl. Bibliothek Esztergom, MSS. III. 200, Bl. 163v-  T  29 Zitiert nach Urban, Antitrinitarismus, S. 190, Anm. 66.  101Drucke “Wır glauben auch Jesum Christ dem ater gleich 1im Wesen.
Handschrıiften “Wır glauben auch in Jesum Christ Herr voll göttliches

Iv.l.: Ein Herr VO göttlich Wesen|]...”
TUC “Wır glauben auch inn Heıilgen Geist den WIT zugleic thun etien
göttlıc ehr j1hm geben
Handschriften: “Wır glauben auch in heiligen geist durch den WL ott
anbetten thun die rechte [v. 1.: gettliıche] ehr ıhm geben  27
Diese Beobachtungen, dıe TE1NC noch SCHAUCI untersuchen müßte,

sprechen dıe Annahme eıner trinıtarıschen Orthodoxie der Hutterischen
Brüder im strengen Sinne. Dennoch können sIe nıcht als regelrechte Antiıtrıinıta-
rier bezeichnet werden, da S1eE die tradıtionelle Trıinıtätslehre nıcht Urc. einen
theologischen Gegenentwurf suchten. Dies Wirtt ein interessantes
16 auf eine Außerung des den Böhmischen Brüdern angehörenden Adlıgen
Vaclav Budovec Budova (1551-1621) über dıe mährischen 'Täufter: „Lrage
irgendeinen VOoN den Wiıedertäufern nach der Dreıifaltigkeıit und der ewıgn
Gottheit Christi, dann wıird keiner eın 1cCANes und ares Glaubensbekenntnis
ablegen‘29 . Nur dürfte sıch hinter dieser unklaren Haltung der Hutterer ZU

Trınıtätsdogma wen1ger eın Krypto-Sozinı1aniısmus (wıe Budovec vermutete)
verbergen, sondern eın er Spekulatıon apbDholder volkstümlicher Bıblızısmus,
der sıch WEeNN auch ohne systematische Kohärenz VO SOzini1anısmus deut-
ıch abzugrenzen wußte

28 Zu den Drucken vgl Phılıpp Wackernagel, Das deutsche Kırchenliei Von der altesten Zeit bis
Anfang des VIL Jahrhunderts, D7 Leipzig 1870, 548 f (Nr. 597) 1253 (Nr.
Die Abweichungen VOoN den Drucken finden sıch In folgenden Handschrıiıften LycealbibliothekBratislava, Sıgn 408 (von T-  T; Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg,cod eo 1761, ad annn 1973 78 ferner ın wWel Drucken ach unbekannten hutterischen
Handschriften: 'eter Rıedemann, Rechenschaft Neudruck Berne, la 1902, rCDT. Cayley,Alberta, (Canada, 1983 nhang, 234 f: Ludwig Schwabe, ber Hans enc In; Zeıt-
schrift für Kırchengeschichte (1891) 453-493, dort 491 Mıt den beı Wackernagel WIe-
dergegebenen Drucken stimmen dagegen dıe Lesarten einer hutterischen Handschrift Von 1650
(Kopist Isacc reller übereıln: Erzbischöfl Bıbliothek Esztergom, MSS 111 163v-

Zitiert ach rban, Antıtrınıtarısmus, 190, Anm
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Erich acC

Mission und Ökumene
Es sfte außer Tage, das ema in einer Vorlesung” nıcht hinreichen: be-
handelt werden kann. aner soll esS lediglich einıge Hınweise gehen, WIEe in
Deutschland mıt °Miıssıon und Ökumene’ uUumMgCgangCNh werden könnte. aDel gılt
6S zunächst die Rahmenbedingungen in den IC nehmen.

Rahmenbedingungen kirchlichen Lebens In Deutschland
In eutschlan: vollzıieht sıch gegenwärtig zugle1ic ein au der institutionel-
len elıgıon DZW IC und eine Zunahme des relıg1ösen Pluraliısmus Man
kann festhalten, dalß Deutschlan: irreversibe]l rel1g1Öös plural geworden
ist und dıes, obgleic dıe beiden S0s Großkirchen die überwiegende Mehrheit
der deutschen Bevölkerung als Miıtglieder ühren Es kann jedoch keinen Zweiıfel
leiden, der Erosionsprozeß gegenwärtig größeren erwerfungen führt, als
6sS die ahlen verdeutlichen. 1C zuletzt ein 16 in dıe Bundesländer
kann eine realistische Eıinschätzung VOT ugen führen In der einstigen ochburg
des Pıetismus, in alle, halten sıch noch 8 O der Bevölkerung ZUT rche, und
dıies sınd VOL em ältere Menschen.

Es gılt daher festzuhalten, Of{zZ einer relatıven Stabilıtät der
rtrchen ein andel im Sınne einer Absatzbewegung 1m Gang ist Dem muß INnan

Ka als ese hınzufügen, ungeachtet der tiefgreifenden relıg1ösen
Umorientierungsprozesse dıe elıgıon keıne Privatangelegenheit ist, sondern
S$1e Öffentlichkeitscharakter besıtzt. Man darf relıg1öse Interpretationen
uUuNnserer Welt nıcht ZUT Privatsache rtklären und auch nıcht tun, als könne INan
zwıschen der privaten und öffentlichen phäre eine Trennlinie zıehen, die z. B
den Polıtıkern erlaubt, sıch Einreden Au dem relıg1ösen Bereıich verbıtten.

Soll aber der Öffentlichkeitscharakter pluraler relıg1öser Ausdrucksformen
sıchergestellt werden, dann kann e1in Miıteinander unterschiedlicher rchen und
Relıgionen NUr gelıngen, WEeNN dıe Rahmenbedingungen stımmen. Diese SInd 1m
Grundgesetz verankert: Der Artıkel 4, der dıe Religi0ns- und Gewıissensfreiheit
garantıert, ist In Verbindung mıt der Meınungs- und Pressefreiheit (Art SOWIEe
ersammlungs- (Art und Vereinigungsfreiheit (Art Grundlage für den
demokratischen und freiıen Staat, der diese Freıiheiten schützen wıll

Diese Artıkel gılt 6S FL kurz interpretieren: Ihr Ziel ist CS, einen
offenen, polıtischen Prozeß In der Gesellscha: ermöglıchen. Dies geht NUT auf
der rundlage der Gleichwertigkeit er 1m Staat, dıe das Grundgesetz als
ahmenordnung für das Zusammenleben vorbehaltlos aKzeptieren. Diıe diversen

Antrıttsvorlesung 26.1.1998 In Bochum.
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relıg1ösen und weltanschaulichen Bekenntnisse Sınd jedoch nıcht staatstragend.
Dies verbietet dıe rechtlıch-normierende Redewelse VOon der relıg1ösen und welt-
anschaulıichen Neutralıtät des Staates Sıe sSind aber auf der anderen Seıte auch
nıcht unıinteressant für Staat und Gesellschaft, S$1e sınd eben nicht Privatsa-
che, sondern sollen 1im Gegenteıl USCruC der inneren Lebendigkeit der Ge-
sellschaft se1In. Der Verfassungswirklichkeit ist erst Genüge gelan, WENN dıie
unterschiedlichen rchen und eltanschauungsgruppen ihre ufgaben wahr-
nehmen, als einzelne, gemeınsam oder In Zweckbündnissen WIe Zentren für den
Prozeß der Meınungsbildung INn Staat und Gesellschaft fungileren. Die Neu-
tralıtät ist daher nıcht mıiıt Desinteresse Ooder Indıfferenz des Staates gegenüber
relıg1ösen und weltanschaulichen Gruppen gleichzusetzen, sondern S1Ie bıldet erst
den Ermögliıchungsgrund sowohl für die Freiheit des Staates als auch für die
Freiheit der Relıgionen und Weltanschauungen. Denn UT die Neutralıtät Saran-
tıert, daß der aal keinem Klerikalısmus und keiner Ideologıie unterliegt und CI -

möglicht gerade deshalb dıie e1e und ungehinderte SOWIe UNSCZWUNSCNE relı-
g1Ööse nd/oder weltanschaulıche Entfaltung der Persönlichkeit Das MacC einen
freien Staat dUs, einen nıcht-totalıtären, daher weltanschaulich-neutralen, für
den polıtıschen Prozeß offenen, auf die Mündigkeıt der Bürger und deren polıtıi-
sche Partızıpation setzenden Staat Der Staat ware unfreier ohne dıe rchen und
Weltanschauungsgruppen. Unterschiedliche rchen sınd deshalb etwas WIE
Ausdrucksformen und zugleic Garanten der Verfassung, weıl dıe erfassung
freie tchen ll Fielen kırchliche, relıg1öse und weltanschauliche Gruppen
dUsS, würde der Staat e1]e seines Frei-Seins verlıeren. Die Neutralıtät 11l also
gerade das Engagement der Bürger, und Z W: ffenbar keıin unıformes, sondern
eın plurıformes relıg1öses Engagement.

Das bedeutet FÜ nftens: Die Neutralıtät des Staates ist auch (jarant der
Freiheit der rchen und ihrer Entfaltungsmöglichkeiten. Nur dıe Neutralıtät
garantıert den rchen, daß S1ie sıch freı entfalten können, d.h S1IE ganz De1
ihrer acC und Aufgabe leiben Je mehr dıe rchen der aC des Evangelı-
um.  Nn dıenen, Je mehr S1e davon verwirklıchen, daß ihre ungeteilte Ooyalıtät ihrem
Herrn gehört, desto freier sınd SIEe und desto engaglerter können sı1e den gesell-
schaftlichen und polıtıschen Meıinungsprozeß beeinftflussen, ohne iıhn DevOor-
munden. Nur werden S1e eigentlıch fre1i und können dessen eingedenk se1nN,
daß ihre eigenen Maßstäbe nıcht notwendıigerweise verpflichtend für die Ge-
samtgesellschaft emacht werden können. Wenn, NUrTr eın eıspie. NCNNECN,
der Bundesgerichtsho: 1m anre 954 1mM erec| dıe Vorordnung des Mannes
VOT der Tau erufung auf das kirchliche Sıttengesetz begründete, dann ist
dies eine Form des Klerikalısmus, der dem Grundgesetz zuwıderläuft.

Dem ist NUunN gleich hinzuzufügen, in eutschlan die Idee
der Relıgi0ns- und Gewi1issensfreiheit UTr nscharf entwickelt ist Dies kann INan
sıch etwa der VonNn vielen kirchlichen Seıten völlıg überzogene Krıtik Bun-
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desverfassungsgericht nach dem SO Kruzıf1x-Urtei unschwer klar m_

chen! Religionsfreiheit wiırd mıiıt Toleranz verwechselt. aDe1 ist jJedoch
entscheidend wichtig, den hochbedeutsamen Unterschie: zwischen Relıgi0ns-
freiheit und Toleranz verstehen. Toleranz, also Duldung, eine Instanz
VOTQaUS, die S1e ‘gewähren’ Kann; denn Toleranz wiıird EW WIE das 5S0o%
‘Toleranzpatent’ Josephs 1 In Österreich 781 sınnfällıg ZU Ausdruck bringt.
Demgegenüber ist dıie Religionsfreiheit eın angeborenes Menschenrecht, das
zeıtlıch und achlich en Instanzen vorausgeht. Dieses eCcC 1eg In der Uur‘
der menschliıchen Person egründet, WIe das Zweıte Vatıkanische Konzıiıl in sSe1-
NnNeT Deklaratıon über die Religionsfreiheit hervorgehoben hat

Das aber Dedeutet SI hte Y mıt der Relıgionsfreiheit zugleı1ic auch
die Ööglıchkeı gegeben sein muß, die relıg1öse Zugehörigkeit eigenständıg
wählen, dıe relıg1öse Eınbindung auch wechseln DZW überhaupt keiner Reli-
g10N zugehörıg se1in, ohne dadurch gesellschaftlıche Nachteıle entstehen.
Miıt dem Insistieren auf Relıgionsfreiheit ist zugle1ic eın relig1öser Pluralısmus
vorausgesetzl, dA.h eine Viıelfalt rehlg1öser Ausdrucksformen, christlich SCSPIO-
chen: mehrere rchen nebeneinander. Das will, WIe WIT gesehen aben, auch
das Grundgesetz, und ist de facto inzwıischen UNseCIC Gesellschaft geworden.
Allerdings muß NUun gleich eine Einschränkung emacht werden. Denn 1im allge-
meıinen Bewußtsein und in der Verfassungswirklichkeit ist der relıg1öse ura-
lısmus ziemlıich begrenzt, genauerhın auf Zwel Optionen. In der Öffentlichkeit ist
daher immer wieder Von den „beiden chrıistlichen Kırchen“‘ dıe Redi  ® eıtge-
hend herrscht in Deutschlan eın „geschlossener Pluralısmus“‘ VOT, INan
nıcht eigentlich VON Religjionsfreiheit sprechen kann, sondern allenfalls VOoN Tole-
[an Es verdichten sıch Anzeıchen, 1an 6S vielleicht SOBar NUT mıt
„repress1ver Toleranz‘‘ {un hat, weil in etzter Zeıt, wWwIe nıcht NUur C  Z der
Okumenischen Centrale der rbeıtsgemeıinschaft Christlicher Kırchen hören
kann, Mobbing gegenüber Miıtglıedern der kleineren rchen der Arbeıtsge-
meıinschaft Christlicher rchen ewaltıg zunimmt. Dies geschieht ifenbar
aufgrund der gegenwärtigen Sektenhysterie, der dıe kleineren rchen ziemlich
schutzlos preisgegeben se1in scheinen.

Man kann also festhalten, die Rahmenbedingungen für den gewordenen
relig1ösen Pluralısmus durchaus egeben sınd, WEeNnN auch dıie Wiırklıiıchkei dem
nıcht entspricht. Warum ist das so‘’?

eben anderen Faktoren äng das ohl ach flens damıt ZUSaMIMMCN, daß
be1 vielen Menschen eine Verunsicherung angesichts des Pluralısmus eintrıtt,
weıl dieser mıiıt indıvidueller Belıebigkeit verwechselt oder ZUSAMMECN ZCSC-
hen WIFNF! Die Abwertung des Pluralısmus, die and in and mıiıt einer WerT-

Vgl. dazu meıinen ‚SSaYy "Von eianten und meisen. Das Kruzifix-Urteil 15 der Perspektiveeiner Minderheit der: Warum das €l N1IC| in Frage gestellt werden In ‚ThG (1996),
SA
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t(ung der Säkularısıerung geht, ist indes grundfalsch. Pluralısmus 1st vielmehr das
posıtıve rgebnıs eines leidvollen geschichtlıchen Prozesses und bedeutet,
dıie Stelle vormals einheıtsstiftender Zwangsmaßnahmen Urc eiıne tonange-
en! elıgıon zıiviliısıerte Formen des Umgangs mussen Miıt dem Weg-
fall Von wang kommt 6S einer Pluralısierung, und Je ogrößer die Unterschiede
einzelner Gruppen sınd, desto schwerer CS, zivilısıerte Formen des Mitein-
anders entwickeln. Darın 1eg ohl der Hauptgrund für eıine verbreıitete Ab-
ne1gung gegenüber dem Pluralısmus

ESs fü  3 aber eın Weg arum herum, der Pluralısmus, der sich entwık-
kelt hat, ZU einen emanzıpatorischen Charakter besıitzt, insofern er VOoONn ıllegıt1-
ICN nsprüchen befreıt, und ZU anderen eben darum gesellschaftlıch gewollt
ist und der ege bedarftf. Diese ege kann UTr darın bestehen, dıe äußeren
Rahmenbedingungen mehr als bısher miıt eDen rfüllen, damıt dıe eTr-
schiedlichen Gemeiminschaften Beıbehaltung ihrer Je spezifischen E1genar-
ten, aber in friedlichem Miıteinander dem Gemeinwohl dienen. Der amerıkanı-
sche Religionsphilosoph James Luther dams ist nıcht müde geworden, die Kır-
chen als „voluntary assoc1ı1ations‘ in das Gemeinwesen einzuzeichnen mıt dem
Hınweils araul, S1IE das „Prophetentum er Gläubigen“‘‘ entwıckeln sollten,
W as D als dıe an  NC der christlıchen Gemeininschaften in einem de-
mokratischen Rechtsstaat ansah2

Man sollte er im relig1ösen Pluralısmus innerhalb einer äkularen staatlı-
chen Ordnung nıcht den Untergang des °Christlichen bendlandes erblicken;
die Gesellschaft hat nıcht aufgrun des relıg1ösen Pluralısmus ihre chrıstliıchen
Wurzeln aufgegeben. J1elmenhr gılt 6S erkennen, dıe NCUEC Sıtuation die
Chance größeren innerchristlichen Gestaltungsmöglichkeiten als in rüheren
Zeıiten eröffnet und damıiıt auch die Möglıchkeıiten einer profilıerteren arbie-
(ung des chrıistlıchen auDens nach außen. Beıdes bedingt sich nämlıch zutiefst:
Die Außenbeziehung der chAhrıstliıchen rchen, als die nMnan die 1SS10oN ezeıch-
nen könnte, einer inneren Vergewisserung und mgekehrt Im pluralıst1i-
schen Geflecht kommt 6S arau daß dıe nıcht-christlichen Posıtionen ebenso
klar benannt werden, WIe das, den Christen gewl ist Das Aufeinandertref-
fen VON konkurrierenden Wahrheıtsansprüchen ist gewollter Bestandte1 dieser
Ordnung Nıemand hinter dem Berg halten, daß der 1  og 1Stlıcher-
se1ts keinen Verzicht auf das Evangelıum V  z sondern gerade dıe SOTS-
fältıge arlegung der „MOINUNg, die in unNs ist‘  e „ES ist das eC er Men-
schen, die Christusbotschafi hören, und dıie Aufgabe der 1ssıon im Sınne der
Weıtergabe des Wortes esteht darın, sS1e allgemein zugänglıch machen |  ]u
eınhar' Hummel) aher sınd Dıialog und 1ssıon keine Wiıdersprüche, SONMN-

Vgl dıe Aufsatzsammlung unter dem 1fe| "Ihe Prophethood of All Belıevers’, edıted DyGeorge CAaC| Boston 19806, bes ff.
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dern ehören unmıiıttelbar ZUSaMmMmMmMen, ja 1sSs1on ist In einer pluralıstischen Welt
Dıialog, und Dıalog ist 1Ss10n. Dazu gehö allerdings die christliche Besche1i-
denheıt, sıch dessen bewußt se1n, WIe tief dıe cNrıstliıche 1SsS1o0nN in ıimperl1ale
Machtgefüge verstrickt W. und daß heute nıcht Theorıien, Technıiıken und Ma-
nagementstrategien Bekehrungen hervorrufen, WIe manche emeındewachs-
tumsstrategen suggerleren, sondern der Gelst (Gottes alleın .„„Der Geist ist C5S, der
dıe IC In ewegung ‚9 über ihre Grenzen hinauszugehen und das Zeugni1s
auszubreiten‘ . SO geschieht die e11hnabe der Kırche der Sendung des Sohnes
und des Geilistes Urc Gott 1SS10N ist e1lhabe der „MI1SS10 De1‘

Dieser knappen Schilderung einıger sozlologischer, verfassungsrechtlicher
und miss1ionstheologischer Gegebenheıten ist NUunN gleich eıne ökumenische Prä-
misse hınzuzufügen, dıe einem ökumenıschen Ax1ıom gleic  omm . Es lautet:
Die Spaltungen der einen Kırche Jesu Chriıstı sınd 1mM Angesicht der Welt e1in
fundamentales Argernis. Insbesondere Von römiısch-katholischer Seıte wırd dıes
betont: Diıe paltung ist der kandal schlec  1n, eine nto ankneır des
gegenwärtigen Chrıistentums‘‘ WwIe 68 Kurt Koch, vormals Theologieprofessor
und Jetzt Bıschof in der chweız ausdrückte+ Ja och Deurteiılt dıe paltung „als
weıtreichendste der alsKatastrophe Chrıistentumsgeschichte Europas‘“,
„strukturelle ünde  6 und „Institutionelle Häresie‘> . DIie Sendung der TcC in
dıe Welt wird erst dann wıeder ihre VO Glaubwürdigkeıt erlangen, WeEeNN die
Eıinheiıt der Kırche wiederhergestellt ist. Wiıll dıe Kırche in Deutschlan: DZW in
Europa wıieder ihren vormalıgen Einfluß erlangen, muß s1e wıeder lernen, mıt
einer Stimme sprechen. Es ist bezeichnend, daß VOT em VON römisch-katho-
iıscher Seıte argumentiert wird, we1l diese Kırche davon ausgeht, daß NUuT in
ihr dıe der geoffenbarten Wahrheiten vorhanden ist und also dıe eine
Kırche Jesu Christiı in ıhr subsıstiert, und dıe Elemente der Heılıgung und der
ahnrneı außerhalb ihres Gefüges auf dıe katholische Einheit hindrängen (LG
Wıe INnan auch immer diesen NSspruc beurteıilen will, fest steht,; daß Einheıit und
1e Sanz OTITIeENSIC  ıch viel mıt 1ss1ıon und Okumene {un aben

Von der modernen Miss1ıons- und Ökumenegeschichte ist ein weiteres Axıom
1NCHNNECN Bıs ZUT Weltmissionskonferenz iın Wıllıngen 952 galt unangefochten

dıe Voraussetzung, 6S °“christliche)’ und ‘nıcht-christliche’ Länder 91Dt, und
daß ‘“Mıss1on’ dıe ‘ Iransport-Bewegung’ VOon den einen in die anderen arste
Missıonare SOWIEe finanzıelle und andere Unterstützungen flossen In einem KEın-
bahnstraßensystem VON hıer nach dort Die tiefe Krise jedoch, ın dıe autorıtär-
dıktatorische polıtische S5Systeme, Zz7Wel furchtbare Weltkriege zwischen den
°cChristhichen)’ Ländern und nıcht zuletzt eın Rassenwahn 1mM ernlan des Prote-

Relıgionen, Religiosität und christlicher Glaube ıne Studie, hg uftr. des Vorstandes der
Arnoldshainer Konferenz und der VELKD, uütersio 1991, 120
Kurt Koch, elahmte ÖOkumene. Was Jetz' och {un ist, reiburg 1991,
Ebd.
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stantısmus die 1stenheı Europas gestürz hatten, leßen auch dıie bısherigen
Voraussetzungen nıcht unangetastel. In jeder Natıon gebe 6S Chrıisten, doch
könne sıch keine Natıon als solche weıterhın christlich NECNNCN, brachten 6S die
Delegierten in Wıllingen auf den un Die Welt Se1I ein Miıssıonsield,
jede IC se1 eine Missıionskıirche und jeder Christ eın Missionar. Entsprechend
formulhierte dıe Weltmissionskonferenz 9623 in Mexı1ico-City programmatısch,

1SS10N nıcht eine aCcC ist, die bestimmte, „Nıcht-chrıstliche““ Länder alleın
betrıifft, sondern daß sıch „Missıon in SeEeCANSs Kontinenten‘“ vollzieht Miıt einer
Formulıerung Jürgen Moltmanns Läßt sıch diese Entwicklung Tre  C umschre1-
ben 1C VON der Kırche her ist dıe 1SS10N, sondern VOon der 1ssıon her ist
die IC verstehen‘‘6 . Das ökumenische Ax1iom lautet mıthın, Deutsch-
and unwiıderruflich Missıonsland 1st, und dıe Kırchen in uUNsSeICIN an eigent-
iıch Miss1ionskirchen se1in ollten

Die Veränderungen der Siıchtweise dessen, Was 1SS10N in eıner religionsplu-
ralen Welt einerseIits und als e1l1Nnabe der „M1SS10 De1“‘ andererseıts bedeutet,
Sınd VON einer Tragweıte, S1e eıner kopernikanıschen en! gleichkommen,
obwohl diese en! weder be1 den einzelnen Chrısten, noch in den cNrıistliıchen
rchen insgesamt oder In der Theologenausbildung in wünschenswertem

wahrgenommen worden ist Im Gegensatz etwa theologıischen Ausbiıil-
dungsstätten in den angelsächsischen Ländern, einschließlic uda{Irıka, g1bt 6S

den deutschen theologıschen Fakultäten eine beschämend geringe Beschäfti-
Sung mıt dem ema 1SS10nN. aVl OSC hat dıe Aufgabe umschrieben:
„Wır brauchen eine miss1ionarische Agenda für die Theologıe und nıcht NUr eine
theologische Agenda für die 1SS10N. Denn dıe Theologıie, WEeNN s1ie recht VCI-
standen wird, hat keine andere Daseıinsberechtigun außer der, S1e dıe MI1SS1O
De1l krıitisch begleitet‘“/

OSC hat in diıesem /usammenhang VOTI Zzwel Gefahren gewarnt: Einmal
welist er den edanken zurück, Urc 1ssıon oder, kann Inan hıinzufügen,
Urc das ogramm einer „Re-Evangelısıerung“, eine chrıstlıche Gesellscha:;
errichten. Das würde, WENN INan den obıgen Ausführungen Pluralısmus OIlgtT,
NUT dazu führen können, diıesen unterlaufen und damıt auch die Relıgionsfrei-
heıt ge  T  en Die zweiıte eIia dıe OSC angesichts wachsender äkula-
rısıerung ist die eines ückzugs der elıgıon In dıe Privatsphäre. Dagegen
macht 6CI geltend, daß s den ufgaben einer Missionstheologie gehören muß,
and in Hand mıiıt sozıaler und polıtischer arbeıten, WIe 6S in Asıen
selbstverständlich ist Es gelte, „Gottes aktıven Orn es Ausdruck
verleihen, den Menschen entstellt und reduziert und W dasSs die Welt ausbeutet,
verschleudert und verunstaltet AQU>S Selbstsuc Habgıer und egozentrischem

Kırche in der des Geistes, München 1975, 23
Weltmission eutfe Nr 24, Hamburg 1996,
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Machstreben‘‘. Es der miss1onstheologıschen Reflexion 1im XC auf be-
nachteıigte Gruppen, sSOz1lale Strukturen und Gesellschaften, für (ie-
rechtigkeıt, Friıeden, Freıiheıt, umweltgerechtes Verhalten gegenüber der Cchöp-
fung und Partızıpatiıon gesellschaftlıchen Prozessen kämpfen, W as sıch
der urde der menschlıchen Person orıentieren kann. Insofern ist der konzılıare
Prozeß „Gerechtigkeit, Frieden und ewahrung der Schöpfung“ wichtiger
Bestandteıl der 1SS10N: Auf dıe rage der Zeıtgenossen, WOZU S1e Christen WEeTI-
den sollten, muß nach OSC eine Teılantwort lauten: „Um in (Gottes Dienst der
Versöhnung, des Friedens und der Gerechtigkeıit auf en gestellt werden:‘“
(S 32
I1 Mannigfaltigkeıit des christlichen Zeugnisses
In einem zweıten Durchgang soll CS Jetzt darum gehen, das Öökumenische
Axıom, nämlıch dıe Glaubwürdigkeıt des Christentums Urc seine TkIüf-
(ung in die vielen rchen el und adurch seine missionarısche Kraft verpuffe,

zertruüummern Geboren ist diese Ansıcht Aaus der richtigen Beobachtung, 6S

in Westeuropa eine bereıts lang anhaltende Säkulariısierungswelle g1bt. Das (-Arı-
ftentum ist nıcht mehr bestimmend für das en der Einzelnen und der Gesell-
schaft, wI1Ie 6S angeblich in der Vergangenheıt der Fall Daraus aben SOZ10-
ogen die Meınung abgeleıtet, daß elıgıon nıcht NUT abnımmt, sondern eines
aldıgen ages gänzlic absterben wird. uch nıcht-marxistische Beobachter
können diese These vehement vertreten 1C mehr dıe elıgıon ist der reh-
und Angelpunkt der Gesellschaft, sondern eine ratıonal-begründete Wissen-
SC  al dıe in immer mehr Bereiche vordringt, die vormals VON der elıgıon be-
errscht Waren Für große eıile der marxıstischen Analyse steht fest, die
101 der elıgıon mıt Feuerbach ihr Zie]l erreicht hatte elıgıon sSe1 eben doch
nıchts anderes als dıe Projektion VON AÄngsten, Wünschen und Hoffnungen; s1ie
en 1Ur VO E1igentlichen ab, nämlıch VO au eiliner menschenfreundli-
chen Gesellschaft ohne Unterdrücker und Unterdrückte. 1)as Opıathafte der Re-
lıgıon vernebele NUur die Geschichte als dem eigentlichen Betätigungsfeld der
Menschen. Angesichts dieses Frontalangrıiffes ist es verständlıich, daß dıie Einheıit
beschworen wird, den Niedergang auIiIzunalten oder bereıits verloren N-

Terraın zurückzugewinnen.
ber estimmen die Voraussetzungen? Man kann sıch ja einmal auf den geW1

zweıfelhaften Maßstab des Erfolgs einlassen: GT ist eshalb zweılelha: weil
niıchts peinlıc in der elıgıon ist WIe die Statistik und weiıl Martın er
eC geben SE der einmal gesagt hat, daß Erfolg keiner der amen (jottes
ist. Gleichwohl ist 6S nıcht Danz illegıtim, sıch auf diesen Maßßstab beziıehen;
denn auch aus den Miıßerfolgen werden Schlußfolgerungen SCZUECH Oder die
Mißerfolge werden heute miıt dem Leidensdruck in Verbindung gebracht, der auf
vielen Pastorinnen und Pastoren lastet, weil INan sıch ragt, dıie Arbeıt werTt
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1St, WenNnnNn NUur wenige Leute ZU (Gottesdienst oder anderen Veranstaltungen
der Gemeıinde kommen Es zeigt sSıch Del Anwendung des Erfolg-Maßstabes,
daß, global gesehen, das Christentum nıcht abstirbt, sondern wächst. Nachdem
der Protestantismus seine Missionsfaulheit überwunden hatte, erwiesen sıich seIit
Begınn des Jahrhunderts die vielfältigen Miıssionsgesellschaften SOWIEe dıie
Kırchen und Freıikiırchen als außerordentlich aktıv und vollzogen das, bereıits
1mM Urchristentum angelegt se1in scheınt, ämlıch den Versuch der Ausbreıtung
über die bewohnte Erde

Die ese VOoNn dem Urc die Säkularısıerung verursachten Absterben des
Chrıistentums wıird zudem adurch erschüttert, eine hochentwickelt: Indu-
sfrie- und Informationsgesellschaft WIEe dıe USA keinen olchen Nıedergang des
Christentums erkennen äßt. Im Gegenteıil: Seit Bestehen der USA und UrCcC das

und Jahrhundert 1NAUrC entfaltete das Christentum eıne erblüf-
en Vıtalıtät, daß hıer das erfolgreichste Missionsunternehmen der Ge-
schichte abgelaufen ist. In keinem anderen Land mıit Nnlıchem Standard ist eiıne
Beteiligung vieler Menschen in den i1stlıchen rchen und auch in ande-
FE Relıgionen beobachten WIe In den USA Daraus äßt sıch zumındest dıe
Schlußfolgerung zıehen, daß dıe Säkularısierung alleın nıcht für das fast lautlose
Verdampfen des Christentums in uUuNnserem an verantwortlich emacht werden
kann. ew1l stellt dıe Säkularısıerung dıe Relıgionsgemeinschaften überall VOT
NCUE Herausforderungen, aber das muß nıcht das Absterben bedeuten. Es ware
auch schlımm, Ja SOgal unredlıch, WEeNN INnan angesichts des siıcheren es des
Chrıistentums eıne Antrıttsvorlesung in einer Theologischen halten
würde er Säkularısıerungsthesen ZU Irotz ist die elıgıon, einschhıeBblic
des Christentums, nıcht abgestorben.

Und NUunN muß sıch die andere Feststellung anschlıeben Sıe lautet, daß sıch in
der modernen Ausbreıitungsgeschichte das Christentum eben nıcht einstimm1g,
sondern vielstimmi1g verbreıtet hat Der zahlenmäßige Anstıeg ıng UTr in großer
1e VOT sıch. Es ist gerade nıcht dıe Eıinheit, dıie aufgrun ihres auDWUrTr-
dıgkeitspotentials die Erfolge gebrac hat Die Missıonserfolge tellen sıch 1m
Gegenteil deshalb e1n, weiıl das Christentum nıcht mMOonofon mit einer Stimme,
sondern polyphon In Erscheinung ist Es scheint, als würde sıch auch
hier der populäre Satz bewahrheiten, daß Konkurrenz das escha Dbelebt.
111 Das Ziel emeinscha: der Kirchen
Um einen Erkenntisproze einzuleıten, ist C® manchmal ausgesprochen nützlıch,
eine aCc verfremden. Man könnte VO etzten Satz, Konkurrenz das
escha belebt, ausgehen und den Versuch einer ökonomisch-ökumenischen
UOrjentierung Dann g1bt En Von Ost nach West olgende Modelle

Man kann sıch eine relıg1öse Planwirtschaft vorstellen:; sS1e geht Von
„‚kanonischen Jerritorien“‘ duS, die eigentlich niemand anderes betreten 6S
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se1 denn, Nan sıch der efahr als oselytenmacher verschrieen
werden. Der relıg1öse Monopolıist ist eın Werk, auch WEeNnNn CI 6S nıcht
schafft, den Markt bedienen.

Daneben g1bt 65 den fast leeren Markt, weiıl eın anderer Anbieter mıiıt
staatsmonopolistischer aC andere Konkurrenten ınfach VO Markt VeI-

drängte
Man kann sıch weıter eine regulierte relıg1öse Wiırtschaftsform vorstellen.

WEe1 einstmals territor1ial abgegrenzte Monopolıisten sıind sich Urc. größere
sozlale Mobilıtät der Gesellschaft und UrC. Flüchtlıngsströme nach einem ent-
setzlıchen Krıeg einander nähergerückt, treten aber nıcht in einen unmıiıttelbaren
Konkurrenzkampf, sondern wıirken duopolistisch nebeneinander und aben UTrC
Staats-Kırchen-Verträge DZW Konkordate eine reglementierte, regulıerte Orm
hervorgebracht, den Effekt hat, daß anderswo erfolgreiche Anbieter
eın ehalten werden.

uberdem g1bt CS manche relıg1öse ngebote, dıie NUTr der La-
dentheke erkauft werden können, und auch dıes kann miıtunter gefährlıch se1in,
weiıl der Verfassungsschutz zuschauen ann

Schließlic ware da der freie Markt, auf dem verschıedene relıg1öse Pro-
angeboten werden, dıe Konsumenten mıiıthın wählen können und damıt

auch den Marktwert bestimmen. Die Deregulierung des Marktes und der Kampf
Marktanteıle machen die TOdCUuKTe weıthın bekannt, und wiırd eine gewIlsse

Sättigung des arktes erreicht.
DIiese ökonomische 1 der Okumene könnte der rage anleıten, WIe die

relatıve Teilnahmslosigkeit der Deutschen in der alten Bundesrepublık rch-
lıchen en den S0 Zählsonntagen besuchen 1m Bereich der EKD 4,9%
der Evangelıschen einen Gottesdienst sıch erklärt. Dıe ängıge These VON der
Säkularısıerung kann keine hinreichende rklärung j1efern, weıl der Vergleich
den sozlal und wirtschaftlıc gleich hochentwickelten USA eiıne andere Deutung
verlangt. DiIe rage legt sıch nahe, ob das enlende kırchliche Engagement der
Deutschen etiwas mıt fehlenden Angeboten tun hat

In diese ichtung gehen in der Tat LICUC Antworten ein1ger amerıikanıscher
Sozlologen. Rodney Stark hat einen erhellenden Aufsatz 1997 über ‘German and
German Amerıcan Religi0usness’ (deutsche und deutsch-amerikanısche Reli-
g10sS1tät) geschrieben® . Er geht davon AQUS, d WI1Ie mf{fragen immer wıeder
zeigen, auch in eufschlan: das Interesse relıg1ösen Fragen durchaus vorhan-
den ist. Die Menschen iragen nach dem Sınn des Lebens, nach Gott, nach
oder Spirıtualität, nach einem en nach dem Tod uSW Wenn aber ungeachtet
des Vorhandenseins der relıg1ösen Fragen be1 den Bürgern das Interesse

Rodney Stark. German and German American Religi0usness: Approximating TUCI]N: ‚XperI1-
ment‘“ In: OUrn: for the Scientific udy of elıgıon (1997) 182-193 Für den 1INWEeIlSs
bın meiınem Freund KRıchard Pıerard Dank verpflichtet.
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kiırchlichen en hlerzulande gering Ist, oder WENN, WI1IEeE ich erganzen möchte,
dıe Menschen in F obskuren relıg1ösen Psychogruppen und Sondergemein-
schaften ihre Datchwork-Antworten suchen und fınden, dann deutet dıes auf eın
ersagen der Anbieter hın Diıese werden erzulande, würde ich interpretie-
ICH, 1im allgemeınen Bewußtsein ınfach als °da’-seiend empfunden, WIe das
Finanzamt und der Bahnhof SINd. Man geht ZU einen oder ZU anderen,
WENN 6S gerade seın muß, und der Zug fährt, gleichgültig WIE viele Fahrgäste in
den Waggons sıtzen. Vielleicht ist 6S noch schlımmer: Die beiıden relıg1ösen
Hauptanbieter behaupten siıch UT deshalb gut, weıl SIe nlıch WIe dıe

mıt VOoNn Subventionen exıistieren, nıcht aber ihres
marktgerechten ngebots aus sıch heraus. Die Kirchensteuer eCc Ja ängs
nıcht den gesamten kırchlichen ausha| ab; 65 g1bt durchaus eın es
zusätzliıchen Subventionen. DIie JThese lautet mıthıiın, nıcht die Nachfrage für
eine geringe Beteiligung kiırchlichen en verantwortlich Ist, sondern das
geringe, zumiındest das nıcht marktgerechte Angebot

Um diese Vermutung erhärten, hat Stark dUus einer Datenbank 4.7372
Deutsch-Amerikaner ldentifizıiert, dıie CT nach Generationen in dreı Gruppen
aufteilen konnte: Solche, dıe in Deutschlan: geboren WAarcNh, solche, deren el|
Eltern In eutfschlan: geboren WAaIrchNh, und solche, deren el Eltern deutscher
Abstammung WAarcen, dıe aber In den USA geboren wurden.

Es zeıgt sıch, der Anteıl der Katholiıken in en dreı Gruppen gleich ist
22% Be1 den Protestanten jedoch ergeben sıch erhebliche Verschiebungen:
Während In der ersten Generation noch 3()% sıch als Lutheraner bezeichneten
und dıie Methodisten, Baptısten, Presbyterianer und andere kleinere evangelıkale
Gruppen 1Ur bescheidene nhänger gewinnen konnten (6%, 4%, 2%, 7%), ist
dies In der zweıten Generatıon und Vollends in der drıtten erheblich anders Jetzt
sınd UTr noch 7% Lutheraner, 4% Baptısten, 3% Methodisten, 5% Presbyte-
raner und 12% be1 evangelıkal-pfingstlichen Grupplerungen mıt steigender Ten-
denz. Be1i der ersten Generatıion 1eg der wöchentliche Gottesdienstbesuch nahe
den deutschen ahlen, während DE In der drıtten Generatıion auf %n gestiegen ist
und damıt dem amerıkanıschen Miıtte]l entspricht.

Das bedeutet: Wenn dıe Deutschen in einem anderen soz1ı1alen Umlfeld mıt ef-
fizıenteren rchen konfrontiert sınd, dıe eın großes Spektrum theologischen
Orilentierungen, unterschiedlichen Frömmıigkeiıtsstilen und Gottesdienstformen,
phantasıievollen Sozijalaktivitäten und Besucherdiensten abdecken, nähern sıch
die Werte der deutschen Subgruppe recht chnell der amerıkanıschen Norm Die
Varıable, dıe für mangelndes Engagement hıerzulande verantwortlich gemacht
Wwird, ist nıcht dıe achfrage, sondern das Angebot DZW dıe fehlenden ngebote.
iıne rößere missionarische Durchdringung der Gesellschaft würde daher Von
einem erhöhten Angebot profitieren.
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Das wirtft natürlich sofort dıe ökumenische rage auf. Wıe steht 6S da dıe
Eıinheit? Sollen WIT NUunNn dıe Verschiedenheıit der missionarischen Möglichkeıit
willen propagıeren, soll der relıg1öse arkt dereguliert werden, sol] auch hıer
eine neo-lıberale Mar'  eorı1e greifen, soll alles dem Markt überlassen werden?

Die Antwort el Ja und ne1in. Sıe el Ja, weıl c ohl In der Tat stiımmt,
dıe Bürger rel1g1Öös für mündiıger eachtet werden müussen, als das egenWar-

tig den Anscheın hat aher ist 65 nıcht falsch, WEeNn die Menschen mıt er-
schiedlichen Angeboten konfrontiert werden und sich ıhnen Wahlmöglıchkeıiten
eröffnen, die ıhnen eiıne mündıge Beteilıgung kırchlichen en ermöglıchen.

LÄäßt INan sıch arauvu e1n, dann wırd INan den herkömmlıchen Überlegungen
über dıe Einheit der Kırche ScNIie: geben mussen Was aber bleibt dann für dıe
ökumenische Bewegung? Die Antwort kann m.E NUT lauten, dıe Öökumen1-
sche ewegung auf eıne Gemeimnschaft der rchen hınarbeıten muß, dıe rtchen
bleiben und nıcht irgendwıe eine Kırche werden. FÜr Kenner ist klar, der
letzte Satzteıl In Abwandlung einer Feststellung VonNn Kardınal Ratzınger formu-
hlıert ist.

Wenn das Ziel einer Gemeinnschaft der rchen angepeilt wird, dann gehört
allerdings notwendigerweıise dazu, zunächst dıe konfessionellen Verschie-
denheıten ihren exklusıven Sınn abstreifen mMussen ıne Gemeinschaft Von Kır-
chen ist eigentlich unmöglıch, WEeNnNn eine Kırche gegenüber anderen einen Exklu-
sıvıtätsanspruch erhebt, der nıcht Urc theologische Eınsıiıchten, onsense oder
kırchliche rklärungen, sondern letztlich NUuTr Urc Verschmelzung Ooder Eınglıe-
derung abgebaut werden kann Der katholische Ökumeniker tto Hermann esCcC
hat 1im ÖOkumenismusdekret des Z weılten Vatıkanıschen Konzıls die Einheiıt der
rC als eine Bekenntnisirage analysıert. Dieses Bekenntnis bezieht sıch auf
dıie ‚Kırche, dıe VO Nachfolger PefrIı geleıitet wıird“‘ (Nr. daß 65 das
Fernzıtel sein muß, „alle Chrıisten in dieser Kırche dem Nachfolger etr1
einen‘“” Dies kann NUT deshalb ZU  = Fernzıiel rhoben werden, weil das Problem
der Eıinheıt der Kırche als „dıe Anerkennung der vollen katholiıschen th'“
beschrieben WIrd: RA geringerem Preıis ist keın Entgegenkommen erwarten‘‘.
Das lst, WwIe esCcC sagl, dıe harte katholische Wahrheit Zwar ist diese ferne DC-
einte TC nıcht notwendıigerweise die römisch-katholische Kırche, WIEe S1e
derzeıit real exıstiert, weil auch s1e Reformen, Bekehrungen und Erneuerungen
unterzogen werden muß Es kann aber eın Zweifel daran se1n, das Ziel der
Einheıt darın besteht, der vollen katholischen enre zuzustimmen, d.h dem
Tradıtionsinhalt, wıe T: VO Lehramt vorgelegt und Uurc Glaubensgehorsam
angee1gnet wird. Einheit kann NUT als eine zukünftige Eıingliederung in dıe rÖöm1-

tto Hermann escCh, Ökumene eute Tre ach dem Konzil, in Wort und
(1986), 5-13, ler
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sche Kıirche verstanden werden. esCcC Denutzt ausdrücklıc eıne Sprachfigur dus

der Ökonomie, ämlıch einem geringeren Preıis keıine Einheit möglıch ist
IDieser Preis ist aber entschıeden hoch, weiıl eI auf einem Exklusıvıtätsan-

spruch aufgebaut Ist, der VON der Voraussetzung ausgeht, alleın die Ömisch-
katholische TC dıe geschichtliche Kontinuiltät gewahrt hat und 90088 S1Ie dıe
Fülle’ besıitzt, auf die dıe ekklesialen Elemente der anderen rchen, ihre
„Elemente der Heilıgung und der W ahrheıt““, hın orjentiert sınd (LG Nr Re-
klamıert eineI für sıch dıie und entdeckt in anderen efl  e $ dann
ist sS1e damıt in die einer theologıischen Schiedsrichterin geschlüpft, und
kann entsprechende Werturteile verteıjlen. In Wıiırklıchkeıit aber müßte jede FEın-
Ze  T nach ihrer eigenen Definıition ihr rche-Sein feststellen und vertreten

Fallen Exklusivitätsansprüche und dıe Einheitskonzeption 1im Sınne einer
Verschmelzung als Endziel einer ökumeniıschen ewegung, dann wird aber
auch nıcht be1 einer Koexistenz der unterschiedlichen rchen leıben dürfen
Hiıer NUN dıe Entscheidung darüber, dıe Okumene nıcht be1 einer NCO-

lıberalen Mar  eor1e stehen Jeıben darf. Das geht schon deshalb nıcht, weiıl
die Begegnungen und dıe Dıialoge zwıschen den rchen dazu geführt aben,
IHNan heute davon spricht, die JIrennungen selen nıcht bis in die urze]l
Es g1bt mıiıthın eine „Wurzeleıinheıit““, Entscheidendes, die rchen SC-
meın en und keinen JIrennungen nlaß g1bt. Dieser gemeinsame
Glaube muß als der tragende TUnN! für eine Gemeiinschaft der rchen betrachtet
werden, dıe gleichwohl Jleıben können und ihren jeweınlhgen Beıtrag
elısten. Es würde aber auch dazu gehören, daß INan dıe Dıaloge mıteinander
verneftzen müßte inec darf nıcht mıt eiıner Kırche S mıt einer anderen
Kırche anders reden. EKs einer Vernetzung und Synchronisierung der Dia-
loge, Irrıtationen Del Dıalogpartnern verme1ıden. Weiterhın ware auch
wünschenswert, WEeNN sıch dıe zwıischenkiırchlichen Kommıissıonen nicht dem
TUC aussetzen würden, mıt en Miıtteln Konvergenzen oder Konsense formu-
leren mMussen. Wenn Dıaloge dazu ühren, eın „geschwisterliches Neın  .. be1
bestimmten Fragen konstatıieren, dann ist eine solche Feststellung für die
Gemeimnschaft SCHAUSO wichtig WIE eine Übereinkunft. Beıides könnte gleicher-
maßen fruchtbar für die Gemeinschaft sSe1In. Man muß sıch be1 der Begegnung
der Kırchen gegenseıtig Freiräume zugestehen, diesen oder jenen Teıl der Tadı-
t1o0n des Dıalogpartners als für sıch belanglos bezeichnen können, ohne daß
adurch die Gemeinschaft oder die Kommunikatıon abgebrochen wıird (Dietric
1tSC

Schließlic ware dann auch die eucharıstische Gastfreundschaft praktızlie-
I  ; Dieses Wort ist ursprünglıch VonNn einem römisch-katholischen Bıschof,
Elchinger AUuUsSs T:  urg, in dıe Dıiskussion eingeführt worden. Es ze1gt also,
dies grundsätzlıch VonNn katholischer Seıite aus möglıch ware Sollte aber eine
Nichtzulassung VON Christen einer rc ZU Abendmahl einer anderen TC
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ausgesprochen werden, dann würde dies aktısch eıner xkommunikatıon
gleichkommen. Diese könnte NUur auf der Verschiedenhe:r mıt exklusıvem Cha-
rakter beruhen Wenn aber das en! tatsächlıc das Mahl des Herrn und
nıcht das Mahl einer ıkularkırche ist, dann könnte 65 eigentlich keine theo-
logischen und praktischen Gründe geben, der Einladung des Herrn In eiıner ande-
Icn IC nicht olge eısten, 68 se1l denn, INan würde der exklusıven Ver-
schiedenheit größeres Gewicht beimessen, als der Eınladung des Herrn der Kır-
che Wie Johannes Brosseder schon VOLF Jahren festgestellt ha, dıe icht-
ulassung einer theologischen Rechtfertigung; die ulassung ware eigentlich
eine Selbstverständlichkeit

ESs käme schlieblic auch noch darauf d} die Kırchen ein gemeinsames
Gremium schaffen, das repräsentatıv zusammenkommt. Dies müßte über den
Okumenischen Rat der rchen hinausgehen, we1ıl Ja 1mM ORK dıe römisch-ka-
tholische TC nıcht ist. Eın olches Gremi1um, das INan Forum oder
Synode, vielleicht SOSAar Konzıl NnNeNNEN könnte, hätte geme1insame Texte und
gemeinsame Aktiıonen beraten, planen und ZU verabschıeden, SOWIeEe NECeUC

Dıialoge inıtıeren und ihre Ergebnisse ZUT1 Kenntnis nehmen.
egenwärtig, 111 6S scheıinen, hat dieser letzte Iraum kaum Chancen auf

Verwirklichung. Dennoch sıch der Eınsatz für dıe Ökumene: denn
Koexistenz können auch Feinde praktızıeren. rchen aber sınd über das Stadıum
der Feindschaft hinaus und auf der uCcC nach egen
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- 47s5  Karl I_-Ieinzloigt  Ökumenischer Fortschritt zwischen Kirchenpolitik und “reiner  Lehre” } Was hat uns die EmK-EKD-Ökumene gebracht? —  '  Z Zehn Jahre Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft (Erinne-  rungen und Einsichten)*  Die Frage, um die es heute gehen soll, hat der Ratsvorsitzende der Evangelischen  Kirche in Deutschland (EKD), Landesbischof Dr. Klaus Engelhardt, in seinem  Bericht an die Synode der EKD vor gut drei Wochen in Friedrichroda ganz ähn-  lich gestellt. Er hat gefragt: „Was ist aus der vor 10 Jahren geschlossenen Kan-  zel- und Abendmahlsgemeinschaft mit der Evangelisch-methodistischen gewor-  den?“1 Der Fragestellung ist eine negative Tendenz abzuspüren, denn im vor-  hergehenden Satz beklagt der Ratsvorsitzende: „Fortschritte in der ökumenischen  Praxis vor Ort bleiben oft bescheiden‘“2 . Vielleicht sieht man in der EKD die  neue Qualität der zwischenkirchlichen Gemeinschaft als einen Anfang, während  wir vielleicht geneigt sind, darin eher eine Normalisierung der Beziehungen zu  sehen, dem nun eine geschwisterliche Nachbarschaft folgt, keinesfalls aber die  Aufgabe der eigenen Identität.  Weil Ökumenik in methodistischer Theologie keine Spezialdisziplin neben  anderen sein kann, sondern als zum Wesen der Kirche gehörend alle Bereiche  theologischen Nachdenkens und kirchlicher Arbeit berührt, habe ich mich auf-  grund der Einladung durch den Kirchenhistoriker entschieden, die kirchenge-  schichtliche Perspektive ins Blickfeld zu nehmen. Kirchengeschichte im Rück-  blick auf reichlich zehn Jahre wird zur Zeitgeschichte, ja, durch die eigene Be-  teiligung fast zur ‘Oral History’3 .  Hätte ich die Chance gehabt, ein ökumenisches Thema ganz frei zu wählen,  dann hätte ich Ihnen gerne einen kritischen Einblick in die derzeitige Diskussion  um die zukünftige Gestalt und Arbeitsweise des Ökumenischen Rates des Kir-  chen (ÖRK) gegeben. Soweit ich weiß, fährt eine Delegierte unserer Kirche aus  Ihrer Mitte nach Harare, wo es um weitreichende Grundentscheidungen gehen  soll. Andererseits wird der ÖRK in seiner künftigen Gestalt Ihren Dienst beein-  flussen, wie er meine Arbeit beeinflußt hat.  Vortrag im Rahmen einer Vorlesungsreihe am Theologischen Seminar der Ev.-methodistischen  Kirche in Reutlingen. Die Form des Vortrags wurde beibehalten.  Bericht des Rates der Evangelischen Kirche in Deutschland an die Synode der EKD vom 22.-  25.5.1997 in Friedrichroda, in: epd-Dokumentation 24/97, S. 4.  Ebd.  Damit bekommt der Vortrag eine fast zu persönliche Note, aber ich will es in Kauf nehmen.  HS
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Karl Eleinzdoigt
OÖOkumenischer Hortschritt zwischen Kıiırchenpolitik und “reiner
Lehre?” Was hat die EmK-EKD-Ökumene sebracht?

z Zehn re Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft (Erinne-
Nn un FKıinsichten)
Die rage, dıe 6S heute gehen soll, hat der Ratsvorsıitzende der Evangelıschen
Kırche In Deutschlan: (EKD), Landesbischo Dr aus Engelhardt, In seinem
Bericht die Synode der VOT gul dre1ı ochen In Friedrichroda Sanz äahn-
ıch gestellt. Fr hat eiragt: „Was ist AQUus$s der VOT ahren geschlossenen Kan-
zel- und Abendmahlsgemeinschaft mıiıt der Evangelısch-methodistischen WOIL-
den?‘‘1 Der Fragestellung ist eine negatıve Tendenz abzuspüren, enn 1Im VOT-

hergehenden Satz beklagt der Ratsvorsıtzende: „Fortschritte in der ökumenischen
Praxıs VOT Ort leiıben Oft bescheiden‘‘2 . Vielleicht sieht INan In der dıe
NeCUE Qualität der zwıischenkirchlichen Gemeinschaft als einen Anfang, en
WIT vielleicht gene1gt sind, darın eher eine Normalisierung der Beziehungen
sehen, dem DUn eine geschwisterliche Nachbarschaft OlgT, keinesfalls aber die
Aufgabe der eigenen Identität.

Weıl ÖOkumenik in methodistischer Theologie keine Spezlaldiszıplin neben
anderen se1in kann, sondern als ZU Wesen der C gehören alle Bereıiche
theologischen achdenkens und kirchlicher Arbeıt eru habe ich mich auf-
grun der Eınladung Urc den Kırchenhistoriker entschıeden, die kiırchenge-
schichtliche Perspektive 1Ns Blıckfeld nehmen. Kırchengeschichte 1Im Rück-
JE auf reichlich zehn Jahre wird UT Zeitgeschichte, Ja, Urc die eigene Be-
teilıgung fast ZUT °Oral History’®

Hätte ich die ance gehabt, ein ökumenisches IThema Sanz freı wählen,
dann hätte ich nen einen kritischen 1INDIIC in dıe derzeitige Dıskussion

die zukünftige Gestalt und Arbeıtsweise des Ökumenischen Rates des KIr-
chen egeben. Soweiıt ich we1ß, fährt eine Delegierte unserer IC dUus
Ihrer Miıtte nach Harare, 65 weıtreichende Grundentscheidungen gehen
soll Andererseıts wırd der OÖORK in seiner künftigen Gestalt ren Dienst beein-
{lussen, WIe er meıine Arbeit beeinflußt hat

Vortrag 1Im men eiıner Vorlesungsreihe Theologischen Seminar der v.-methodistischen
Kırche In Reutlingen. Die Form des Vortrags wurde beıbehalten
Bericht des ates der Evangelıschen Kırche in Deutschland die 5Synode der EKD \'40)
25.5.1997 in Friedrichroda, in epd-Dokumentation
Ebd
Damiıt bekommt der ortrag ıne fast persönlıche Note, ber ich ll in auf nehmen.
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Im Grunde ist dıie rage des Themas, hat uns dıe EmK-EKD-OÖkumene
gebracht, in ein1gen kurzen Sätzen beschrieben, die in eın und demselben
andbuch Relıgiöse Gemeinschaften’, herausgegeben VoN der Vereinigten
Evangelisch-Lutherischen TC VELKD), nacheinander veröffentlich wurden:

978 hiıeß C  6S in eiıner Stellungnahme ZUT EmK „Evang.-luth. Christen ollten
nıcht methodistischen Abendmahlsfeiern teilnehmen‘‘“4

19853 formulierten dıe lutherischen Theologen: „Entscheiden sıch g_
uth Christen in besonderen Fällen ZUT gastweisen eiilnahme en in
der EmK, ist dıes respektieren, obwohl noch Dıfferenzen in der end-
mahlslehre bestehen‘‘>

Schließlic wurde 19934 festgestellt: „Zwischen der EmK und der
besteht Vo Abendmahlsgemeinschaft‘‘® Knapper kann INan die 1m IThema
gestellte rag ohl kaum beantworten!

Sıe können sich vorstellen, hınter dieser Entwıcklung ein be-
wegier Prozelß steckt, mıiıt dem ich Sıe das ist dıe historische Dimension der
Betrachtung heute etwas näher bekanntmachen möchte.

In Auswahl und Zuordnung habe ich miıch VON dem Gesichtspunkt leiten las-
SCHL, nen damıt zugleı1ıc einıge praktısche Impulse für Ihren zukünftigen Dienst
als Pastorinnen und Pastoren der EmK vermitteln.

Einige grundsätzliche Vorbemerkungen ZU meiner Zielsetzung
Ich 111 zunächst thesenartig beschreıben, welche Jjele ich be1 meınem heutigen
Vortrag 1m Auge habe
1.1 Ich möchte Sıe gewınnen, sıch nicht m ıt einer Ökumene
schiedlich-friedlichen gegenseıitigen Anerkennens (Re-
spektierens Oder großmütigen uldens ufrıi sondern
solche Em£Kler se1InN, dıe eine verbindlich-partnerschaftlıche ÖOkumene einfor-
dern.
1 Die verbindlich-partnerschaftliche OÖOkumene TEe111C VOTQaUS,

Sıe die eigene Tradıiıtion In Theologie, eschichte,
erfassung und Struktur kennen,ımm der eigenen Arbeıt
und im ökumeniıschen Kontext bewerten können.
+ ine verbindlich-partnerschaftlıche Ökumene kann UrcC. Dialogfähig-

keıt fruchtbarer se1n, Je besser ich den Partner theologisch, hıistorisch,
strukturell, aber auch persönlıch kenne und respektiere. Ich benutze 1er den

Handbuch elıgıöse eme1nsC!  T, 1978,
Handbuch, Aufl 1985,
Handbuch, Aufl 1993,- W A\©@ U Es ist notwendig, ler ergänzen, daß ber diese anzel- und Abendmahlsgemeinschaft hinaus
UrC] diıe Aufnahme des EmK ın die Leuenberger Konkordie nunmehr mıt nahezu einhundert
überwiegend europäischen Kırchen der Reformatıon Kirchengemeinschaft besteht
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Begriff der ‘Dıialogfähigkeıt’, weiıl ich in uUNsScCICI EmK immer wıieder erlebe, WIEe
solche, dıe Von einem Öökumenischen Harmonıe-Bedürfnis geprägt Ssınd oder
vielleicht auch keine eigenen Standpunkte aben, den Dıalog oft als nıcht nOot-
wendig verwertfen und 1m dialogischen Dısput einen Minderheıten-Komplex
herbeireden, Konfessionalısmus wıttern oder Von unangenehmer Polarısıerung
sprechen.

1+  ( Wer mı1ıthelien wiıll, dıe Ökumenische ewegung uch VO

Ort Fortschreitet, m u ß einen eigenen andpunkt en
und ihn INn die espräche einbringen. Eıine ÖOkumene des DC-
genseltigen Schulterklopfens oder eine ÖOkumene der Schweiger wırd ST1 stehen.
} Ich möchte nen darlegen, WwIe dıie Öökumeniıische Wirklichkeit oft mehr

VON kiırchenpolıitisch-taktischen Erwägungen bestimmt ist, als VO Interesse, der
°reinen Lehre’ und der theologischen Einsıicht eine adäquate Gestalt geben
Damıt spreche ich eın schmerzlıiches ema weiıl 6S dıe der eologie
1im Prozeß der uC nach Einheit eirı TEe1C wird Kirchenpolitik oft theo-
ogısch verbrämt.

1.3 Ich möchte nen bewußt machen, Kırchenpolıitik nıcht VON vornher-
ein negatıv besetzt werden sondern eın Feld realer kiırchlicher Arbeıt ist

Schließlic möchte ich nen e1spie der Kanzel- und bendmahls-
geme1nschaft zeigen, in uUNsSseIer EmkK 1 ‘Außenver-
fretun 2 VO en Mitarbeitern der Kırche wahrge-

rd Das kann INan theologisc egründen, ist aber Urc UNSCIE

Minderheiten-Situation eiıne eher natürlıche Herausforderung, der sich insbeson-
dere jede Pastorıin und jeder Pastor tellen muß8

Kurze Bewertung der Kanzel- un! Abendmahlisgemeinschaft
21 Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft
Im dSeptember 9087 und 1im rühjahr 088 wurde in West und Ost dıie Kanzel-
und Abendmahlsgemeinschaft zwischen der EmK einerseIits und den Gliedkir-
chen der EKD(West)? bzw dem Bund Ev Kırchen(Ost andererseı1ts besiegelt.
DIie damıt festgestellte aft e deren Kern die N-
seıtige Anerkennung „als al der einen Kırche esu (F ı-

t1 ‘<1() 1st, verdient nach zehnjährıger PraxIis eiıne kritische Würdıigung.

Zum Selbstverständnis der Pastors/der Pastorıin in der EmK, vgl Dienstauftrag der Kıirche Amt
Allgemeines Priestertum:; {WAas stärker lutherisch ortlentiert.

ber dıe kırchenrechtlich korrekte Bezeichnung rıchte ich später.
Vom og ZUuTr Kanzel- und bendmahlsgemeınschaft, Eıne Dokumentation der Lehrgespräche
und Beschlüsse der kırchenleitenden Gremien, hrgg VO! Lutherischen Kırchenamt und von der
Kirchenkanzlei der EmK, 1987,
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Urc dıe gemeınsame „Erklärung ZUI1 Kanzel- und Abendmahlsgemein-
scha “ist die EmK ın Deutschland!! miıit allen NCUHFTE
SECN Iliedkirchen der EK in völliger Freiwilligkeit!? in
eiıne verbindliche Gemeinschaft eingetreten. ıne theologisc
hochrangıge Kirchengemeinschaft ohne formell definıerte Eınschränkungen oder
Ausschlüsse ist zwıischen rchen unterschiedlicher Konfessionsfamilien!3 in
Deutschland Iın m  mm [T2

ere Formen Von ökumenisch-zwischenkirchliche: Gemeinschaft
Z TE EKD Church of England
Die und dieS von England en seImit 198% die SOr ‘Me1ßener Trklä-
rung’ abgegeben, in der S1Ie geme1ınsam dıe Z möglıche Gemeininschaft ZW1-
schen ihnen definieren14 . Ihre Grenze findet S1e der rage der Amter. Dazu
el CS, WIT „Ireuen uns auf die Zeıit, WEeNN sıch uUuNnseTe Kırchen in vollem FEın-
klang eilnden werden und damıt die VO Austauschbarkeit der Geistlichen
möglıch sein wird‘‘1>
DE FKD Mennoniten
„Eucharıistische Gastbereitschaft‘‘ als gegenseıtige Eınladung ZUT eilnahme
Abendmahl wurde VON den lıedkirchen der und der Arbeıtsgemeinschaft
Mennonitischer (GGemeinden offiziell beschlossenl®6 . TEe111C führt diese

11 Hıer ware ine Untersuchung wünschenswert über dıe Gespräche der Evangelischen Gemein-
SC EG) und der Methodistenkirche MK) mıt der Württembergischen Landeskirche In den
zwanzıger ahren, die durchsichtig mac: WaIUum dıe den ertrag DZW. dıe Vereinbarung-
terzeichne! hat und WaTrumm) die 6S nıcht gelan hat. Hat < damals WelN verschiedenen
Vorstellungen von ökumenischer Partnerschaft gegeben?
Die Bedeutung dieser Kırchengemeinschaft wıird TST auf dem schwierigen historıschen Hınter-
grun erkennbar: UnachAs! bemühte siıch dıe ach dem Ersten Weltkrieg, in den Deutschen
Bv Kırchenbund aufgenommen werden (vgl AazZu Voingt FKın ökumenischer Deutscher
Evangelischer irchenbund?, in epd-Dokumentation Nr. 5/1994 mıt dem 1te. uenberg
zwıischen Budapest und Wıen, dann erkämpfte s1e sich 1m NSCHIUL: die ethesda-
Konferenz (1922) dıe Möglıchkeıit der Entsendung Von Delegierten ZUr Stockholmer ökumenti-
schen Weltkonferenz (1925) und schlieBblic. sefzte SIE mıt der Unterstützung der amerıkanıschen
Freikirchen dıe Vorstellung der neugebiıldeten das ‘Hılfwerks der Evangelischen
Kırchen in Deutschland’ durch azu Schuler, Die Evangelısche Gemeinschaft, Mis-
s1ionarısche Aufbrüche in gesellschaftspolıtischen mbrüchen, DISSE: och unveröffentlıcht,
1997, 209-246)
Der Begriff ist ler NUuUr mıit Einschränkung gebrauchen, insofern die 1edkirchen der
sıch als "Konfessionen‘ verstehen, en! dıe EmK den ekklesiologisch und ökumenisch offe-

Begriff der ‘Denomuination’ auf sıch anwendet
Veröffentlicht dem 1te| Auf dem Weg S1C|  arer Einheit, 1988 zuletzt Das
‘Meissener odell’ hat sıch bewährt, Bericht einer gemeınsamen Kommıiıssıon der und der
Church of England, in epd-Dokumentation 5/97 Das ‘Meissener odell’ ist insofern uch für
uns VON Interesse, als uch strukturelle emente für dıe Gespräche zwıschen der Church of
England und der britischen Methodist Church Dbereıtstellt.

15 Ebd DE
Der og ist IN exte der NrT. 53 dokumentie! ber die besonderen ToDleme des
theologischen Dıalogs vgl uch Raıiner ur! DIie Freikırchen 1Im ökumenischen Dıalog,
in .9 Ökumene wohin?, 1996, FE FO:
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„Eucharıistische astbereitschaft‘‘17 kaum über dıe S0 „„Offene Kommunılon‘“‘
hinaus, in der „eine Dgrundsätzlıch Glieder anderer rtchen ZU Empfang
des bendmahls einlädt, WEeNN S1e be1l einem Abendmahlsgottesdienst anwesend
sind‘18 Eın eschliu über dıe SO „Eucharıistische astbereitschaft‘‘ ist also
NUr notwendig, WENN die Kırchen das geschlossene en innerhalb iıhrer
jeweılıgen Konfession/Denomination felern.
Z Selbständige Lutherische Kırche (SELK) UN Gliedkirchen der

Die SELK we1ı1ß sıch neben der eılıgen chrıft In einer Weise die uther1-
schen Bekenntnisschriften gebunden, sS1e UTr in der Bındung dieses Be-
kenntnIıis Kirchengemeinschaft Für möglıch hält Aus Gewissensgründen grenzt
S1e sıch VON anderen rchen abl9 _ Sıe sieht sıch nıcht in der Lage, mıiıt den
Ghe  Ichen der Ja nıcht einmal mıt der (!) Kıirchengemeinschaft

aben Dem Lutherischen un: gehört S1e nıcht
Die SELK hat 1Ur mıt der kleinen lutherischen F in aden, dıe der dor-

tigen Union wıderstanden hat (und selber eine AT uth Bekenntniskirche 1st),
Kırchengemeinschaft.

Diese Übersicht ze1igt, WwIe einmalıg dıe anzel- und Abendmahlsgemein-
SC zwıschen der EmkK und den G'ilie:  ICNen der bisher ist

Auf dem Weg Kanzel- un! Abendmahlsgemeinschaft
Im Vorwort der Dokumentatıion "Vom Dıialog ZUT Kanzel- und Abendm:  Isge-
meıinschaft’ wird festgehalten, 6S für den Begınn des Dialogs, der noch nıcht
auf Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft hinzıelte, olgende Auslöser gab

(1) „dıe Zuordnung der Freikırchen den Sondergemeinschaften, Sekten
us  <

(2) die empfehlende Stellungnahme der v.-Iu Christen ollten
nıcht methodistischen Abendmahlsfeiern teilnehmen‘‘.

(3) Seelsorgerliche KOonsequenzen, die sıch gerade AUuUs dieser Empfehlung e_

gaben20
Die Verwendung dieser Formulierung In Verbindung mıt der Gastbereitscha:; einer Kirche e1ım
Abendmahl ich uch WOENnNn S1IE sıch eingebürgert hat aQUuUs> evangelıscher 1C| für prob-lematisch. Es geht ben NIC| eın onfessionsmahl einer einzelnen Kırche, dıe ınlädt, SON-
dern das errenm: dem selbst "seinen Tisch’ ädt

18 Hermann Brandt (u.a. Hg.), Was hat die Ökumene gebracht” 1993, 136
Kirchenleitung der SELK rg Ökumenische Verantwortung, Eıine Handreıichung für dıe
Selbständige Evangelisch-Lutherische Kırche, 1992, 11 (*‘Kirchengemeinschaft”).
Der Text 1m OFrWO!l lautet „Eınen Auslöser für dıe Gespräche zwischen und EmK
bildete ann die Abhandlung ber die EmK in dem im uftrag des Lutherischen Kıirchenamtes
herausgegebenen andbuch Relıgiöse Gemeiminschaften). 1C| UTr erTeglie beı der EmK die ZU-
ordnung der Freikiırchen den Sondergemeinschaften, Sekten uUuSW Anstoß. uch der Rat,
Evangelisch-lutherische risten sollten NIC: methodistischen Abendmahlsfeiern eilneh-
men , stieß auf Wiıderspruch. Symptomatıisch für das hertschende gule Verhältnis zwischen den
beiden Kırchen W dQus dieser Sıtuation der beiderseitige unsch sprang, dıe anstehen-
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Es ist an ZU vermerken, daß 6S bereıits VOT der Herausgabe des
‘Handbuchs Relıgiöse Gemeininschaften’ eine Lose-Blatt-Sammlungen dem
1fe ‘Handbuc Freikirchen und Sekten’ egeben hat In diesem Vorläufer
VON 1966 standen wörtlıiıch die gleichen Empfehlung, lediglich für die noch
eiwas verschärft21 Niıemand hatte 966 be1 der Rückfrage gehalten

Hıer begıinnt meıine persönlıche Geschichte mıt dem andDucC Ich hatte das
Vorrecht, den VO Arbeitskreıis der für das NeEUEC andDucC fertiggestell-
ten ext über dıe EmK gegenzulesen. Dadurch bekam die NECUC Darstellung uUuNsSeCc-

T: EmK eın Höchstmaß historischer und theologischer Genauigkeıt. uDber-
dem konnte ich dıe Bıbliographie ergäanzen und auTtf den amals an
bringen Insofern bın ich nıcht sıcher, ob die 1m Orwort benutzte Formulıjerung,
„dıe Abhandlung“ sSe1 eın Auslöser für dıe Gespräche SCWECSCHNH, den Sachverhalt
SanzZ präzıse Nach meıliner Meinung entstand die mpörung der oben
schon erwähnten empfehlenden „Stellungnahme ZUT EmK“22 , die dıe Nıchtteil-
nahme Von uth Christen methodistischen Abendmahlsfeiern betrifft

evor ich auf dıe Wırkung dieser „Empfehlung“ eingehe, 111 ich noch meıne
krıtischen Bemerkungen ZU ‘Handbuc Religiöse Gemeinnschaften’ selbst CI -

wähnen.
Ich habe am meın umfangreiches Manuskrıpt mıiıt den Veränderungsvor-

schlägen nıcht ohne einen kritischen Begleıtbrıe auf den Weg ebracht. Siınn-
gemäß habe ich darın geschrieben: Die EmK gehört S nıcht in dieses andbuc
hineın. Der 1ıte dieser Publıkatıiıon verbiletet dieses, denn die EmK ist eine
„Kırche" und keıiıne „relıg1öse Gemei1inschaft‘‘. Ich habe nachdrücklıch und nıcht
mıt bischöflich-weiser Formulierungskunst arauvu hingewıesen, daß n1ıemand in
der EmK auf dıe Idee komme, eıne Landeskirche als „rel1g1öse Gemeinschaft“‘
bezeichnen.

urc diesen TIE ist c MIr gelungen, den Herausgeberkreı1s einem WEeI-
Nachdenken zwingen. (janz offensic  iıch hatte Inan in der Veränderung

VOoO andbuch der Freikırchen und Sekten’ in ‘“Handbuc Relıgiöse Gemeıin-
schaften‘’ einen Fortschriutt esehen und esS soll durchaus zugestanden werden,

die NECUC Begrifflichkeit VonNn m ıllen ber die Verbesse-
Iung kam eher den VON der ‚dekte““ ZUT „Relig1ösen Gemeıinnscha aufgestiege-

den Fragen, die In die seelsorgerliche Dimension hineinreichten, in theologischen Gesprächen
klären‘‘

73 Handbuch Freikiırchen und Sekten, 1966, Teıl mıt „Die Methodisten‘,  SL: 1-A-5 (11 Seiten).
Dort taucht bereıts der Satz auf: „Evangelisch-lutherische Christen ollten NıC methodisti-
schen Abendmahlsfeiern teilnehmen“ (S5 11) und „Evangelısche Gemeinschaft (EG)“, SA (8
Seiten), mıiıt der A1WAas verstärkten Formulijerung: ‚l  ‚V.-Ju! Chrısten sollen NIC! An en!
mahisfeiern der teilnehmen“ (S Dieses Handbuch ıne ‚offızıelle Drucksache' der

Im zıtıerten OTrWO! e1. CS,; habe sıch einen „Rat“ gehandelt, tatsächlıc! ıne
S  ngnahme
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nen relıg1ösen Vereinigungen zugute, wen1ger den hiıer behandelten Kirchen?2>
Biıisher hatte Ian dıe Freikirchen noch in Verbindung mıt den Sekten
Miıt der Veröffentlichung sprach undıfferenziert VOonNn „Relig1ösen
Gemeinschaften‘‘.

In einem Antwortschreıiben der wurde mIır mıtgeteıilt, meın TIEe
1m Herausgeber-Ausschuß nocheinmal eiıne Dıskussion über die Begr1  ichkeıt
ausgelöst habe. TE1NC kurz VOI der Publıkation des umfangreichen Wer-
kes (764 keine AÄnderung mehr erreichen, aber dıe Urc die AUS$Ss-

elöste ökumeniısche /umutung War nıcht mehr ohne Reaktiıon hingenommen
worden. Der Herausgeberkreı1s 1eß mir mıtteılen, im Vorwort des Handbuchs
auf die angesprochenen TODIeme eingegangen werde und dıe sich selbst
als eine „Religiöse Gemeninschaft“‘ verstehe24 _

TE1INC konnten mich diese Hıinweise nıcht befriedigen, zumal dıie
anstatt eine theologisc haltbare Terminologıe schaffen, ausdrücklıch fest-
stellte, die Verwendung dieses egriffs auch „1m staatlıchen Bereich neben
‘Relig1onsgemeinschaften’ 1C sej25 Ich fand mich in meıner die Konfes-
s1ionen betreffenden ıl bestätigt, als ich feststellte, welche rchen nicht

dıe „Relıg1ösen Gemeiinschaften“‘ gerechnet wurden:

Wıe drıngend notwendig In UNSCICT Zeıt 1ne klare Definıtion dessen, ıne ist, zeigt
die Sprachverwirrung in Bonn in dem peinlichen Bericht der Enquete-Kommissıon unter dem
ema ‘Sogenannte Sekten und Psychogruppen’, der 1Im Maı 1996 vorgelegt wurde. Es sınd dort
uch Freikirchen genannt, WIeE die Baptısten.
Der entsprechende Text 1m OrWO: geschrieben 1Im Julı 1977 und unterzeichnet VvVon orst
Reller, lautet „Das Handbuch bedient sıch in seinem Tıtel des neutralen Begriffs ‘Relıgiöse
Gemeinschaften amıt sınd uch alle kleineren, in der Öffentlichkeit weniger ekannten Ge-
meıinschaften zusammengefaßt. Das geschieht aus ZweIl Gründen Dieser Begrıiff ist 1Im staatlı-
hen Bereich neben Religionsgemeinschaft‘ üblich und umfaßı WITrKlıc alle (Gemeınnschaften,
ber dıie Jler informiıert werden soll evangelısche Freikirchen, innerkırchliche Sondergemein-
schaften, christlıche Sekten, Weltanschauungen, Neurelıgionen USW. Der Sachlichkeii des Be-
griffs entspricht der Charakter dieses Buches, das e1in informatıves achbuc seın möchte Der
Interessierte soll die ınge, die ihn interessieren, tatsäc|  1C| beieinander fiınden Auf der anderen
eıte Schllie, dieser Begriff grundsätzlich uch die großen, en Religionsgemeinschaften’ ein,
WIie Zzu elspie) die römisch-katholische Kırche Auch die [utherische Kırche, aus deren 1C|
1ler beschrieben und geurtel wird, ist in diesem Sinne eine Religionsgemeinschaft (
deren. Gerade indem dıe verschiedenen Gemeiinschaften VonNn den evangelischen Freikirchen DIS

den nichtchristlichen Neurelıgionen 1er nebeneinander SC}  en werden, omMm|! der
grundlegende, tiefe Unterschied zwıschen der Bıbel orlentierten Gemeinschaften, mıt denen
dıe evangelischen Landeskirchen In ökumenischer usammenarbe!: stehen, und {i{wa den außer-
christlichen neurelıgıösen trömungen eutlic. ZU Ausdruck Was ine Gemeinschaft glaubt,
verkündigt und {ut, soll ZUT Sprache kommen und den mündıgen Leser ZUTr eigenen Urteilsbil-
dung anregen“. Handbuch Relıgiöse Gemeiminschaften 1978, (Dıe Hervorhebungen sınd
Von MIr VOTSCHOTMNMC] worden)
OrWO)] der Auflage, Hıer ist erNeu: auf die eben erwähnte Verwirrung in Bonn hinzu-
welsen.
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(1) Die Selbständıge Evangelisch-Lutherische Kırche (SELK) dıe sich se1it
972 uSs den „separıerten” lutherischen (Frei-) Kırchen des Jahrhunderts
bildete26

(2) die Europäisch-Festländısche Brüder-Unıität, ekannt als Herrnhuter Brü-
dergemeine, deren deutsche Geme1inden se1it dem Januar 949 „der vangelı1-
schen IC ın Deutschlan angeglıedert" sind2/

(3) Die Evangelisch-Lutherische Kırche ist erst in der Auflage VON 1993
aufgenommen worden28 .

Meıne 101 andDuC verstärkte sıch, als ich 6S gedruc in der and
hatte und dıe darın ausgesprochenen „Empfehlungen“ las, die der Darstellung
jeder TC beigegeben sind. Diesen ext ich TE1INC VOT der Veröffentlı-
chung niıcht esehen. Da stand lesen: „Evang.-luth. Chrıisten ollten nıcht
methodistischen Abendmahilsfeiern teilnehmen o

Ich fragte mich, diese Empfehlung für meınen Dienst als methodistischer
Pastor Bremen bedeutete. Sıe tellte mich VOT dıe rage respektieren Oder
verwerfen? Für mich zeigte sıch nämlıch, dıe Empfehlung bIıs AIn dıe seel-
sorgerliche Dimension hineinreichte‘‘, 50 Ww1Ie S1e im Nürnberger Gottesdienst
rückblickend in Erinnerung gerufen wurde.

Ich vermute, 6S eiıne Umfrage uUunserer Kıirchenkanzleı, die Informationen
AUus$s der Prax1s für 00 erstes espräc mıiıt der KD, das dann Novem-
ber 1979 stattfand, zusammenstellen half. Ich habe damals uUuNnseIeI Kırchenkanz-
le1 mitgeteilt, ich aufgrund der Stellungnahme der in dem VON MIr
betreuten Altenheım, In dem WIT in baulıcher Verbindung mıt uUuNnseIeI Gemeinde
nahezu 100 Seniloren und Senlorinnen betreuten, keıine Abendmahlsfeiern mehr
angeboten habe Ich ergänzte, daß ZWAaT meın römisch-katholischer Nachbar, der
Dominıkaterpater ıllıges Kretschmer, mıt dem ich e1in fast freundschaftlıches
Verhältnis bIS hın ichem anzeiltauc hatte, regelmäßıig in Haus
kam, seine Schäfchen bis ZUT etzten Olung begleıten. Be1 den landes-

26 Es 1St vermuten, der unangenehm W öffentlich dieser konfessionsver-
Wwan: Kırche lutherischer Tradıtion Empfehlungen formulhieren. Immerhiın gehö: die
SELK weder dem Lutherischen un S och g1Dt bendmahls, Ja nıcht einmal anzel-
gemeı1inschaft.
Kirchenordnung der Europäisch-Festländischen ruder-  nıtät, 1987, Diese
‘Angliederung ‘  I einer selbständıgen Kırche Mag TUN! SCWECSCH se1n, ler auf Empfeh-
lungen verzichten.

28 andbuch, Aufl 1993, 919 {t.
29 Handbuch, 83, pPkt Diese Formulierung entsprach dem Text ZUuI Methodistenkirche 1m

‘Handbuch Freikirchen und Sekten’ Von 1966 „Evangelisch-lutherische Chrısten ollten
N1IC methodistischen Abendmahlsfei:ern teilnehmen!'  e S 1-A-5, 11) Vor der ereinıgung
VOoN 1968 gab 6S och ıne separate Stellungnahme Evangelischen Gemeinschaft, dıe ob-
ohl SIE mıiıt der Württembergischen Landeskıiırche einen Vertrag hatt och eingeschränkter A
faßt Sıe autete' „Ev.-luth Christen sollen nıcht Abendmahlsfeiern der teilnehmen‘‘
S I-A-3,
Vom Dıalog,
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kırchlichen Bewohnern, teils reformiert, teıls lutherıisch, teıls unlert, mehrheitlich
lediglich „evangelısch“, MUSSeEe ich jetzt aber befürchten, daß S1Ie kaum noch eine
ance fänden, einer Mahlfeıer außerhalb uUuNseres methodistischen Gottes-
dienstes teilzunehmen. Miır lag daran, das papıerne Kırchenrec mıt dem fä-
chendeckenden Anspruch konkreten eıspıel ad absurdum führen Ich
hörte am  S’ uUNsSseIC Kırchenkanzlei meıinen Bericht in dıe Gespräche einge-
bracht habe Er hat geholfen, UNSCcCIC ökumenischen Freunde dıe Wiırklıchkei
VOT erinnern.

Ich ll hıer eın Bemerkungen ZU öffentlichen Umgang mıiıt er-
schiedlichen zwıschenkirchlichen Posıtionen machen. Als das °Handbuch)’ da-
mals veröffentlicht wurde, habe ich aTlur gesorgt, daß WITr auftf einem Konvent
darüber gesprochen aben Ich brauchte damals eine Orm, anschließend
eine epd-Meldung formulieren, dıe meılne Kriıtıiık öffentlich machte. Als
Superintendent hatte ich später VON Berlın aus eine etwas stärkere Posıtion. Dar-
auf werde ich gleich zurückkommen.

Inzwıischen wurden dıe Lehrgespräche geführt; insgesamt aben sıch dıe
Teilnehmer zwıischen dem November 980 und dem Tuar 882 dreimal DG»
tTofIfen Die Ergebnisse wurden 5E 21985 VON den Teilnehmern unterzeıich-
net31 anacC trat ein Stillstand Es scheınt, als Nl das rgebnıs für dıe Luther1-
sche IC nıcht rezeptabel SCWESCHNH. SO mußte über dıe „Gegenwart Christı 1m
Abendmall und über dıe „Praxı1s der ulassung ZU Abendma|l Neu verhan-
delt werden. Miıch interessiert In diesem Zusammenhang nıcht der theologische
Dısput, da vermutlıch andere Gastreferenten darüber reden. Ich 111 Zu

Hıntergrun kurz erläutern, daß jener eıt in den andeskıirchlichen Studen-
tengemeinden der DDR das offene en und die rage der ulassung
Ungetaufter dıskutiert, aber VOoN den Kırchen des Bundes rchen in der DDR
abgelehnt wurden. Damalıge Fragen der DR-Minderheit agen nahe be1ı unseren
EmK-Positionen. Dıie “Nacharbeıt’ den Lehrgesprächen fand überraschender-
welse erst nach reichlich dreijähriger Unterbrechung Maı 985 iıne
NeUe Situation ergal sıch daraus, inzwıschen der Abschlußberich: des Dıa-
logs zwıschen dem Lutherischen un! und dem Or Methodist
Councıl dem ıte]l ‘Die Kırche Gemeinschaft der Gnade’ erschiıe-
NCNn arau wurde NUunNn auch 1im „Abschlußbericht über das Lehrgespräc
zwıischen beiıden Kırchen“‘ VO Maı 085 ezug genommen>»?2 .

Ich komme auf den Umgang mıt unterschıiedlichen Posıtionen zurück. 985
erschien dıe drıtte Auflage des ‘Handbuchs’ Sıe War „völlıg überarbeitet und
erweiıtert‘‘. Der für einen kritischen Methodisten wichtige Satz, der die end-

Ebd Au
Ebd 21-24 Ich bın der rage, ob die Weıiterführung überhaupt NUTr UrTrC| diesen s
unausweıiıchlichen Impuls TSLI möglıch geworden ist, NIC: nachgegangen.
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mahlsfrage betrıifft, autete NUu  z „Entscheıiden sıch evang.-luth. Christen In be-
sonderen Fällen ZUT gastweisen eilnahme AIln en in der EmK, ist
dıes respektieren, obwohl noch Dıfferenzen in der Abendmahlislehre beste-
hen‘S©5 . Es erübrigt sıch, auf diese sonderbare Satzkonstruktion einzugehen, der
eine chwere VOTAQUSSCEHANSCHH sein muß Die Lehrgespräche Waren abge-
schlossen, das ErgenIi1s des Weltdialogs lag offensıichtlich ZUuU Zeıtpunkt der
ear  1  ng dieses apıtels noch nıcht VOL. Die mußte sıch bewegen,
aber hatte doch noch große Hemmungen.

Ich suchte Nun erneut nach einer Möglıchkeıt, das Problem der stockenden
Verhandlungen inzwischen Waren fast csechs Jahr:  '3 vergangscCh in Verbindung
mıt dieser modifizıerten „Stellungnahme‘ öffentlıch machen. ach einem Ge-
spräch mit dem damalıgen eur VonN emk-aktuell, alter olay, rezensierte
ich das überarbeiıtete andbuc der Überschrift .„„Ökumenische CGemeıin-
SC ın eutschland““ in emk-aktuell>4 . Ich warf erneut die rage auf, dıe
‚Kırche der reinen th'“ bewogen aben INASs, uns als „Relig1öse Gemein-
schaft“‘“ bezeichnen. IDannn agte ich ungeduldıg, denn NUunNn die inzwıschen
veröffentlichten Dialog-Ergebnisse zwıschen dem Lutherischen un! und
dem OL Methodist Councıl gebrac aben Immerhıiın se1l darın festgestellt,
daß „die theologische Diskussion genügen Übereinstimmung gebrac! hat,‘

empfehlen, 99' unsere rchen Schritte unternehmen möÖögen, die Vo
Gemeinschaft In Wort und Sakrament erklären und herzustellen‘> . Im
‘Handbuch’ selber se1 dagegen lediglich Ööffentlich gemacht, dalß VonNn 80O-19
eiıne 99' Phase eines bilateralen Lehrgesprächs‘“ zwıschen der und der
EmK stattgefunden habe Ich tellte 1m Spätherbst 1985 ın me1ıner Rezension
kurz und bündıg fest „Die Ergebnisse sucht der eser dieses uC VeEI-

geblich”“. Sıe Warecen dre1 Jahre nach SC noch nıcht veröffentlicht und
schon M nıcht wirksam geworden.

In dem Zusammenhang WIEeS ich auf eine rklärung der lutherischen 1SchOIe
VON 9084 hın, die dem 1fe ‘“FEıinheit der Kırche) veröffentlich: worden

Darın hatten dıe 1SCNOIe die Bıtte formuliert, die römisch-katholische Kır-
che möge dıe gastweise eilnahme VON Christen anderer Konfessionen iıhrer
Eucharistie NeCUu prüfen. Ich habe die rage danach bewußt zugespitzt in der For-
mulıerung:

„Wenn die deutschen Lutheraner den osroßen Schritt der gastweisen Teilnahme der
katholischen Eucharistiefeier wollen, WAäaTUüumM gehen S1e dann nıcht auch den kleinen
Schritt einer sich gegenseıltig respektierenden Kirchengemeinschaft mıit den methodi-
stischen Kırchen, Von denen im Dialog auf Weltebene 1im Bristol-Bericht VO'  Ö 1980

372 Handbuch, Aufl 1985,
mk-aktuell Nov 1985, S,
Die IC Gemeimnschaft der nade, Lutherisch-Methodistischer Dıalogs 34,
91)

124



EMK-EK  --OÖKUMENE KANZEL UÜUN ABENDMAHL  EI  SCHAFT

el °Der Methodismus ist Tbe der Reformatıion und in wichtigen Dıngen rbe
Martın Luthers’‘®
Reicht 68 angesichts der Forderung den ‘großen Bruder’, WeEeNN die

1m 16 auf die ‘kleine Schwester’ formuhiert: WEeNN sıch „evang.-luth. Christen
in besonderen en ZUT gastweısen Teilnahme Abendmahl In der FEmK
entscheıden, dies respektieren ]“t)

Meıinen Kommentar ZUT Öökumeniıschen Bewertung der Abendmahlsfrage
habe ich gleichzeıtig in den bundesweiıt verbreıiteten 'evangelıschen informatı1io-
nen veröffentlicht>© . Ich am arau ZWEeI gewiıchtige Reaktionen. In Berlın
sprach mich der für dıe rchen zuständıge Senatsrat Dr. Belgern, mıt dem ich
als Berliner Superintendent immer wieder tun hatte, Iieses erwähne ich

ande, die Notwendigkeıt einer gezlelten Öffentlichkeitsarbeit uUuNnseIer

Kirche nıcht aus dem Blıckfeld kommen lassen. Wiıchtiger daß ich einen
T1e VO zuständigen Oberkirchenrat aus dem Hannoverschen Kırchenamt der

eKam Darın g1ng CS

(1) meıine erneute 101 dem Begrıff „Relıg1öse Gemeinschaften‘‘ In
me1ılner Beantwortung des Briefes WwIeSs ich arauı hın, WwWIe sens1ıbel dıe Landes-
kirchler arau achten, ob VON Rom AQUus dıe Evangelısche FG auch als
„Kirche“ benannt werde37

(2) Weıter wurde mıiıt dem TI1e N Hannover mıiıtgeteıilt, daß das Von mır
erwähnte Dokument des 1LW und des WMC „Die Kırche Gemeımnnschaft der
nade  6 noch M4 nıcht veröffentlich: se1 Dıiesen leisen Vorwurf einer ndiskre-
t1on WIeS ich zurück mıt dem Hınweıs, ich habe das eit persönlıch im Oktober
1984 also schon VOT reichlıch einem5 beı der Genfer Zentrale des Lutheri-
schen Weltbunds bezogen ugle1ic erinnerte ich daran, ich 1Im Lutherischen
Kırchenamt, AQUuUs dem der zurückweilisende TIe kam, nach Stellungnahmen und
Veröffentlichungen ZUuU Weltdialog in Deutschlan efragt hatte Wiıe esS in
olchen Fällen gelegentlich geschıeht, wurde ich Von einer Sekretärin angerufen,
dıe mir mıitteılte, 65 gäbe dazu noch keine Veröffentlichungen.

Als der hannoversche OKR eßig erneut auf meınen Antwortbrief eing1ng,
WIeSs wiß natürlich meıne 1441 dem Au lutherischen 1C neutralen Begriff
„Religı1öse Gemeinschaften“‘‘ zurück. Gleichzeıintig bestätigte A aber meıne Be-
merkungen über das bereıts veröffentlichte Ergebniıs des internationalen uthe-

Abendmahl mıt Methodisten?, In evanglısche informatıion 1985, Nr. 41,
ach dem Empfang einer 13 Öpfıgen Delegatıon AUuUsSs EKD und der Arbeiıtsgemeinschaft Christ-
lıcher Kırchen ın Deutschland UrC| aps! oOhannes Paul anläßlıch se1ines Besuchs in
Paderborn 996 fragte mich eın ökumenisch sehr versierter evangelıscher eologe 1US Köln, ob
der aps die Evangelische Kırche als „Kıirche“ angesprochen habe. Die Rückfrage ging zurück
auf ıne TICL die TE1IfS iIm Umlauf W weiıl der 'aps! beı seiner Ankunft ormıttag auf
dem Flugplatz in seiner Grußadresse iıne Formulijerung verwendet hatte, dıe sıch alle elıg1-
onsgemeınschaften, 1Iso uch dıe israelıtısche und die muslımıschen WAan! und darum den
Begriff ‘Kırche) hatte (In der dokumentierten ede im E  SSERVATORE ROMANO

ist offensıichtlıch klargestellt, Im mündlıchen Vortrag Unsıcherheiten her!  110  e)
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risch-methodistischen Dıalogs Er WIeS nunmehr arauvu hın, dieses Kapıtel
des Buchs ZU  = ıtpunkt der Genfer Veröffentlichung schon abgeschlossen
SCWESCH se1 Diıe olge davon Wädl, daß die Benutzer des Handbuchs oftz der
Lehrgespräche in eutfschlan: und der Empfehlungen des weltweiıten Dıalogs DIS
9923 warten mußten, als dıe Auflage erschien. Dort sınd natürlıch dıie seı1t
9087 kirchenrechtlich wirksamen Beschlüsse

‚WEeI Anmerkungen
Aus Zeıtgründen mache ich hıer NUT Z7wWel perönlıche Anmerkungen Z Ge-
sprächsverlauf und Gesprächsergebnis darüber wırd iIm Rahmen dieser e1
sicher Von kompetenter Seıte ausIiIunrlıc gesprochen).

rk U Von Anfang habe ich miıch über die Zusammen-
setzung uUNSCICI ‘Kommıiss1ion’ für dıe Lehrgespräche gewundert, hrlıch gesagt
auch eIn ißchen eäargert. lle Teilnehmer kamen auUus geographischen eg10-
NCN, In denen S1e N abgesehen VON Württemberg mıiıt seinem besonderen Ver-
ständnıs des Luthertums und seinem einmalıgen Verhältnis ZUT mıt
reformterten oder unlerten rchen iun hatten, während die Gesprächspartner
doch die Lutherische TC repräsentierten>? . ahreıiß konnte seiıne Tfah-
IunsScCnh aus seiner eıt 1im lutherisch geprägten München einbringen“V , Ich hätte
MIr eine methodistische Präsenz mıt dem Erfahrungshorizont des norddeutschen
Luthertums gewünscht. ber vielleicht zeigt siıch in olchen Delegierungen auch

Von der Zufälligkeıit, die sıch im Kırchenvorstand ergeben kann. Dort lıe-
SCH konzeptionelle Übersicht und Ausstattung mıt Fachkompetenz VOoN iıcht-
ıtglıedern nıcht immer be1 en Teiılnehmern 1mM Blıckfeld

aDel 111 ich durchaus anerkennen, daß das rgebnis der dre1ı Lehrgespräche
1980, 981 und 1im Febr. 19872 gul WAäl, 6S be1 unNs ANSCHNOIMNMECN wurde,
während dıe noch verzögernde achbesserungen brauchte (1982-1985).
aDel ng 65 die bereıts angesprochenen Fragen der „Gegenwart Chrıstı im
endmahl*“‘ und der methodistischen PraxIıs des „offenen bendmahls‘‘41

38 um: Schrıiftwechse. Von (0KR Kleßig mıiıt MIr vgl emk-aktuell Februar 1986, 10-13
Es W.AICH Bischof Sticher, Frankfurt, H Pfullıngen, Dr. Klaıber, Reutlingen,
Mann, Karlsruhe, Dr. Marquardt, Reutliıngen, Stöcker, Frankfurt.
Alle: methodistischen Teillnehmer hatten ıhren ONnNSsıtLzZ üdliıch der Maıiınlınıie, während V OIl den
acht Lutheranern sechs AU$Ss den norddeutschen Kırchen kamen, einer natürlıch aus dem ayer1-
schen Luthertum und uch eın ertreter uSs Stuttgart. Es übrıgens Dr. 1eTIrıiCc. Pfisterer,
der uch 0g auf Weltebene zwischen dem LWB und dem WM!  ( eilnahm
Im Rückblick ist dıe Verzögerung Von 987 bıs 985 N1IC überraschend Sıe er siıch MI1r aus
der atsache, WIE schwer sıch z.B dıe Ev.-luth Kırche In ayern selbst mıt der Leuenberger
Konkordie hat Ich habe damals NIC eal  ( daß 1Im Zusammenhang der Zustimmungen
ZU[T Leuenberger Konkordie, dıe aus Deutschland Ja lediglich dıe Gliedkirchen der EKD 'al,
der bayerische Landesbischo: Hermann Dietzfelbinger 1.1.1975 erklärte „Be!l
grundsätzlıcher Bejahung der Intention der Leuenberger Konkordie VEIIMAS ich als derzeıtiger
Landesbischof der vang.-Luth. Kırche in ayern 1m gegenwä  ärtigen ıtpunkt dem Wortlaut
der Konkordie der reformatorischen Kırchen In Europa In der Fassung VO:! 6.3.1973 ıne
schriftliche Zustimmung NIC| geben'  S> Der vorzeitige UC| des 1SCHNOIS ZU Maı 1975
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ine solche kritische und zugle1ic OITfentliche
Auseinandersetzung, WIeE ich S1e hıer geschildert habe, 1Ur möglıch, weiıl ich
nıcht ıtglıe der geme1iınsamen Kommiıssıon ich mıt 1SC CS-
SCH, würde ich ZW. dort diese Erwägungen eingebracht aben, aber einer
öffentlıchen Dıskussion ware 6S nıcht gekommen. Die aber ist manchmal NOT-
wendig. Andererseıts kann De1 olchen Z W: verantwortlich, aber doch ohne
einen Auftrag erfolgte Dıskussion etwas provozlerender gesprochen werden, als
658 7 B eın Bıischof tun kann. Kr wird dıplomatischer Werk gehen (müssen).
Von einer nıcht-amtlıchen Meinungsäußerung ann OF sıch immer dıstanzıeren;
trotzdem ist der Ball angestoßen. ber dıe eiInes verantwortlich und 1N-
formiert handelnden Kırchengliedes, das ein Pastor Ja auch ist, kann für den
ökumenischen Fortschriutt durchaus nützlıch sSeInN.

Weltweiter Dialog un! Leuenberger Konkordie
Hıer ıll ich kurz auf Z7Wel viel wichtigere Aspekte für den OZe hinweısen, als
meıne persönlıchen Anstöße esS sein konnten.

Der weltweiıte Dıalog zwıischen dem Lutherischen un und dem
Weltrat Methodistischer Kırchen Ich habe bereıts autf den Abschlußbericht VONn
084 dem 1te °Dıe Kirche Gemeiinschaft der nade’ hingewiesen. Die
darın VON der Weltebene her ausgesprochenen Empfehlungen konnten ıIn
Deutschlan: nıcht mehr überhört werden.

Ich rlebte dies während des Zustimmungsverfahren Urc die andesKIir-
chen.

Im Maı 1986 1e ich auf der S5Synode der KvV Kırche VON Berlin-Branden-
burg(West) 1m Vorftfeld VON deren Abstimmung über den reziplerenden ext
einen Vortrag über die EmK42 Vorher hatte ich schon 1m USSCHU für Theo-
ogle besonders dem evangelıkal-konservativen ertrefter Sup eInNO. George
Rede und Antwort gestanden. Ich habe miıch am nach dieser Sıtzung geAr-
gerl, ich nıcht clever auch theologische Fragen Al die andere
Seıite riıchten, anzudeuten, nıcht NUr die eine Kırche auf den TUIsftan:
gehö Die Empfehlung dem der S5Synode vorgelegten Antrag scheıint nıcht
Sanz eindeutig SCWESCH seIn. ach meinem Vortrag 1m Plenum der Synode
kamen ein1ge Fragen aus dem konservatıven ager, besonders eines für Reinik-
endorf zuständigen Superintendenten. Ich vermied natürlich dıe Konfrontation
und antwortete nach bestem Wiıssen und GewIlssen freundlıch und geduldıg.

(ein er als geplant) ist N1IC| Von der rage der uenberger Konkordie trennen vglranı rg.), Kıirchliches ren in ökumenischer Verpflichtung, Eıne Studie ZUr Rezeptionökumenischer Dokumente, rarbeıtet VO! Studienausschuß der und des Deutschen
Nationalkomitees des Lutherischen Weltbundes, 1986,
Mündlicher Vortrag auf der Synode der Ev Kırchen Von Berlın-Brandenburg(West Maı
1987, In Verhandlungen der Regionalen S5Synode der Ev Kırche In Berlin( West) Tagung VOÜ:
Jı (13 Seıten mıt weiıteren Anlagen z.B Artıkel ()kumene-Lexikon über EmK)
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ach der Abstimmung, die eine eindeutige Zustimmung ZUT Kanzel- und
Abendmahlsgemeinschaft ergab, kam Bıschof Kruse und nahm miıch in dıe
Arme, dankte mir und betonte, WIe wiıchtig dies sel, NUunNn mıt der großen
thodistischen Weltkirche dıe Gemeinnschaft begründet ist Ich bın Bıschof Kruse
sehr oft egegnet, weıl WITr 1im Okumenischen Rat Berlın intens1v ZUSAMMEN SZC-
arbeıtet aben und ich VoN ıhm den Vorsıitz 1m Okumenischen ates übernahm
Er ist mMIr menschlich nıe nahe gekommen, Ww1e gerade nach dieser Abstim-
INUuNg Ich hatte das Gefühl, ihm ein Stein VO erzen gefallen.

och bedeutsamer ist dıie Leuenberger Konkordie In ihr aben sıch dıe
ropäischen rchen der Reformatıionszeıit nach einem langen und schwılierigen
07Ze| VON Lehrgesprächen geem1gt, Kirchengemeinnscha: mıteinander herzu-
tellen

Wiıchtig für das espräc zwıschen der und der EmK, daß ent-
scheidende strukturelle Elemente und auch dort erarbeıtete theologısche Formu-
lıerungen übernommen wurden. Dadurch wurden die Ergebnisse in gewissem
Sınne kompatıbel.

Entscheiden: aber ist, daß Urc dıie Leuenberger Konkordie zwıschen den
Glhie:  Ichen der EKD selbst zunächst einmal Kırchengemeinschaft hergestellt
wurde. Es ist für uns methodistische Chrısten kaum verständlıch, daß z.B anläß-
ıch VON EKD-Synoden bıs in die sıebziger Tre keine gemeınsamen end-
mahlsfeiern möglıch WAarcen, we1l 6S keıine Kırchengemeinscha: gab 90823 nahm
dıe Synode der ın ihre Grundordnung den Satz auf:

„Zwischen den Gliedkirchen Desteht Kıirchengemeinschaft 1mM Sinne der Konkordie
reformatorischer Kirchen in Europa (Leuenberger Konkordie) DIie EKD e1ß sıch
mıiıt ihren hledkırchen verpflichtet, die in ihr bestehende Gemeiinschaft auch 1mM
Sinne dieser Konkordie stärken und die Gemeinsamkeit 1mM Verständnıiıs des Van-
gelıums vertiefen‘”.
Man muß sıch bewußt machen, daß dieser eschiu erst 083 erfolgte, also
einem Zeıtpunkt, als dıie dre1 Lehrgespräche mıiıt der FmK bereıits stattgefun-

den hatten. 973 Wäal innerhalb der EKD ich erinnere dıe Stellungnahme des
bayerischen 1SCHNOIS die rage der Kıirchengemeinschaft der EKD-Gilliedkir-
chen noch „umstritten‘“4> Man muß dıe Bedeutung der neubegründeten Gemeıin-
schaft innerhalb der EKD auf dıe Formel bringen FErst dıie Kirchengemeinschaft
innerhalb der EKD ermöglichte die Kanzel- UNM: Abendmahlsgemeinschaft der
Gliedkirchen der EKD muıt der Em£K.

Diese Zwel Aspekte mußten eingefügt werden, die Bedeutung der gesamt-
ökumenischen Entwiıcklung nıcht Aaus den ugen verlieren4+4

43 Wolf-Dieter Hauschildt, Evangelısche Kırche In Deutschland, ın TRE 10, 1982, 675; vgl
uch: enzel ‚0! Leuenberger Konkordie, In TIRE 21 1991,
Auf die Verbindung von uenberg und der anzel- und Abendmahlsgemeinschaft mıt der
EmK hat uch Bıschof Kruse In seinem ‘Grußwort’ nocheinmal hingewlesen und festgestellt,
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Zehn re Rückblick Uun!| usbiic Im westlichen Erfahrungshorizonz
Es ein würdıger Gottesdienst, mıt dem 29 September 087 in der hıistorI1-
schen NürnbergerTSt Lorenz den Begınn dieser NUunN auch kırchenrechtlich
gesicherten Gemeiminschaft egangen wurde. Ich möchte einıge Aspekte
dieses Gottesdienstes festhalten

Die Wahl der bayerischen Bıschofskirch als Ort, uUNseIer neu-qualifizierten
Gemeinschaft konkreten USCruC geben, AdUus methodistischer 1C ein
Glücksegriff. Gerade die bayerischen Lutheraner en eın bewußtes Luthertum.
Lutherisches Konfessionsbewußtsein hatte zeitweise auch einen abgrenzenden
und ausschließenden Charakter DIie Wirkungsgeschichte ist In den methodisti-
schen rchen ablesbar4>

ıne kleine Ep1isode 1mM Vortfeld des Gottesdienstes INa zeıgen; mıt WeiIC
krıtischen ugen lutherische eologen beobachteten, hıer geschah. Ich
glaubte jedenfalls spüren, daß der skeptische Geıist, mıiıt dem der bayerische
Landesbischo der Leuenberger Kırchengemeinschaft gegenüber gestanden hatte,
noch nıcht SanzZ verflogen Nachdem ich zufällig VON einer Pressekonferenz
gehö hatte, dıe in einem Nebenraum VON St Lorenz stattfıiınden sollte, den
Uurc einen Nebeneingang treppauf erreichen konnte, ging ich hın Ich wollte
WISsen, WIe die 1SCHOTe der beteilıgten rchen dieses ökumenische Ere1ign1s
"verkauften’ darum habe ich uneingeladen daran teılgenommen.

Unvergeßlıch ist mMIr die typısche rage eınes seiner Sprache unschwer CI -
kennbaren bayerischen eologen A den Leıtenden Bischof der Karl-
heinz aus Schleswiıg. Er wollte prüfend WISSeN: nter welcher Spendefor-
mel werden Tot und eic gereicht? Bischof siıchtliıch überrascht;
offensichtlich hatte diese rage in der Vorbereıitung des Gottesdienstes n1ıemand

„daß dıe gefundere Eıinigkeit NIC! hınter der in Leuenberg geschlossenen zwiıischen den refor-
matorischen Kırchen erreichten Gemeinschaft zurückbleibt  H60 Dıialog, In der Nürn!  rger‘Nachfeier’, dıe be1ı den Martha-Marıa-Dıiakonissen tattfand, sagte Bıschof Kruse In einem
mehr persönlıchen Gruß Die EmK, die ben mıt leichterem Gepäck TW  S sel, vergleichbarder Kavallerie, habe der EKD in ihrem “ innerkirchlichen)’ Prozeß des Zusammenfindens gehol-fen Er hat 1er vermutlich uch al den TOZE| der Zustimmung ZUr Leuenberger Konkordie und
der Aufnahme in dıe Grundordnung der EKD gedacht

45 In einem Brief 5.6.1934, als gerade dıe Barmer Bekenntnissynode hatte, schrıeb der
methodistische Superintendent Bernhard Keip an den andeskırchlichen Superintendenten Max
Diestel, den üuSs der des Weltbunds für internationale Freundschaftsarbeit der Kırchen
kannte, einen besorgten Brief mıt der rage, enn die Freikirchen ıhr Kırchenschifflein an-
gesichts der drohenden Einglıederung festmachen sollen Der egT1 der “Bekennenden Kırche)
Oste uch Angste aQus Keıp schrieb „Ich muß aber ehrlıcherweise nen gegenüber och ıne
andere orge ZU Ausdruck bringen, obwohl mIır N1IC| leicht wird, gerade 1€6S$ nıederzu-
schreiben In der Vergangenheit haben WITr Freikirchlichen manches Schwere leiden BC-habt Es ist ber leider Tatsache, dass WIT die härteste Gegnerschal Von den kirchlichen Ver-
tretern erfuhren, die da meinten, VOIN ‘Bekenntnis’ her uns auftreten müssen .Wılhelm Nıemöller, Eıinheıt in Gemeinschaft, Privatdruck 1976

Später aben dıe landeskirchlichen Evangelikalen, die 3990| die Sympathie der Freikirchen Ckämpft haben, als theologische rundlage immer die Orme! Von chriıft und Bekennntis VOI-
wendet S1e haben sich N1C} gewußt gemacht, mıt wieviel]l SkepsIis denen, dıe sıch auf ein
(Konfessionelles) Bekenntnis beriefen, aufgrund ihrer geschichtliıchen Er ngen gegnete.
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bedacht. Die ntwort Stolls mıiıt einem Blıckkontal ZU methodistischen
Bıischof ermann Sticher, ausweıchend und der Fragesteller verzichtete auf WEeI1-

Nachfragen. eI für sıch die Fragwürdigkeıt des Unternehmens
bestätigt bekommen?

(janz anders hat nach dem Gottesdienst einer der damals über ürnberg hın-
AUus bekannten Lajen Au der EmK reaglert, als 6T1: „Das ich das in meiınem
er noch rleben d f'“ Kr hatte aus der and des Landesbischofs Dr. Hansel-
INann das Mahl empfangen. Iränen standen ihm In den ugen Versöhnung
schafft ewegung.

Auf einen anderen Aspekt des Gottesdienstes komme ich zurück, WEeNN ich
übDer zukünftige Perspektiven sprechen werde

Planungen: edenken re Kanzel- un! Abendmahlsgemeinschaft
Zunächst möchte ich nen den an der gemeinsamen Planungen im Zusam-
menhang des Gedenkens “ Jahre Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft’ VOI-

tellen
(1) Das edenken soll Lm rühjah 9098 erfolgen46 . Ich MIr

VON Sup. Herbert Uhlmann und aus dem Landeskırchenamt in Dresden dıe ent-

sprechenden assagen über die Rezeption der Kanzel- und Abendmahlsgemeı1n-
schaft Aaus den Amtsblättern besorgt Miıt dieser Papıere ist nn gelungen, die
eıt des Gedenkens nıcht 1 den zunächst geplanten West-Termin (29 deptem-
ber sondern die Ratıfizierung Urc den Ev Kırchenbund (März
und dıie Tlıche Konferenz der DDR (Maı bınden Für mich eın S1g-
nal, daß be1 uns die DDR-Konferenz nıcht die West-Konferenzen angeschlos-
SC wurde.

(Z) Der Vorschlag, keine zentrale un  sdeutsche Veranstal-
lung planen,  aTur aber an en Orten, wo N die FEmK gibt, ze
meinsame Abendmahlsgottesdienste fejJern, fand Sschnellile
Zustimmung.

Ich vielen Gottesdiensten 1im ‚an: hın und her interessiert, we1l da-
HEG wenigstens alle Pfarrer, dıe einen mK-Nachbarn aben, sıch NEUu mıt den
Möglıchkeıiten uUuNnserer Kırchengemeinschaft befassen MUusSsen Es soll auch keıine
bundesweiıte Vorlage für eine Gottesdienst-Ordnung ereıitgestellt werden. Ich
hoffte, 65 dadurch intens1ıveren Kontakten auf Ortsebene Urc gemeın-
Sd11lec Vorbereitungsgespräche kommen wird.

Wo solche Abendmahlsgottesdienste stattfinden, sollen dıe welılteren In der
ÖOkumene tätıgen rchen ausdrücklıc dazu eingeladen werden.

In Bayern lag ZU ıtpunkt Des Gesprächs mıiıt den anderen Kirchen der Termiıin bereıits fest.
Fıne gemeinsame Broschüre, ‘Zusammenkommen Weıtergehen’  A 1Im Manuskrıipt ertig und
lıegt inzwischen gedruckt VOL.
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(3) Wır werden T  —+ keine NEUE Sertie VO „Lehrgesprä-
A die eın wesentlicher Bestandte1 der Vereinbarung sınd, planen Kıiner-

se1its brauchen solche Lehrgespräche iıhrer Effektivi wiıllen ein klares Ziel,
andererseıts werden S1e jetzt mıiıt den gleichen Partnern auf europäıischer ene
1im ahmen der Leuenberger Kırchengemeinsch gefü Als kleine IC
mussen WIT in der Öökumenischen Zusammenarbeit die ÖOkonomie uUNsSCICT
und unNnserTer Finanzen realıstisch einschätzen.

Nun wırd 6S alllı Maärz 998 zu einer Begegnung zwischen kır-
chenleitenden Persönlichkeiten kommen. Es wiıird voraussıchtlich
die AUSs der früheren Themenlıste noch verhandelnde rage ‚Taufe, Glaube
und Kırchengliedschaft" gehen

(4) Vor der Auswertung des Rücklaufs der ragebogen, die an
den ichen Konferenzen 99’7 verteilt wurden, habe ich als weıter bearbe1-
tende zwischenkirchlich! Fragen angesprochen:

die rage der ne Kirchenaustritt)
be1 Neuformuli:erung VON Verfasungen, Ordnungen uUuSsSWw der rchen,

er und Verbände, soll die Ök Entwicklung berücksichtig werden;
das Problem des angedrohten Ausschlusses VO en! be1 Übertritt

Urc Austritt.
Hıer Sınd teilweise Arbeıtsaufträge erteilt.
Am Ende einer Vorbesprechung aben WIT uns darüber verständigt, ZUT

nächsten Referenten-Besprechung, die 12.11.97 stattfinden wird, 2astlt-
wWeiLSse eın Vertreter der EK eingeladen werden soll.

Diese kleine Bemerkung weıist auf e1in ökumenisches Dılemma hın, das INan
kennen muß, andere ökumenische Problemfelder verstehen. Ich bın damıt
auch sogle1ic wıeder beım Nürnberger Gottesdienst VO Sept 1987

Zum ekklesiologischen us der
Die EVANGELISCHE KIRCHE DE  ND schmückt sıch Z W: mıt dem
ehren Namen „Kirche‘‘, aber Ss1e ist UTr eın „Bund‘®. Sıe hat, etwas verkürzt DC-
sagt, die Funktion eines aches, dem sıch dıe autonomen Landeskırchen
treffen und eiıne Arbeıtsgemeinschaft bılden Dıiese ‚Gliedkirchen“‘ aben,
ihrer unterschiedlichen theologischen Tradıtionen (luth., reformiert, uniert),
die keine Vollmachten in theologıschen Fragen abgegeben.

Diıe lutherischen Landeskirchen aben gemeiınsam dıe gebildet, die
sıch als TG versteht. Miıt der hat die EmK damals die Lehrgespräche
gefü Man en hier auch die Gespräche auf Weltebene, dıe ebenfalls mıt
dem Lutherischen un!| stattfanden und sSschlıeblıic ist das °Handbuc Reli-
g1Ööse Gemeinschaften’ ebenfalls VON der herausgegeben worden Miıt
dieser der damals fünf Miıtgliedskirchen Bayern, Braunschweig, Han-

Nordelbien, Schaumburg-Lippe) angehörten, hat die EmK Lehrgespräche
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gefü Dıe auch, dıe urc ihre gemeınsame Bischofskonferenz
und ıhre Kırchenleıitung die Inkraftsetzung der anzel- und Abendmahlsgemeın-
schaft für ihren Bereich beschlossen hat4/

rst nach dem SC der Lehrgespräche mıt der Lutherischen IC kam
D März 9%6 einer Begegnung zwıschen der EmK und der Fr -

noldshainer Konferenz“%, die amals a luth., ref. und unlerte Kır-
chen und der dıe württembergische Landeskırche als Gast angehört. le
diese rchen aben aufgrun der Vorarbeıt der und einer Empfehlung
der Arnoldshaıiner Konferenz jeweıls einzeln der Kanzel- und Abendm  sge-
meıinschaft zugestimmt. In Bremen mußte der Lehrfreihe1 jeder einzel-
nNen Gemeınunde die Zustimmung UTrC dıie Gemeı1inden erfolgen.

Die Konsequenz der hler vorgestellten EK  -Struktur W in ürnberg
dıe Erklärungen und Predigten Urc 1SCANOTIe der der AKf und der
EmK verlesen und gehalten wurden. Dıie Z W,aber der Rats-
vorsitzende, Bischof Dr. Martın Kruse, hatte UT die Gelegenheıt einem
‘“Grußwort’

Diese Grundposıition in der landeskırchlichen Landschaft schl1e Konse-
QUCNZCNH in sıch, die für die Öökumenische Praxıs nıcht ohne Bedeutung S1Nd.

Im Falle der Verhandlungen mıiıt der Church of England ist offensichtlich
schon eın weliterer Schritt Hıer verhandelt nıcht mehr die 1im
Vorfeld der ondern dıe führt die Gespräche und legt die Ergebnisse
den Ghie:  Ichen ZUT Rezeption vor+4>°

Warum hılf iN$S dıe Kirchengemeinschaft nıicht ZUF Beteiligung - DC-
meinsamen Ollentlichen Stellungnahmen (EmK-EKD oder AC  KD/DBK)?
Abschließend 111 ich noch auf dieses zwıischenkirchliche Problem eingehen, das
sıch 1mM Zusammenhang der Veröffentlıchung geme1insamer rklärung stellt.
Jedoch werde ich 6S nıcht erschöpfend behandeln Oft werde ich efragt: W arum
ist Er be1 uUunNnserem anı Öökumenischer Bezıehungen nıcht möglıch, mehr
kırchliche Stellungnahmen In ökumeniıscher Gemeımnschaft abgegeben werden?
Man en das ‘Geme1i1nsame Wort der rchen ZUTr wirtschaftlichen und
soz1alen Lage mıt dem rgebnıs „Für eine Zukunft 1n Solıdarıtät und erechtig-
keit‘‘S0

dıe einzelnen Landeskirchen aben NIC: einzeln darüber abgestimmt (vgl 1alog,
48 1alog,

Mıt Interesse verfolgen WITr dıe gerade NCU In Gang gekommene Diskussion dıe ekklesio0logı1-
sche der EKD, vgl 1eder 1m espräch: Die Struktur VOoNn FKD und Landeskırchen,
In epd-Dokumentation uch
Für eine Zukunft in Solıdarıtät und Gerechtigkeıit, 1In; epd-Dokumentation uch 1e1 LoD
für das Sozlalwort der Kırchen, in epd-Dokumentation
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9 ] Die Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kiırchen In Deutschland
Diese ra aben uUuNnseIe 1SCHNOIe immer wieder aufgeworfen, WEeNnNn

Überlegungen weıteren Öökumenischen Entwicklungen ging
Vor vier Jahren habe ich eine konkrete Inıtiative in der Miıtgliederversamm-

lung der Bundes-ACK ergriffen. Ich wollte die gegenwärtige Praxıs, solche
Erklärungen überwıegend VO Rat der und der römisch-katholischen Bı-
schofskonferenz eft werden, welıterführen. aDe1l hatte ich gehoift,
angesichts eines tatsächliıch vorhandenen TODIEMS Hc einen Verfah-
rensvorschlag ZU rarbeitung und ZU erabschie-

ITu Uurc die Miıtglıedskirchen der ACK auf-
zeigen können, be1 u  m ıllen möglıch ist Nach einem ziemlıich lan-
scCnh Vorlauf hat dıe ACK SscChheblıc eın modifiziertes Struktur-Modell gebilligt
und wenigstens den Süs Gro  ırchen ZUT Stellungnahme zugeleıtet. Auf
diesem Wege kam Oktober 9923 auf die Tagesordnung der DC-
meinsamen Kommissıon des Rates der EKD und der Deutschen Bıschofskonfe-
ICHNZ Dort wurde 68 In einer atmosphärısch schwierigen Sıtzung dıskutiert und 1im
Grunde abgelehnt. und Bischofskonferenz schrieben dıe ÖOkumenische
Centrale Brıefe, die stellenweise wortgleıich waren51 Wır mMussen die Entsche1-
dung dieser bilateralen ‘ Nebenökumene)’ dulden, WEeNnNn auch mıiıt dem USCruC
des Bedauerns. Wır MUSsen akzeptieren, dıe EKD und DBK das eft fest in
der and enalten wollen

Daraus erg1ibt sıch dıe Frage: Gibt enn keine ökumenische
ternative Darauf antworte ıch: Ja, aberEMK-EKD-ÖKUMENE - KANZEL UND ABENDMAHLSGEMEINSCHAFT  9.1 Die Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen in Deutschland  Diese Frage haben unsere Bischöfe immer wieder aufgeworfen, wenn es um  Überlegungen zu weiteren ökumenischen Entwicklungen ging.  Vor vier Jahren habe ich eine konkrete Initiative in der Mitgliederversamm-  lung der Bundes-ACK ergriffen. Ich wollte die gegenwärtige Praxis, daß solche  Erklärungen überwiegend vom Rat der EKD und der römisch-katholischen Bi-  schofskonferenz verantwortet werden, weiterführen. Dabei hatte ich gehofft,  angesichts eines tatsächlich vorhandenen Problems durch einen Verfah-  rensvorschlag  zur  Erarbeitung  und züur  Verabschie-  dung von Stellungnahmen durch die Mitgliedskirchen der ACK auf-  zeigen zu können, was bei gutem Willen möglich ist. Nach einem ziemlich lan-  gen Vorlauf hat die ACK schließlich ein modifiziertes Struktur-Modell gebilligt  und — wenigstens den sog. Großkirchen — zur Stellungnahme zugeleitet. Auf  diesem Wege kam es am 29./30. Oktober 1993 auf die Tagesordnung der ge-  meinsamen Kommission des Rates der EKD und der Deutschen Bischofskonfe-  renz. Dort wurde es in einer atmosphärisch schwierigen Sitzung diskutiert und im  Grunde abgelehnt. EKD und Bischofskonferenz schrieben an die Ökumenische  Centrale Briefe, die stellenweise wortgleich waren>! . Wir müssen die Entschei-  dung dieser bilateralen ‘Nebenökumene’ dulden, wenn auch mit dem Ausdruck  des Bedauerns. Wir müssen akzeptieren, daß die EKD und DBK das Heft fest in  der Hand behalten wollen.  Daraus ergibt sich die Frage: Gibt es denn keine ökumenische  Alternative ? Darauf antworte ich: Ja, aber ...  9.2 Die Ebene der Vereinigung Ev. Freikirchen (VEF)  Die Absage der beiden ‘großen Kirchen’ wurde in einer ACK-Sitzung mit Be-  dauern, freundlichen Worten und der Zusage, in Einzelfällen beteiligt zu werden,  durch Vertreter der EKD und der römisch-katholischen Kirche mitgeteilt. Ich  habe in jener Bonner ACK-Sitzung daraufhin bemerkt, daß die Veinigung Evan-  gelischer Freikirchen (VEF) nun neu überlegen müsse, unabhängig von den an-  deren Kirchen eigene Stellungnahmen zu erarbeiten.  Aber wer ist die VEF? Wie leistungsfähig und leistungswillig ist das Präsi-  dium? Was bedeutet den Freikirchen die VEF heute?52 Man muß nüchtern fest-  51 Z.B.: Der Vorsitzende der Deutschen Bischofskonferenz, Bischof Karl Lehmann, am 13.12.1993  an die ACK.  52  Im Zusammenhang der deutsch-tschechischen Aussöhnung habe ich versucht, die von der  Synode der EKD, an der ich als Gast teilgenommen habe, am 7.11.1996 angenommene  “KUNDGEBUNG?’ (erschienen in der Reihe EKD-Texte Nr. 60) im Präsidium der VEF durch  einen Beschluß unterstützen zu lassen. Dabei zeigte sich, wie schwierig die gesellschaftspoliti-  sche Zusammenarbeit auf dieser Ebene sein kann. Es wurde mein Beschlußvorschlag zwar mit  wenigen Modifizierungen angenommen. Aber die Grenzen der VEF-Möglichkeiten wurden  schnell erkennbar. Einerseits in der Diskrepanz einiger Freikirchen zwischen ihrer  133Die ene der Vereinigung Ev. Freikirchen

Die Absage der beiden großen rchen wurde in einer ACK-Sıtzung mıt Be-
dauern, freundlichen Worten und der Z/usage, in Eınze  en beteiligt ZU werden,
Uurc Vertreter der EKD und der römisch-katholischen Kırche mitgeteıilt. Ich
habe In jJener Bonner ACK-Sıtzung daraufhın bemerkt, die Veinigung Evan-
gelischer Freikiırchen NUunNn NeuU überlegen mUuSsse, unabhängig von den a_
deren rchen eigene Stellungnahmen erarbeıten.

ber WeCI ist dıe VEF? Wıe leistungsfähig und leistungswillig ist das TÄSI-
dıiıum? Was bedeutet den Freikirchen dıe VEF heute?52 Man muß nüchtern fest-

51 Der Vorsitzende der Deutschen Bischofskonferenz, Bischof Karl mann,
die At-  R

57 Im Zusammenhang der deutsch-tschechischen Aussöhnung habe ich versucht, dıie Von der
Synode der EKD, der ich als Gast teılgenommen habe, 11.1996 ANSCHNOMMENEC"KUNDGEBUNG’ (erschıenen In der el D-Texte NrT. 60) Im Präsıdium der VEF UrCc!
einen eschlu unterstutzen lassen. abei zeıgte sıch, wıe schwierig dıe gesellschaftspoliti-sche Zusammenarbeit auf dieser Ebene seın kann wurde meın Beschlußvorschlag Z W mıt
wenigen Modifiziıerungen aNgCNOMMECN. ber die Grenzen der VEF-Möglıchkeiten wurden
Cchnell erkennbar. Eıinerseıits In der ıskrepanz einıger Freikirchen zwischen ihrer
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tellen Die VEF ist mıiıt den heutigen Zielvorstellungen und ihrem organısator1-
schen au nıcht in der Lage, einen wesentlichen gesellschaftlichen Beıtrag
leisten. Das hat verschiedne Gründe

das Interesse des oft wechseinden Präsıdenten, besonders WECNN CT diese
Aufgabe NUT aus Gründen turnusmäßıiger Verpflichtung übernimmt:

die gesellschaftspolıtische Erfahrung, die eine unverzichtbare Vorausset-
ZUNS für eın aktıves gesellschaftsbezogenes Handeln ist, das über shake ands
mıt den Parteispitzen und Regierungsvertretern hinausgeht;

die mıt der VEF-Verfassung gegebene Unverbindlichkeit der Zusammenar-
beıit;

damıt verbunden die theologische 1e ihrer Miıtglıeder
und ScCHhHEBIIC die Zufälligkeit der JTagesordnungen, die sıch mehr den

eingehenden Briefen und niragen, SOWIe den Protokollen der Arbeıtsgruppen
Orlentieren als bearbeıtenden Sachproblemen.

Soll die EmK alleine voranschreiten ?
Anders stellt sıch dıe rage der Beteilıgung gemeınsamen Erklärungen, WECeNN
INan S1e alleın Aaus mK-Siıic stellt Hıer sehe ich durchaus eıne Chance Der
Ausgangspunkt unNnseTrTer Gespräche als EmK mıiıt der müßte dıe irchenge-
meıinschaft und jetzt auch dıe Leuenberg-Mitgliedschaft seInN. DIie KD-Giliedkir-
chen könnten sıch auf Dauer nıcht dem nlhegen entzıehen, aus dieser orm
höchster gegenseıtiıger Anerkennung zwischenkirchliche Konsequenzen Z1e-
hen Wır sınd ein akzeptierter Partner und würden gEW1 für solche Überlegun-
SCH eın offenes finden

ber hıer MUsSsen WIT sofort in die ichtung der anderen Freikirchen Iragen,
wie sle reagleren würden und wır müssen abwägen, W eın solcher
Schritt sowohl für die VE als auch TÜr ÜT selbst D @

rd Vermutlich käme als rgebnıs heraus, WITr uns In elıner
für uUNSCcCIC Geme1inden schädlıche Isolıierung zwıschen Landeskirchen und Te1-
kırchen bringen würden>3

Hıer ist nachzutragen, daß WIT nach der Feststellung der Kanzel- und end-
mahlsgemeinschaft mıt den 1edkirchen der VON Seıiten der Baptisten
angefragt worden Sind, ob WIT die freikirchliche Gemeiminschaft aufkündıiıgen wol-
len

urc das theologısc begründete Prinzıp der autonomen Urtsgemeıinde geht
der Bund Ev.-Freikirchlicher Gemeıinden (Baptısten bisher davon aus, G
eine formale Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft auch mıt uns als EmK nıcht

Zufall überlassen bleiben
Selbstdarstellung und dem praktıschen ıllen ZUr Umsetzung, andererseı1ts, weil Inıtiatiıven dem

53 Ich 1n diese JTendenz uch beı Bıschof Klaiber in seiner Botschaft dıe Zentralkonferenz
1996, In Christus verbunden der Welt verpflichtet, 1996 14-16
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erklären kann, aber solche Gemeininschaft Ja auch ohne ausdrückliche Erklärung’
praktızıert werde. Ich gehe hıer aut diese Diskussion nıcht e1in, sondern bemerke
lediglıch, WIT als EmK daraufhıin gegenüber den Miıtgliedskırchen der VEF
einseltig Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft erklärt haben>4 . Damıt wollen
WIT unmıßverständliıch euttlic machen, WITr dıe seIit 926 gewachsene (Je-
meıinschaft, in deren Verbindlichkeit und Aufgabenbeschreibung Z W: keinen
nennenswerten Fortschritt g1bt, er Defizıte schätzen.

Tatsächlic könnte die VEF einen Öökumenischen Beıtrag eısten, der für das
gemeinsame Zeugnis des Protestantismus in Europa wegweılsend se1in könnte.
Biısher sınd sowohl In Deutschlan: die Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft
WIe in Europa dıe Gememnschaft in der Leuenberger Konkordie NUur VON olchen
Kırchen geschlossen worden, dıie theologısc und SITrUKTIure. in gewissem Sınne
'kompatıbel’ Sind. Das rgebnıs der gegenseıtigen eucharıstischen Gastbereiıt-
SC zwıischen den hıedkirchen der und dem Verband deutscher Men-
nonıten zeigt aber, 6S auch verbindlich gestaltete Gemeimnschaft zwischen
unterschiedlich strukturierten Kıirchen geben kann (Täufer, Kongregationalısten,
Bund)>>

KöÖnnten dıe Freikırchen der VEF theologisc sauber und strukturell eindeu-
t1g eın odell verbindlicher Gememnschaft VON rchen unterschiedlicher Ekkle-
s1ologıie und ebenfalls unterschıiedlicher Struktur 1m Sınne der Kanzel- und
Abendmahlsgemeinschaft erarbeıten, dann würden S1Ie der Leuenberger rchen-
gemeıinschaft einen Impuls geben, der für dıe gemeıiınsame 1ssıon und Evange-
lısation in Deutschland,> aber vermutlıch auch für alle kleinen evangelıschen
Miınderheiten im östlıchen Miıtteleuropa, die den mächtigen römisch-ka-
tholıschen und orthodoxen rchen oder dem Islam arbeıten, hilfreich und
Von ökumenischer Relevanz se1In.

Lehre, Verfassung und Ordnung 1997, 221 lautet „Eın Pastor/eine Pastorin kann für Verkün-
digungsdienste NUur Pastoren/Pastorinnen, Laienprediger/Laienpredigerinnen der Predigthel-fer/Predigthelferinnen der eigenen Kırche, SOWIEe Amtsträger und caultragte der in der Vereini-
Zung Evangelischer Freikırchen zusammengeschlossenen Miıtglhedskirchen SOWIe Amtsträgerund Beauftragte olcher Kırchen einladen, mıt denen anzel- und Abendmahlsgemeinschaftvereinbart ist Die Reihenfolge der Aufzählung, erst Freikirchen, ann anzel- und
Abendmahlsgemeinschaft, ze1g! wenigstens die Tendenz des Ständigen Ausschusses für KArs
chenordnung und Rechtsfragen Tatsächlıic ist natürlich dıe Kirchengemeinschaft er ein-
zuschätzen, als dıe Freikiırchen-Freundschaft.

55 Vgl dazu Raıiner ur Freikiırchen 1mM ökumeniıschen Dıalog, 1N; Hahn Ü, (Hg.), Öku-
INeENE wohin?, 1996, 71 .79 uch Volngt, 1ele Solısten ergeben och keinen Chor, Dıie
Leuenberger Konkordie und das gemeinsame protestantische Zeugnis In Europa, In undbDrIıe|
August 1996 des ereins ZUTr Förderung der Erforschung freikiırchliıcher Geschichte und heo-
logie N der Uni1versıtät Münster, 1996, A
Vgl den Impuls VONn Bıschof Dr. alıber in der ACK-Sıtzung VO! 21./22.5.1997 "Zum
Prozeß der Verständigung über dıe Aufgabe der 1ssıon und Evangelısatıon in Deutschlan:
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Unterschiedliche Verzahnungen Von und EmK machen es schwer
Gerade mıiıt dem Hınweis auf die Öökumenische Verzahnung in unterschiedliche
Rıchtungen möchte ich nocheinmal aufzeigen, die Sıcherung formaler
Rechte, WIe S1e be1 nüchterner Betrachtung in der rklärung der anzel- und
Abendmahlsgemeinschaft auch erfolgt 1st, nıcht zugle1c alle Öökumenischen
TODIemMe löst Es ist eine sensıble und selbstbewußte Weıterarbeit und Weıter-
führung notwendig, in der mıt Sachkenntnis immer wieder zwıschen Iun und
Lassen zwıschen Zumutbarkeit und Rücksichtnahme pragmatısc abgewogen
werden muß Allerdings kann das NUr in einer Weise geschehen, die nıcht 1m
ıle VON Betriebsübernahmen mıt Rationalısıerungseffekten erfolgen kann, SOMN-
dern dıe bestimmt ist VvOonNn dem Wiıssen, daß N ohne Sachkenntnis nıcht geht, aber
das dıe 1eDe alle Erkenntnis überste1gt. Miıt theologıscher Eıinsicht, Sachkennt-
N1IS und 1e gılt C5S, der Einheit dıenen, damıiıt das ugn1s, die Ööffentlichen
Worte, der OTTIentlıche Umgang der rchen mıteinander für uUunNnseTe Zeıtgenossen
annehmbar wird und in den ugen (Gjottes Bestand hat.

bschließende Rückblende
Ich O  e’ 6S ist euilic geworden:

(1) ökumenisches Handeln auch immer eine geistlich verantwortete Kır-
chenpolıtı einbeschließt;

(2) die ökumenische Dıalogfähigkeit einen eigenen veränderbaren
Standpunkt und sıch In der ege befruchten: N1UT auswirken kann,

WeNnnNn dıe Jjeweıils eigene Tradıtion theologisch, historisch und strukturell in das
ökumenische espräc eingebracht wird, ohne dıie Ausschließlichkeit der e1ge-
NecnNn Posıtion denken

Die Urzlıc gelesene Formulijerung, die EmK se1 eine „Kırche ohne eind-
bılder efällt MIr Ich allerdings, diese Posıtıon ist nıcht gleichbedeutend
mıt der Feststellung ist Die EmK ist eine ‚Kırche ohne

Sıe abDen das Vorrecht, in diesem Hause Kenntnisse gewıinnen, die nen
in dieser Konstellatıon UTr hier vermiuittelt werden können. Ich wünsche nen
und unserer EmK, daß S1ıe eine Formulıerung VOoN oben wıedernolen
die Akzente der eigenen Tradıtion ıIn eologıie, Geschichte, Struktur und Aus-
wirkung in Praktischer eologie verinnerlichen, daß nen dıe ökumenische
Praxıs soviel Gewınn bringt, WIEe ich 6S seIt Jahren erlebe
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mithelfen hbeim au des Reiches (sottes‘**

Die methodistischen rchen, die Kırchentage und die Kongresse der inneren
1SS10N nach 1850, eın Aspekt der auch in der neusten Veröffentlichung noch
keine Beachtung gefunden hat!

Johann Hınrıiıch Wiıchern erfaßte 849 seine ‘Denkschrı dıe deutsche
Natıon). Darın tellte CI die rage, wieviel egen daraus erwachsen würde, WEeNnNn
das Vaterland „Nıcht die sıttlıche und christliıche ese der Emigrierten änzlıch
versaum und Sanz aus den ugen verloren‘“‘ hätte Und ß ügte hinzu:
„Die Wegzıiehenden 1 hätten nıe ohne die Begleitung der CNrıstlichen Schule
und Kırche fernzıehen dürfen‘‘2 Kr eklagte, daß viele Auswanderer mıt „kaum

berücksichtigender Ausnahme sıch selbst überlassen geblieben sind‘
Für solche „AaIMMecn Schafen in der Wıldnis‘‘ hatte John esley, Vater der

methodistischen Erweckungsbewegung, 784 einige selner rediger In England
ordıinilert und nach Amerıka ausgesandt. Zuerst Engländern und Iren, da „1mM
Umkreiıs VON ein1gen hundert eılen nıemand da ist, der taufen und das Heılıge
Abendmahl austeljlen könnte‘‘4 DIie dadurch In Amerıka ausgelöste methodisti-
sche ewegung erreichte bald auch Deutsche. Es kam ihnen UrCc den
deutschstämmigen Laienprediger aCcCo Albrecht> ersten nfängen metho-
distischer Gemeindebildung. Später weiıtete sıch die ewegung AUuUs Deutsch-
kırchliche LebensweIise vermischte sıch mıt vıtaler angelsächsısch-methodisti-
scher Spirıtualität. eıde, deutsche Eiınwanderer und englısche Methodisten,
Waren VonNn der gleichen reformatorischen OfSC der Rechtfertigung geprägt
Uurc die Eınladung die Hörer, dıie Kraft der Rechtfertigung In der lederge-
burt sich selbst erfahren, kam 6S immer ekehrungen, dıe Oft den
erkennbaren Anfang eines Lebens markierten. Es entstanden den
Deutschen evangelısche Gemeıinden methodistischer Prägung Ihre geistliche
Lebenskraft Uurc vitale Glaubenserfahrungen erweckt, ihr theologisches
Fundament dıe reformatorische Botschaft

ag eiIm Festakt 1Im Dıakonischen Werk der EKD, Stuttgart, anläßlıch des Jubiläums ‘4
Jahre Dıakonische Arbeitsgemeinschaft evangelıscher Kıirchen‘
Werner Kraft, Die Kırchentage VonNn-994
ann Hınrıch Wiıchern, amtlıche erke, hg 'eter Meinhaold, I: 1962,
Ebd Diese Feststellung StEe| im Zusammenhang mıt dem Hınwelıs, ohl dıe zwangswelse
ausgewanderten Gemeinden begleıtet wurden, ber in der individuellen Auswanderung die Kır-
che N1C| aktıv
JIhe Letters of the Rev John esley, hg John Telford, F, 1931, 238 f; Brief VO
0.9.1784 To ‘Qur Brethren ıIn America’.

Voigt, aCcCo Albrecht, 1997
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Die eologıe jener methodistischen Lalenprediger, die den ITrägern die-
SCT Erweckung wurden, geprägt VonNn dem, S1e im Konfirmanden-Unter-
richt ihrer lutherischen, reformierten oder unılerten Gemeinden in euftfschlan
elernt hatten® ; und S$1e mıiıt en erfüllt Urc die eigene Glaubenserfah-
rTung den Methodisten in Amerıka. In kurzen Autobiographien erwähnen
ein1ıge dieser Erweckungsprediger, WIe S1Ie Del ihrer onfiırmatıon innerlich
und bewegt SCWESCNH SINd. 1ele der jJungen Auswanderer en ıhre Kırche) in
der Heimat nıcht vVETBCSSCHNH. Miıt großem Interesse verfolgten S1e besonders dıe
aufbrechende Erweckungsbewegung. Sıe würden diesen Aufbruch er-
stutzt aben; aber die Zeıt erst nach der Revolution VOoN 848 gekommen,
„mitzuhelfen beim au des Reiches Gottes‘‘/ , WIe S1e In Briefen und eıt-
schrıften-Artikeln immer wieder formulierten.

Die methodistischen Christen in Amerıka hatten sıch ihre 1e€ ZUT Heımat-
TC ewah: In ihren deutschsprachigen Kırchenzeıtungen wurde vielfältig
und DOSItIV über dıe kırchliche Entwicklung In Deutschlan: berichtet. Auf diese
Weıise rfuhren die deutschen Methodisten in Amerıka über Veränderungen 1m
heimatlıchen kiırchlichen eben, insbesondere über das Aufkommen der rtwek-
kungsbewegung. Sıe, die S$1e selber VonNn der methodistischen Erneuerungsbewe-
SUung erfaß WAdICNH, wünschten sıch nıchts mehr, als daß 6S weltweıt einer
Erweckung kommen mÖöge, dıe Bedeutung der kontinentalen Reformation
Martın Luthers gleich kam ıne solche weltweiıte Erweckung MUSsSse VO Land
der Reformation ausgehen. Und in Dankbarkeit dessen, S1e selber als en
der Reformation unmittelbar noch 1im Konfirmanden-Unterricht in Deutschlan:
und mittelbar Urc die auf dıe Reformatıon ußende methodistische rweckung
empfangen hatten, wollten s1e dıe In der Heımat aufbrechende Erneuerungsbe-
WCRUNg mıiıt en Mitteln und en en unterstutzen Es gerade in Deutsch-
and tun darum wichtig, we1l S1e die offnung hatten, eine weltweiıte
Erweckung würde wıeder VonNn hiler ausgehen. Darum kamen deutsche Auswande-
ICI als Ausländer in dıe ihnen TEM\! gewordene Heımat zurück,
schwierigsten Bedingungen und mıit unsagbarer Opferbereitschaft dıie Strapazen
einer miss10onarischen Arbeıt auf sıch nehmen. Ihre vieltTacC bezeugte Formu-
Jlerung für diese Absicht, ich wiederhole s1e, autete: Wır wollen mıiıthelfen beim
ufbau des e1ic Gottes’.

ıller, Experience of German Methodist Preachers, Cincinnatı 1859, hat viele autobiographi-sche Notizen gesammelt. In mehreren Fällen wırd die Konfirmatıon und der erste Abendmahls-
gang erwähnt, gelegentlich krıtısch, weıl die Unterrichtenden versaäumt atten, die indıvıduelle
Glaubenserfahrung als Heilsannahme n; ıne Erfahrung, die viele euftfsche Auswan-
derer be1 den Methodisten In Amerıka machten und iıhr Leben veränderte. Belege be1 ıller:
eter Wiılkens, annover S 183), Conrad Gahn, Hessen-Darmstadt (S 2062). Theodor ıller.,
Preußen S 383) Schnittker, es  en S 411).

Voingt, Warum amen die Methodisten ach eutschland?, Kıne Untersuchung Der dıe
otıve für ihre 1ss1on in Deutschland, 1975
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Ich ann in diesem kurzen Vortrag das theologische Umifeld des eich-Got-
tes-Begriffs im Jahrhundert nıcht entfalten. ber dies ist klar Das ırken für
das Oommen des Reıiches (jottes stand über dem ırken für die eigene Denomıi-
natıon. Lebendigen Glauben wecken getauften Ungläubigen wichti-
SCI als konfessionelle IC bılden Die methodistischen ‘Miıss1ıonare’ hatten
keine ‘bessere’ eologıie anzubieten, keine Tichtigere’ Vorstellung VOoON der
aufe, WIe etwa dıe Baptısten, oder den unsch, das en! in der DC-
schlossenen (Gjemeıinde feiern, WIEe eiwa dıe frejlen evangelıschen Gemeınden,
oder die Vorstellung, das Erbe der Reformatıon besser als andere ewah:
aben, WIe eitwa manche “separıierte Lutheraner’, ne1n, S1e wollten kommen und
mithelfen beim au des Reıiches Gottes’ und WIe immer 6S möglıch
Was S1e mehr anzubieten hatten als dıe heimatlıche Kırche e1in Frömmig-
keıtsstil, der VON Missıonseıifer eprägt den nannten s1e „‚vıtal relıg10n°.

‘Mıthelfen beim au des Reiches Gottes!’ Dieses miıssionarische Pro-
STa fü  S der rage mıthelfen WE denn?’ Die ntwort ist ınfach
‘Der aufgebrochenen Erweckungsbewegung'. In iıhr sah INan dıe Nähe ZUTr e1ge-
NCN Arbeit. Um der Kürze der eıt wıllen muß ich mich hıer auf Bereich
dieser geistliıchen Erneuerungsbewegung In eufschlan! beschränken Dieses
sınd aus dem gegebenen nlaß die ‘Kırchentage’ und die damıt verbundenen
Kongresse der inneren 1SS10N). Aus einer umfangreicheren Studıe greife die
1852er Versammlungen Von Kırchentag und Kongreß In Bremen heraus, obwohl
auch VON Stuttgart (1850), (1851) Berlın (1853) und Frankfurt (1854)
über methodistische, aber auch andere freikirchliche Aktıvıtäten berichten
WalIlc

Kirchentag un! Kongreß 1852 In Bremen
W5 kamen Kirchentags- und Kongreßteilnehmer nach Bremen, in unmıittel-
barer Nähe des Hafens vorzugswelse Fragen der Auswanderung beraten. Für
die methodistische Kırche die Wahl VON Ort und ema hochwı1  ommen
Sie hatten amals in Bremen ihr Zentrum und WaIien jedem Tag mıiıt der AuUs-
wanderung efal Insgesamt Waien sechs hauptamtlıche Miıtarbeiter der metho-
dıstischen rchen den Kongreß-Teilnehmern® . Für Ehrhardt Wunderlıch
aus Thürıngen esS eın „Vorrecht fast alle hervorragenden Panıerträger
der Staatskirche eutschlands persönlich kennen lernen und ihren köstlichen,
kräftigen Zeugnissen lauschen Oft fühlte ich Jubeln, chrıeb Wun-

Superintendent Dr. Jacoby (vgl autz, Biographisch-Bibliographisches Kırchenlexikon
KL), Z 1992, 1418 ff), rediger Heinrich Nuelsen (vgl BB 6, 1993, 1052

die er Ehrhardt und TICCTIC| Wunderlich AdUus dem thürıngisch-sächsischen ethNO0dIs-
INUS, drıan VvVan ndel, und schließlich ann Conrad Link VoN der früheren Evangelıschen
Gemeinschaft in Stuttgart (vgl BBKL, S 1993, ' Es muß davon AauSpCBaNBC} WOCI-
den, daß en dıe methodistische Gemeinde In Bremen die öffentlichen Gottesdienste be-
SUC hat.
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derliıch in seiner Autobiographie, „und Gott ZU preisen, der seiıner IC noch
SOIC lebendige, SOIC eue ugen egeben und erhalten, welche die Schäden
der IC ohl erkannten SOWIEe den rechten Arzt aiur anpriesen‘? .
Wenn Wunderlich allerdings seine thüringisch-sächsische Heımat und die
Bedrängnisse der methodistischen Gemeiminden dort ©: N diıe efängnI1s- und
Geldstrafen, an die Verlautbarungen der Konsıistorien und die polızeilichen Lan-
desverweise, 10 „5o rfüllte dıe tiefste ehmut meın Herz‘‘11 1rotzdem Keın
Wort der Verurteijlung, keıine age, keine Vorwürfe, sondern uCcC nach DC-
meilnsamer Möglıchkeit, für das eicl Gottes wirken.

Die Methodisten 1n Bremen spürten auf diesen agungen Wohlwollen Auf
dem Kongreß der nneren 1ssıon bemerkte der in Bremerhaven tätige andes-
kirchliche Auswandererpastor Heıinrich Dreıier in seinem Referat ZU Thema
Auswanderung: „Uns ZU[T Beschämung muß ich erwähnen, dıe Methodisten
Urc dıe Presse mehr für die Auswanderer aDen als WIT [ ]“12 Dreıier
WIeSs besonders auf dıe in großen Auflagen einer Von den Bremer Methodisten
herausgegebenen “Freundschaftliche 1n. für Auswanderer’ hinl3

In der Dıskussion dieses Themas erklärte der Bremer Pastor eorg ottfr
Treviranus:14 das TrTune Ende des Bremer Auswanderervereins se1 mıt dem
Kommen der Methodisten In dıe Hansestadt verknüpftt. Urc S1e der Eın-
TUC entstanden, weitere Aussendungen nach Amerıka unnötig seien !>
uch von Irevıranus wiırd kein Vorwurf laut, keine Klage Ooder Anklage.

Den gedruckten Kırchentagsverhandlungen ist noch eın Brief des reformier-
ten transatlantıschen Brückenbauers, Prof. Philıpp Schaift, beigegeben. Er teilte
über die deutschen rchen In Amerıka mıt, Z W: auch die „alten Kır-
chen“‘ WIeE CI SIE nannte „nach dem Orbxbılde der Methodisten Missionen

den Deutschen errichten gesucht, Dısher aber beı dem besten illen und

Ehrhardt Wunderlich, Glaubenskampf der Freud und Leid eines Missionars in Deutschland,o.J.,
Minor, Die Bıschöfliche Methodistenkirche in S5achsen, Geschichte und Gestalt im

ahrhundert In den Beziıehungen ZUr Umwelt, 1968; Minor, Quellen Geschichte des Me-
\Od1sSms In Sachsen 86()- 900), 1968
Ehrhardt Wunderlich, Glaubenskampf, 192
erh ber den Congreß der inneren 1ssıon der deutschen evangelıschen Kırche auf demfünften deutschen Kırchentage in Bremen 1m dept. 1852, Berlın 1852, /1

13 Voigt, Auswanderer-Fürsorge der methodistischen Kırche in der Miıtte des Jahrhun-
derts, In Hospitium Ecclesiae, Forschungen ZUr bremischen Kırchengeschichte, (1976).147-157; Volngt, Die Bedeutung der Auswanderung für die methodistischen Kirchen In
Deutschland, in Freikirchenforschung 1995, Vereın ZU[r Förderung und Erforschung freikirchli-her Geschichte und Theologie der Unıiversität Münster e V 22-. vgl uch Roepke,Bremische Kirchengeschichte des und Jahrhunderts, 1995

JTrevıranus, In: BB AIL, 1997, 474-479
15 Verhandlungen des fünften deutschen evangelıschen Kirchentages Bremen Im September1852, hg. FT Toel, Berlın 1852, F
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ıler nıcht zustande ebracht aben, auch NUTr der rwähnung wert ware
G

Als INan im ahmen des Kongresses zunächst den Bremer methodistischen
Superintendenten eiıner der uDlıchen ‘ Spezlalkonferenzen’ der Traktatgesell-
schaften nıcht zulassen wollte, Öffneten sich ıhm dıe Türen, achdem offensicht-
ich einer der Bremer astoren intervenıert hatte17

Im Rückblick auf die Bremer Versammlungen veröffentlichte der dort woh-
nende methodistische Superintendent Jacoby über die agungen einen kurzen
Bericht in der methodistischen Kırchenzeıitung. Er wünschte dem un den
egen des Herrn‘‘18 eıitaus interessanter Ist, P in einem TIE dıie New
Yorker Missionsbehörde seiner IC schrıeb, die für seine Sendung nach
Deutschlan verantwortlich Weıl der TI1e auch Einblicke in das ngen
nach dem kiırchlichen Selbstverständnis!? g1bt, soll hier eine ängere Passage
tolgen. acoby schrıeb

„Ich starke Ursache, mich in der VETSaANSCHNCNH 1678 freuen be1i der ele-
genheit, als der ‘Kirchentag’, 1er In Bremen zusammentrat. Ich habe wieder g_
sehen, WwWIe der Herr für SeIin Oolk Ich ngs VOTL dieser Zusammenkunft,
weil ich fürchtete, s1e könnte sich schädlıiıch für HS16 Nützlichkeit in anderen LÄän-
dern20 erweisen enn WITr sıind 1er 1ın Bremen| VoN der Staatskırche und
sprechen in anderen Teılen Deutschland den Wunsch usS, innerhalb der Kıirche
arbeıten, AdUSs dem guten Grund, e1l nıcht möglich und auch nıcht WwWEe1SeE wäre, auf
irgend 1ne andere arbeıten), aber ich glaube, daß dıe Mıtglieder der Ver-
sammlungen, deren Aufmerksamkeiıt auf uUuNSeTeE Arbeit gelenkt wurde, NUT mıiıt einem

FEindruck abreisten Ich erwäannte be1 Pastor Bauernfeind N dem thüringischen
Gefe]l1l21 » einem preußischen Geistliıchen, daß vielleicht, WEINN ich einer anderen
Zeıit nach Bremen gekommen wäre, ich innerhalb der |Landes-|Kırche angefangen

arbeiten ‘Neın’, erwıderte e $ °Ich sehe die and Gottes in dieser Arbeit. Es

Ebd.,
Mann, Jacoby, Bremen O (1892). 160

18 Der Evangelist, herausgegeben Von der Tractat-Gesellschaft der bischöflichen Methodistenkir-
che, Bremen 1852, 496

19 Innerhalb der methodistischen Kırche gab ıne NIC| unproblematische Unsıicherheıt, weiıl
[an weder konsequent als innerlandeskirchliche Gemeinschaft och konsequent als eigenstän-
dige Kirche arbDeıtete Hıer wurden UrC| die methodistischen Absıchtserklärungen Erwartungen
geweckt, dıe etzilıic| N1IC: durchgehalten werden konnten und dadurch ın manchen andes-
kırchlichen Reaktionen Enttäuschung, uch Verbitterung mıt dem OTWU| der Unlauterkeit her-
vorriefen. Eine Untersuchung ber die Entwicklung zwıschen innerkırchlicher Gemeinnschafts-
bewegung und autonomer Kırche StE| och AQUuUSs

Gemeint sıind 1er andere eutsche Kleinstaaten, in denen die Methodisten inzwıischen ihre
Arbeit aufgenommen hatte

21 ÜÖberpfarrer Bauernfeind Aus Gefell beı Schleiz mıt dem thürıngısch-sächsischen etNO4dIS-
INUS in Berührung gekommen, daß hrhar: Wunderlıch mıt Jacoby beı ıhm [
4.6.1852, also schon VOT der Bremer Kırchentag, einen Besuch machte (dazu Wunderlich,

ıhn handelt
Glaubenskampf, 0.J., 169 u.a.). Es lıegt ahe, sıch des Hınweises auf Preußen

141



KARL

ist wichtig, daß S1e iıne Mutterkirche in Deutschland haben, VOonNn der aus Siıe Uurc
Deutschlan: arbeiten Oönnen  H 1es Wäal MIr eın großer TOSst, denn ich habe oft

gedacht, für dıie Arbeit Gottes besser sein können, wenn WIT hıer als ıne
Gemeinschaft (society) und Nn1icC. als ıne Kırche angefangen hätten Bei den eden,
die Kırchentag gehalten wurden, wurde der Methodismus NUuTr mıiıt Achtung CI -
wähnt‘“‘
Hier weist Jacoby auf das bereıits erwähnte Referat Dreiers über die Auswan-

derung hın und führt dann weiıter:
„Insgesamt muß ich N, daß ich hocherfreut WAäl, sehen und hören, daß der
Methodismus das Vertrauen des Volkes in höherem Maße CITUNSCNH hat, als ich VeEeTI-

hatte, und ich muß bekennen, daß ich bezüglıch des Methodismus eın wen1g
STOIZ war  ..
Danach kam acoby in seinem rTIe auf dıe grundsätzlıche rage der Struktur

zurück und chrıeb ährend des Kırchentags
„CTWOR ich ernstlic. Was die Aufgabe des Methodismus In Deutschland sein müÜüSsse;
und nachdem ich se1ine Wirkungen In England und Frankreich betrachtet atte, wurde
meıine Überzeugung 1Ur estäar‘ iıne Reformatıon und rneuerung (revıval) der
Deutschen Kirchen müsse VON innerhalb stattfinden Deshalb muß der Methodismus
versuchen, hineinzugelangen, die Kırchen als auerte1g durchdringen, indem

unfter ihren Miıtgliedern predigt; seine Literatur unter ihnen verteilt; Klaßversamm:-
lungen einrichtet, immer möglıch; und viele Prediger WIe möglıch und fromme
alen dieser großen aC interessiert. Diese Aufgabe ich 1mM Blıck, als ich
mit dem Zustande Deutschlands Dekannt wurde, 1850 be1 me1liner ersten Reise22_ Und
ich empfand Dbesonders in der etzten oche, daß ich N1IC. enttäuscht WaT und
UNsCIC Arbeıt nıcht uUumsonst geschehen ist Fın |Ilandeskirchlicher] rediger verlheß
mich miıt den en °Ich gehe nach Hause und 111 versuchen, alle meine er
für einen christliıchen Methodismus gewinnen)’. O, daß himmliıscher ater
die eutsche Kırche mıiıt dieser Relıgion 1m TNS erTüullen würde
Eın Rückblick VON Heıinrich Nuelsen24 7 einem anderen methodistischen Teıl-

nehmer des Bremer Kırchentags, den CT 898 in selinen Lebenserinnerungen
veröffentlichte, hat einen nlıch posıtıven Ton25

Jacoby reiste zunächst Ende Juni Anfang Juli ach Berlin, . Joh Kv Goßner, dıe Pro-
fessoren August Neander und Justus Ludwıg akobı SOWIEe die Pastoren uar!ı Wıiılhelm
Theodor Kuntze und Friedrich Wılhelm Krummacher besuchte; In der zweıten Augusthälfte1850 bıs nfang September reise ach Stuttgart und kam ber Heı1ıdelberg, öln und
Hamburg ach Bremen zurück. Es lıegen Wel rıiefe ber diese Reılse VOT (Der Christliche
Apologete 1850, 155 167); 1Im Frühjahr 1851 reiste ber Berlın mıt erNeutfen Besuchen
bei Kuntze, akobı und Goßner ach Leipzig und dann den Methodisten in ürıngen und
Sachsen Ju(>) In: Der Christliche Apologete 1851, #F53.
TIE' Ludwig Jacoby, Bremen, 23.9.1852, gerichte Dr. John Price Durbin, Missıionsbe-
Orde der Biıischöflich methodistischen Kırche in New York, Brieftagebuch, übersetzt und veröflf-
fentlicht Von Ernst Sommer, In Miıtteilungen der Studiıengemeinschaft für Geschichte des
Methodismus, Jg 1962, Heft 1/2, 1962 ff
BB NL 1052
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Ökumenisch wirken: am und heute
DIie methodistischen ‘Miss1i0onare’ wurden damals VON den Kırchen in Deutsch-
and nicht als ‘Mıthelter’ beiım au des Reıiches Gottes an  IMMECN. Sıe
erschienen selbst da, S1e der gemeinsamen 1SS10N wıllen auf Kıirchenbil-
dung verzichten wollten, nıcht NUTr als Fremdkörper innerhalb der bestehenden
rchen, sondern als Bedrohung und Konkurrenz. Dies ZWaNng die Amerıka-
ückkehrer, ihre ekklesiologische Posıtion ZU aren und WENN auch mıt ZWIEe-
pältıgem erzen ihren bescheidenen aftz den IC suchen.

Unterschiedliche Onzepte Wailcen am. schon in den Köpfen und Herzen.
Der weitsichtige Bremer Erweckungsprediger JIrevıranus, übriıgens ein
Freund Wicherns26 5 sprach schon auf dem Berliner Kırchentag VonNn 853 davon,

die Methodisten eines ages eine anhnnlıche tellung einnehmen werden, WwIe
die Herrnhuter Brüdergemeine?2/ . Der Optimist ahnte ohl kaum, daß noch 135
vergehen müßten, bıs 65 1987 ZU[T Vereinbarung Von Kirchengemeinschaft ZW1-
schen beiden Kırchenfamilien kommen konnte28 _ Dagegen bemerkte der Au

Württemberg ausgewanderte ann Christian Lyon, der in Amerıka methodisti-
scher rediger geworden in einem VON Begeıisterung er  en Artıkel über
den Berliner Kırchentag VON 1853, als dıie der Confess1io Augustana
für Kırchentag und Kongreß ing Er habe seine Zweıfel, ob eine Bekenntnis-
formulierung einmal das einende Band der rchen in Deutschlan: se1in könne.
ach selner T'  rung wachse die Einheit derI 1m gemeinsamen Kampf

die Sünde29 . Da stehen Bekenntnisgemeinschaft und Dienstgemeinschaft
gegeneinander.

Tatsächlic ist auf dem Hıntergrund gemeiınsamen Handelns fast Jahr:  ©
später, ın der en achkriegszeiıt, langsam eın Vertrauen zwıischen den Kır-
chen gewachsen, das zunächst mehr in den praktiıschen Erfahrungen der ökume-
nıschen achkriegshilfe seiıne Wurzeln hatte, als ın der geglaubten und bekann-
ten Einheit derD

Der Zweckverband einer AKONISCHEN ARBEITSGEMEINSCHAFT
EVANGELISCHER KIRCHEN DE  D’ ein Weg, der ZUr Zeıt
seiner ründung zugle1ic entflechtend und verbindend Er löste aus dem
umstrittenen Hilfswerk der evangelischen Kirchen In Deutsch-
and Y WIe N der methodistische Bıschof Dr TNS Sommer erkämpft hatte,

zn Heıinrich uelsen, Erinnerungen aus den fünfzıger Jahren, in 1898, 419
Schäfer, eorg Gottfried Trevıranus, Wicherns Freund, 1963

Verhandlungen des sechsten eutschen evangelıschen Kırchentages Zu Berlın im eptember
1853, hg endto: 1853, 126
Vgl Vom Dıalog ZUr anzel- und Abendmahlsgemeinschaft, ıne Dokumentation der Lehrge-
spräche und der Beschlüsse, 1987
Johann Chrıistian Lyon, Der echste Kırchentag, gehalten im September 1853 ın Berlin, in Der
Christliche Apologete, 1854,
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und verband uns auf dem Oden gemeınsamen andelns in einer Diakon
schen Arbeitsgemeinschaft evangelischer Kırchen

Als Gemeinschaft der rchen sınd WIr in wachsender Verpflichtung immer
noch unterwegs, das kommende CLE Gottes anzukündıgen und 6S
damıt in einem gewIissen Sınn auch Ife

Dazu wünsche ich den Mitarbeitern hıer 1Im Hause und den rchen, dıe S1Ie
repräsentieren, das Bewußtsein der Berufung Uurc Gottes nade und das rleb-
NIS, auch Früchte des wachsenden und des kommenden Reiches Gottes sehen
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Der Dienst der Chrısten, der Gemeinden und der TG 1im Namen Jesu S{ı
konnte noch nıe konfessionellen Grenzen scheıtern. ()der vielleicht C
twa weil UrCcC. kırchenpolıitische Abgrenzung der gemeinsame Weg denen
verspermt die brauchten? DiIie Geschichte zwıschen Geme1ninschaft 1m
Dienst und ausgrenzender Dıstanzierung kann in Öökumeniıscher eıt en an sSC-
sprochen werden. Als eispiel Wl ich vorwıegend Erfahrungen dUus$s den
thodiıstischen rtchen

ach methodistischem Verständnıiıs g1bt CS UT einen ‘d1akonıischen Glauben
Es kann nıcht eine iı1ti1o0N ‘Glaube U LL ebe’ gehen, sondern Jjenen
. Ia N , in der 1e tda B Wıe gestaltete sich dieser Ansatz
konkret?

Johann Hınrıch Wiıchern und Theodor 1edner, NUurTr Zzwel herausragende
Persönlichkeiten NECNNECNM, wurden UrCc ihre ökumeniıschen England-Erfah-
TuNgCH mehrfach angeregt 1eadner schrieb übDer seine Begegnungen miıt den
Methodisten und veröffentlichte eine Bıographie ihres Gründers John Wesley!
Über die vielfältigen Einflüsse N der englıschen Erweckungsbewegung auf
Johann Hınrıch Wiıchern ware eine spezielle Studıie erhellend

°Methodisten als Kailserwerther Dıakonissen
1edner hatte keine ökumenischen Berührungsängste. ach einer Württemberg1-
schen ‘“Werbere1ise’ des Kaiserswerther Pfarrers schrieb ıihm Wılhelm offmann,
der später In Basel und Berlın wiırkte, in einem TI1e N Wınnenden, GE habe
nach eigener erfolgloser Dıiıakonıissen-Suche mıiıt dem methodistischen Miıss1ıonar
Müller2 gesprochen, der ihm bald danach mıiıtgeteilt habe, 65 sejen aus seiner
wesleyanısch-methodistischen Gemeinschaft zehn jJunge Frauen willıg, ZUT Kran-
enpflege nach Kaiserswerth kommen? Vorsorglıc ügte OoIImann der Miıt-
eılung hinzu: „Der Methodismus darf S1e, glaube ich, nıcht erschrecken. Denn
erselbe Ist, die Ormen betrıifft, sehr temperilert und ihre relıg1öse Denkart
1im SaANZCN eine bıblısche Am ET März 830 kamen VIier Jjunge etho-
dıstinnen in Kaliserswerth Katharıne Beutel, gnes ayer, 1SAaDe Schäfer

Theodor j1edner, ann esley, Gründer der Methodisten-Kirche, 1n Buch der yrer und
anderer Glaubenszeugen der CVall®. Kırche, 859/60, e vgl uch: Collek-
tenreise ach Holland und England, Bde, LOSE: aQus Platzgründen muß auf weitere Hınweise
verzichtet werden.
Christoph Gottlob üller, in Bıographisch-Bıibliographisches Kırchenlexikon V1I,
1993, DA AT

Sticker, rTIederıke 1edner und dıe Anfänge der Frauendiakonıie, Aufl 1963, 202
Ebd
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und Marıe Schäfer, die die bedeutendste vVvon ihnen wurde> . Als Oktober
830 in Kaıiserswerth dıe Aufnahme 1INs Dıakonissenamt der Neuzeit CI -

folgte, Warien den dre1 Schwestern Zzwel aus der methodistischen (GGjemein-
schaft In Wınnenden. Dıakonische Hınwendung kennt keine Grenzen. Anders Ist
das schon In der kırchgeschichtlichen Betrachtung. Da CS besser, dıie Erinne-
[UNg dıe ange eıt wen12 geschätzten Methodisten, dıe 100 Jahre 1NdUrc als
bedrohliche Sektierer abgestempelt wurden, verdrängen. Die Dıakonie-Ge-
schichte hat diesen ökumeniıschen Anfang bIs heute kaum wahrgenommen® .

Kirchentage und Kongresse der Inneren Mission/
Als INan 848 1n Wiıttenberg ZU ersten Kıirchentag zusammenkam und dort
auch Wiıcherns programmatısche Rede hörte, INan In einer Aufbruchstim-
INUNS, dıe nıcht Konfessionsgrenzen alt machte Voran die Unıierten, dann
Reformierte und aufgeschlossene Lutheraner, die Herrnhuter hatten einen
‘Delegierten’ entsandt. In der Debatte den angestrebten Kırchenbund wurde
nach der tellung der konfessionellen Lutheraner efragt, die sıch ‘separlert’
hatten:;: 65 wurde die rage nach den Mennonıiten gestellt, und SOBar,
sıch mıt der Einheitsbewegung der VOon England herüberwirkenden
Evangelıschen Allıanz verbünden. Wo gab D eine solche
‘Okumenische’ Offenheıit? Methodisten gab N NUT wenıge In eutschlan aber
in ihren Zeıitschriften berichteten S1e von NUunN über dıe Kırchentage. Die IC VO-
lutionären polıtischen Veränderungen hatten den Kırchentag ausgelöst; sS1e Waien
68 auch, die den methodistischen Kırchen AUuSs Amerıka dıe ür nach Deutschlan:
öffneten. Nachdem deren 1sSsıon 85() VonNn Bremen® und VON Stuttgart? AaUus
begann, suchte INan dıe Zusammenarbeit miıt der Erweckungsbewegung. Die
Kirchentage aliur eın ausgezeichnetes Forum. Deutsche Methodisten in
der Heımat und in Amerıka wurden Z umfassend und kritisch über den Stutt-
garter Kırchentag und Kongreß der nneren 1ss1ıon unterrichtet10 . Eın Gesichts-
pun für dıe Eınberufung VON Kırchentag und Kongreß al gerade nach Wup-
pertal die Evangelısche Allıanz DIe Londoner Vertreter autf dem Weg nach

Marıe Schäfer, in BBKL, VIIL, 1994,
Oolgt, Eın methodistischer Beıtrag nfang der Mutterhaus-Diakonie ın Deutschland,

Methodisten-Gemeinschaft in Deutschland
kumene In vorökumenischer Eeu. 1978, 38-50, mıiıt ders., DiIie Wesleyanısche

Eine kleine Studie diesen Beziehungen ist In Arbeıt
Volgt, DIe Methodistenkirche In Deutschland, In Steckel Sommer, Geschichte

der Evangelısch-methodistischen Kırche, 1982, FE
üthrıch, Die Evangelısche Gemeiinschaft 1im deutschsprachigen Europa, In Stecke]l SOm-

INCT, 149 ff.
Der große Kırchentag und Congreß für innere Missıon, In Der Christlıche ApologeteCA) Cincinnatı/USA, 1850, S 17/9, 183, 187, 191 vermutlich wurde dieser umfangre1-che Bericht VON Phılıpp Paulus, dem Leıiter der Ausbildungsstätte Salon und Herausgeber des

Allıanzblattes Friedensglocke’ in Ludwigburg verfaßt Zu uttga: vgl auch: 1850, 167
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uttgart, darunter Freıikırchler, Waren 10 ZW. bıs nach Hamburg gekommen,
aber der Weg nach Stuttgart weit. Im nächsten - wollte INan sıich in
Wuppertal reffen Allerdings bewertete der methodıistische Superintendent Dr.
L.S5 Jacoby1! dıe Möglıchkeiten der Zusammenarbeit skeptisch. 1851 wurde
Uurc die nwesenheit VON englischen Allıanzvertretern, darunter der Baptist
WAar| Steane und ein Vertreter der englıschen Brüdergemeine, der Kırchentag
mıt der rage nach der Relıgionsfreiheit in Deutschland konfrontiert. Der kon-
servatıve Kırchentags-Vorsıtzende Bethmann-Hollweg schmetterte den ntrag
Steanes, eine Versammlung ZUT Durchsetzung rel1g1Ööser Freiheıit auf dem Konti-
nent einzuberufen, chnell ab Der methodistische Superintendent Jacoby

den Wuppertaler Versammlungen teıl Kr berichtete darüber nach Amerıka, Je-
doch ohne auf dıe entstandenen OniIilıkte einzugehen. en der Ablehnung des
Antrags VON Steane hatte 6S anı des Kirchentags auch eine freikırchlich
orlentierte „außergewöhnlıche Versammlung des Brüdervereıins‘‘ SCLC-
ben, dıe auch die Ablehnung des Kırchentags ZUT Vereminstätigkeıit auDber‘! der
Landeskırchen dıskutiert hatl2 An Kırchentag und Kongreß 1852 in Bremen

die Methodisten besonders interessIiert, weıl 6S das ema Auswande-
[ung 1Ing Schließlic S$1e selber eine Rückwirkung dieser Auswande-
rung!5 , Insgesamt nahmen sechs methodistische rediger teil (Gerade dıe AUus
achsen angereısten Brüder ar und Friedrich Wunderlıich spurten eine
ungeheure Spannung, weiıl für S1e eld- und Gefängnisstrafen WIe Landesver-
WeIlse ZUT alltäglıchen Erfahrung gehörten, während S1e im lıberalen Bremen dıe
Methodisten ohne Behinderungen wıirken sahen14 _ In den Bremer Referaten
wurde dıe Arbeıt der Methodisten den Auswanderern gewürdıgt. Und
als der methodistische raktate-Herausgeber Jacoby der Versammlung der
JIraktatvereine nıcht zugelassen werden sollte, intervenıerte e1in ökumeniıischer
Freund, vermutlıch der Bremer Pastor eorg Gottfried Treviranusl> . Deutete
sıch darın schon eine Entwicklung dıie 1mM Gegensatz ZUT rüheren interkon-
fessionellen Offenheit stand? Am nächsten Kıirchentag, der 8523 1n Berlıin att-

BB IL, 1990, 141 w.142
Bericht ber die außergeöhnliıche Versammlung des CVang. Brüdervereıins, in Der Säe-

Mann, Eıne Wochenschrift für 1Ss1o0Nn in der Heımath und häuslıche rbauung, hg. Carl Wiıl-
helm outerwek, ab 1851, 29729 ff (in mehreren Fortsetzungen).

13 olgt, Die Bedeutung der Auswanderung für dıe methodistischen Kırchen in Deutschland,
In Freikiırchen Forschung 1995, hg Vereıin ZUTr Örderung der Erforschung freikirchlicher Ge-
Schıchte und Theologıe der Unıiversıtäti Münster e. V.,; 1996, 22-46 uch In MITTIEILUN-
GEN der Studıengemeinschaft für Geschichte der Evangelısch-methodistischen ırche, 1995,
Heft Z 3-29; ders., Auswanderer-Fürsorge der methodistischen Kırche In der des 19
Jahrhunderts, ın Hospitium Ecclesiae, Forschungen ZUT Bremischen Kirchengeschichte,
(1976) 12757 Vgl den Aufsatz: »57° miıthelfen eiım au des Reiches Gottes’‘, sıehe
ben Sa

Oo1lgt, DIie Evangelisch-methodistische Kırche in Bremen, InN: Andreas Röpcke, Bremische
Kirchengeschichte 1m und undert, 1994, 407-436

15 Trevıranus in BB X II (1997). 474-479
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fand, hörte INan schon andere One Oberkonsıistorialrat Dr. VOonNn nethlage 1e
ein Referat über ‘Das Verhalten der TC in ezug auf Separatismus und Sek-
tıererel, namentlıch Baptısmus und Methodismus’16 . Die wachsende Arbeıt der
Baptısten und Methodisten 1e nıcht ohne Auswirkung. Vielleicht hatte auch
dıe früher VO Kırchentag abgelehnte Versammlung ZUT Durchsetzung der Re-
lıgıonsfreıiheıt, die inzwıschen unabhängıg VO Kırchentag als Homberger Ver-
sammlung' stattgefunden hatte, die konservatıven (Gemüter erregt. Nachdem dem
Berliner Baptısten Gottfried Lehmann in der Debatte das Wort verwehrt WOI-

den W, publızıerte CT eın „„Offenes Sendschreıiben den deutschen vangeli-
Schen Kırchentag“ mıt einem ergänzenden TIE des baptıstiıschen amerıkanı-
schen Botschafters In Preußen, Danıiel Barnards Seine Majestät! /. Am
Kongreß für Innere 1sSs1ıon berichtete astor eorg Treviranus DOSItLV über
Baptıisten, Brüdergemeıine und Methodisten in Bremen. Von den Methodisten
rhofft sıch der Bremer astor, der nıcht 198088 über dıe Methodisten elesen hatte,
sondern S1e aus der Nähe kannte, S1e mıt der eıt eine tellung einnehmen
werden, WIe die Brüdergemeine!®8 Im folgenden Jahr wurde den Frankfurter
agungen diese Tendenz weıtergeführt. Das VoN dem transatlantıschen Brücken-
Dbauer Phılıpp Schaff (Mercersbury/USA SC  ene Refiferat über dıe Bezijehun-
ScCh der evangelıschen Kırchen In der Heımat und In Amerıka, interessierte n_
ürlıch die Methodisten besonders. Zeıtweilse hat Superintendent Jacoby aus Bre-
INeN Kırchentag in der Maın-Metropole teilgenommen, aneben Waren der
Frankfurter methodistische rediger Ludwig Nippert!? , und die beiden aus

Württemberg angereisten rediger Johann Link20 und Johannes Oolaı
VON der Evangelıschen Gemeinschaft, dıe heute Teıl der Evangelısch-methodisti-
schen IC ISt: anwesend. Be1 der Tau  1SKUSSION den Baptısten
wieder verwehrt, sıch der Debatte beteiligen. uch dıe englıische Allıanz
meldete erneut ihre edenken relıg1öse Verfolgungen In eufschlan
Die anwesenden Baptistenprediger Juhus Köbner und Lehmann en
noch in Tankiu „einer Dısputation mıt Andersdenkende  C6 eingeladen22 .

Rentorftf Hg.) Die Verhandlungen des sechsten deutschen evangelıschen KırchentagesBerlin 1Im eptember 1853, 1853, 58-78
mann, Offenes Sendschreiben den deutschen evangelischen Kırchentag e Ham-

burg 1854, sıimıle-Nachdruck mıiıt einer Einführung Von Edwin ranı 1987
18 Tatsächlich sınd €e1| als einzige nıcht-landeskirchlich organısıerte Kırchen eutfe ıtglie in

der Leuenberger Konkordie und stehen damıt In voller Kırchengemeinschaft mıt den 1€'|  1r-
hen der EK  -
BB VI, 1993, 948-950
BB VI,; 1993, 02-94

21 BB VI, 1993, 8423
Im baptıstischen ’Mıss1ionsblatt sel' wurde 1Im Nachgang e1in „Schreiben eines luther1-
schen Presbyters, den Referenten der Kındertaufe auf dem Kırchentage Frankfurt a.M.,
Seiner ochwürden dem Herrn Dr. Steinmeyer, Professor der Theologie Bonn:  e“ VU:!
Januar 1855 veröffentlicht Vgl Missıionblatt, Maı 1855, e

145



OÖOKUMENE DE 150 ANLAUF!

Als sıch Kırchentag und Kongreß 857 erneut in Stuttgart trafen, WaIicn wieder
methodistische Teilnehmer abel, len Wılhelm Nast25 > der Würt-
temberg stammende opf” der deutschen Methodisten in Amerıka. en ihm

der damals führende Vertreter der Evangelıschen Gemeinschaft Johann
Link wiıeder mıiıt aDe1 Eın kurzer Überblick über diese „erste Epoche der In-

Mission‘‘24 genügt, Ü  . den Versuch insbesondere der methodistischen
rchen erkennbar machen, der geistliıchen Erneuerung der IC in
Deutschlan: Urc Evangelısatıon und Dıakonie mıtzuwirken. Ihre E  rungen
wurden zunehmend negativer. Was der amerıikanısche Jesuit ıllıam Sha-
nahan es  a ist in der Tendenz richtig, auch WENN seine sprachlichen Ormu-
lıerungen nıcht akzeptieren S1ind: „Der Eınfluß der englischen Sekten auf die
Dr  SC  e christliche Sozıialarbeit hörte in dem Augenblick auf, als diese Sekten
in Deutschlan: mıt der Proselytenmachereı begannen Die Baptıisten fingen 18223
in Hamburg dıie Methodisten 1831 in Württemberg [ ]“25 Die Kluft ZWI1-
schen den Landeskırchen und den Freikiırchen wurde 1m un immer
tıefer, obwohl die diakonische Herausforderung indıvidueller WwWIe gesellschaftlı-
cher in der Heıimat und in der Fremde unvorstellbar groß war26

Nachkriegshilfe ach dem Ersten Weltkrieg
on bald nach dem Ende des Krieges suchte der amerıkanısche ‚we1g der m_

thodistischenTden Kontakt ihren Gemeinden in Deutschland Diıese W..

Ien en! des eges, der Von Deutschlan: aus mıt England und später auch
mıt Amerıka geführt wurde, als „angelsächsisches Gewächs‘‘ starken DC-
sellschaftliıchen TUC geraten. Selbst in der Allıanz dıstanzıerte INan sıch VON

den ‘englischenA Freikirchen27? . ährend die amerıkanıschen Lutheraner
Deutschlan: zunächst umreısten, traf 1im Spätherbst 1919 eine Delegatıon amer1-
kanıscher Methodisten direkt in Berlın e1in, die Vorbereıtungen für dıe drın-
gend notwendıge treffen, die in ökumenischer Weıte erfolgen sollte Für
die methodistische Sekte’ gab esS als Ansprechpartner neben der demokratıiıschen
eglerung, die den Methodisten sympathıscher als den vormalıgen Staatskir-
chen, NUuT den ‘“‘Welltbun: für Freundschaftsarbeit der rchen Diese Öökumen1-
sche Gemeinschaft, die 1914 Beteiligung des für Deutschlan: zuständigen

BB VI, 1993, 464-468
oachım ogge Gerhard Ruhbach (Hg.), Die Geschichte der Evangelıschen 1IC. der Union,

Z 1994, 276
ıllıam anahan, Der eutische Protestantismus VOT der sozijalen Frage, deutsch
1962, 7: Die Sprache Shanahans entspricht der diskriminıerenden und verfälschenden
Tendenz des Jahrhunderts.
Überraschend ist, ın der etheler Dissertation von Werner Kraft, Die Kırchentage 18458-
1872 (erschıenen eren kumeniısche  c Bedeutung keine Beachtung gefunden hat, Ja
in dem Inhaltsverzeichnis die Auseinandersetzung UTrC| das Snethlage-Referat in Berlıin och
mıt dem ICANWO! ‘Sekten’ ausgewlesen ist.

o1gt, Die Evangelısche Allıanz als ökumenische ewegung, 1990, 102
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1SCHNOIS John LOouIs Nuelsen28 in Konstanz gegründet worden W die aber in
den Landeskıirchen ıhrer mutigen Friedensbemühungen nıcht in em
Ansehen stand, bot die Plattform 1eder 6S schwer, Dıakonie in ökument-
scher Gemeininschaft mıt den großen Landeskırche praktizıeren. Die metho-
distische TC bot Speisungen führte Erholungskuren für er urc
tellte der Berliner Universıtät Mahlzeıten Dereıt und verschickte viele Kınder
in die Schweiz, ökumeniısch en und weıtgehend unabhängı1 Von der konfes-
s1onellen Zugehörigkeıit. Damals wurden neben der ‘Kınderhilfe der Methodi-
sten’, dıe sıch als Vereıin organisierte, auch Hılfen ZU1 Selbsthıilfe eboten Uurc
dıe Vermittlung Von Zuchtvieh und Von Baumwollrohstoffen

ach dem Zweiten Weltkrieg
Die methodistischen rchen aben in ıhrem Selbstverständnis ZWel markante
Posıtionen, dıe jetzt ZU Iragen kamen: S1e sınd seıit ıhrer Entstehung ökume-
nısch und s1e en In einer weltweiten Kırchenstruktur. [)as bedeutete nach dem
Krieg, 6S für die methodistischen rchen In Amerıka keine Vorbehalte gab,
ihre Hılfsmaßnahmen für Deutschlan über den VoNn den polıtıschen eNorden
vorgegebenen Weg über °Church OTr Servıce), die Genfer Öökumenische Zen-
trale und das NECUE Hılfswerk laufen lassen. Jle rchen ollten VOonN den (Ja-
ben der amals etwa 10 Miıllıonen methodistischen Chrıisten in Amerıka profitie-
LE  - Der kleine deutsche ‚we1g mıiıt seinen nıcht einmal Mıtgliedern
ware nıcht In der Lage BCWESCNH, dıe vielen Hılfsgüter sachgemä und sorgfältig

verteıulen. ber dıe ökumeniısche Partnerschaft in eutschlan: schwier1g.
Seıit dem Ende des ersten Weltkrieges hatte der Deutsche Evangelische rchen-
bund un ounc1 dem amerıkanıschen Nationalen Christenrat ederal
Councıl!) ohne Abstimmung mıt den anderen rchen in Deutschlan: die NIOTr-
matıon egeben, ST nehme als „Bund"“‘ dıe deutschen ökumenischen Interessen
er protestantischen rchen wahr. Für dıie Genfer ÖOkumeniker nıcht NUr
Uurc die polıtischen orgaben klar, dıe Hılfswerkleistungen über das in
JIreysa gegründete Hılfswerk der das der Leıtung VOoN ugen Ger-
stenmatıer stand, laufen MUSssen und daß CS zugle1c für dıe Freikirchen
‘zuständıg’ Diese ökumenische Arbeıt funktionierte nıcht reibungslos, denn
die Landeskırchen WaIilen 65 nıcht ewohnt, mıt den er als ‘Sekten’ betrachte-
ten Freikirchen zusammenzuarbeıiten und für S$1e tätıg seIN. Das gab nlaß
Protesten Urc dıe Freıikırchen, insbesondere Urc den methodistischen Sem1-
nardırektor und späteren Bıschof Dr rnst Sommer2?9 , dessen resolute
Stellungnahmen, etragen Von dem Gewicht der Hılfswerkgaben AUus$s der eigenen

BB VI, 1993, wuch Neue eutsche Biographie,
Vgl uch: Fr. Wunderlich, Bıschof Sommer und das Hılfswerk der Evangelıschen Freikırchen,
In‘ Dank und Verpflichtung, Hılfswerk der Evangelıschen Kırchen in Deutschland, hgUuro des Hılfswerks der Evangelıschen Kırche ın utschland, o.J (1955) 3972-34

150



ÖKUMENE DE 150 ANLAUF!

amerıkanıschen FC und ausgesprochen als Vertreter der Vereinigung Evan-
gelıscher Freıkırchen, nıcht ohne Wirkung bliebenS0 . Es ıhm völlıg eI-

ständlıch, dıe Freikirchen den aben aQus den eigenen rchen Amerıkas
in Europa nıcht auch ANSCMCSSCH partizıpieren ollten ach dem ruck VOon
verschiedenen Freikiırchen Iragte Gerstenmater in enf nach, welche rchen
denn überhaupt ZU Ökumenischen Rat gehören Selbst in enf konnte
nıcht einschätzen, el eine Weltkirche seIn. So WwWI1Ie nner‘ einer
regionalen deutschen Landeskırche eine Propste1, eiıne Superintendentur oder eın
Dekanat eıne begrenzte Regıon nner'! der Gesamtkırche umfaßt, umfaß ıIn
der methodistischen Weltkirche eın prenge eine innerkirchliche Regıon, auch
WenNnn sS1e auf einem anderen Kontinent 1eg Das el der deutsche Sprenge: ist
bis heute nıcht ıtglıe: iIm Okumenischen Rat der rchen geworden, weiıl CI

Teıil der Gesamtkiırche Ist, dıe weltweiıt dıe Mitgliedschaft erworben hat31
Darum suchte INan den deutschen ‚we12 der methodistischen Kırche den
Natıionalkırchen vergeblıich. on 947 mußte der engagıerte Kırchenrat Chriı-
st1an Berg feststellen, dıe Aufnahme der Freikiırchen in das andeskiırchlich
geplante Hılfswerk „unter größter Zurückhaltung der Leitung des Hılfswerks und
auf unablässiges Drängen der Freikirchen“‘ erfolgte. Dahiınter steckt, insbe-
sondere Bischof Sommer schon September 194632 be1 Verhandlungen mıt
Vertretern des Hılfswerk-Zentralbüros arauvu bestanden hat, auch im 1ıte ZU

USCTruC bringen, 6S sich WwI1Ie NUunNn ohne Entscheidung des Rates der
EKD auf den Briefköpfen lesen eın „Hılfswerk der Evangelıschen
Kırchen in eutschland“‘ andelte Wenigstens dıe methodistischen Kırchen, die
in Amerıka als T selber dem Aufkommen erheblich beteiligt oll-
ten hier in faırer Weise auch Miıtträger se1in. Evangelısche Kırche 1m Ur das

für die kıiırchliche Landschaft Miıtteleuropas eine NeCUE Dimensıion. Dieses
e1spie ze1gt, WIe weiıit INan in eufschlan! noch VonNn ökumenischer Partner-
schaft entfernt In der Diskussion die Verfassung des gemeinsamen
Hılfswerks VON Landeskırchen und Freikiırchen sprach INan in einem Entwurf

Sommer gehörte VON nfang (19.7.1946) uch dem Exekutivkomıitee des Wiederaufbau-
Ausschusses als ertreter der erein1gung Evangelıschen Freikırchen allerdings N1IC| UrCc!
Entsendung der Freikırchen, sondern UrC| Kooptlerung.
Hıer irrte uch Schober In einem Referat, Zusammenarbeit mıt den Freikırchen (1981)
auf bemerkt, och keine der deutschen Freikirchen die ormelle ZugehörigkeıtÖkumenischen Rat gesucht

3° Der entsprechende esSCHIuL erfolgte in der Sıtzung des Exekutivkomitees
jedoch hne Abklärung mıt dem Rat der EKD, Was einıge kiırchenrechtliche Schwierigkeiten
auslöste, weiıl eın gemeinsames eıtungs- und Aufsichtsgremium außDber! des ates NIC|

denken TASıden! Schober hat 1981 1m Rückblick auf die UrC! das ‘Kırchengesetz
ZUTr Ordnung des Hılfswerks der Evangelıschen Kırche in Deutschlan festgestellt: „In geWISsSser
Weise wiıird die Fıktion och aufrechterhalten, als arbeıteten dıie Freikırchen und die Landeskıir-
chen unter dem gemeinsamen ach eines ‘Hılfswerks der Evangelıschen Kırchen in Deutsch-
land’ ZUSammen Tatsächlich ber wiırd bereits der Weg einem bloßen Koperationsabkommen
zwıschen dem Hılfswerk der Evangelıschen Kırche und dem Hılfswerk der Vereinigung Evan-
gelıscher Freikırchen beschrıtten (Vortrags-Manuskript 16)
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VON „Relig1ösen Gemeiminschaften‘‘. ‘Sekten’ konnte INan nıcht mehr
‘Kırchen) wollte INan noch nıcht Schließlic| stand 1im endgültigen ext
das Stichwort „Kırchliche Gemeinschaften‘‘. Die deutschen Landeskırchen aben
bIis heute immer aarscharf beobachtet, WIe INan S1e In Rom bezeichnete. Jede
feinste eränderung wurde regıistriert. Vıelleicht kann INan auf dıesem
Hıntergrun verstehen, dıe Freikırchen, dıe sich selbst In der theologischen
Tradıtion der Reformatıon sehen, sıch hıer Unrecht ausgegrenzt fühlen muß-
ten Okumenische Dıakonie In Deutschlan nıcht aufgrun| der Einsıicht In
die °reine Le gewachsen, auch nıcht AQus Öökumeniıischen Wohlwollen, das
wen1gstens einem gegenseıtigen Respekt ähıg SCWESCNH wäre, sondern UrCc
den TUC 1mM Geflecht der internationalen kiırchlichen Beziehungen. Nıemand In
eutfschlan: kann den ökumenischen andel, der Urc die Befreiung der nat10-
nal-orjientierten rchen AUusSs ihrer geographischen Enge und den Verlauf der
weltweiıten theologischen Studienarbeit möglıch . geworden ist, gul bewerten,
WIeE die Freikirchen®3

Endlich OÖkumenische 1aKOonıe
iıne echte Partnerscha: innerhalb der evangelischen rchen, dıe 1Im größeren
ahmen In Erscheinung trat, die VON Anfang gemeinsam geplante und bıs
heute durchgeführte Aktıon ROT FÜR DIE WELT Der Aufruf WaTr gemeıln-
SA}  = Von Bıschof 1DEe1NUSs für den Rat der EKD und VO methodistischen Bı-
SC Dr Friedrich Wunderlich*4 für die Vereinigung Evangelıscher Freikirchen
unterschrieben. el sprachen auch anläßlıch der Eröffnung der ersten Aktıon

Dezember 959 in der Berliner Deutschlandhalle Die achkriegsjahre
Wairen für die ın ökumenischen Fragen ziemlich isolıerten Landeskirchen ahre,
INn denen S1e entdecken mußten, dıe früher oft WIE Feinde angesehen Freıikır-
chen Brüder und Schwestern zudem Brüder und Schwestern, mıt deren

Zu dem Themenbereich ‘Hılfswerk) gıbt einıge Studien Voingt, Friedrich Wunderlich,eın rückenbauer Gottes, besonders das Kapıtel „Der ‘dıiakonische Bıschof”“, 1982, 156-173;Johannes Wiıschnath, Kırche In Aktıon, Das Evangelische Hılfswerk ‚: 1986
AazZzu Rezension: Voigt, Ökumenische Weichenstellungen ach dem Kriege, 1In: ITTEI-
LUNGEN der Studiengemeinschaft für Geschichte der Evangelısch-methodistischen Kırche,1987, Heft 1, 31-35:; Andrea Strübind, Freikiırchen und Ukumene, In Kırchliche Zeıitge-schıchte 6, 1993, eft L, 187 If: Ulrike Schuler, Die Evangelısche Gemeinschaft, Missionari-
sche Aufbrüche ın gesellschaftliıchen Umbrüchen, Dıiıss. 1997 bisher och unveröfffentlicht)Leıider ist der Begriff ‘Freikirchen’ In der Studie Von Andrea Strübind N1IC. dıfferenziert VCI-
wendet worden. erade beı der rage weltweiıter ökumenischer Beziıehungen ist dieses ber
verzichtbar Die internatıonale Kırchenstruktur der methodistischen Kırchen und dıe be-

kongregationalistische Ortsgemeindestruktur ist in dem behandelten ema N1IC| hne Be-
lang. Ebenso ware die generelle ökumenische Orlentierung der methodistischen Kırchen und dıe
In mancher 1NS1C| her skeptische Haltung 1m Kongregationalismus berücksichtigen DCWE-
SC}  S €e1| Positionen ühren jeweils unterschiedlichen ewertungen. amıt erweıst sıch CI -
NeutT, daß iın der Verwendung des Begriffs Freikirchen), WCNN ihn überhaupt benutzen will,wenigstens auf ıne Dıfferenzierung zwıischen bıschöflich-methodistisch (weltweit) und kongre-gatıonalıstisch-independent (ortsgebunden) NIC verzichten

o1lgt, Friedrich Wunderlich Brückenbauer Gottes, 1982
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Kıirchenfamilie sS1e fortan in der weltweıten Ökumene immer wıiıeder ZUuUusammen-
treffen würden.

Was Ende theologıisc reflektieren Dle1bt ist die Tatsache, Wwıe wen12
1Im Grunde in reiner Lehre gefaßte eologıe ausgerichtet hat. Nachdenklich
macht auch, nıcht einmal der gemeinsame Empfang von Geschenken und
ökumeniıischer dıe Aasıs für eine ökumenische Zeugnis und Dienstgemein-
SC geworden ist, dıe Oft beschworen wurde. rst angesichts der Not ande-
ICI, denen N ankbarkeıt geholfen werden ollte, ist eine fast VOr  oOse
Dıakonia ın Koilnonila möglıch geworden.

iıne solche Z7e zeigt, wieviel WITr noch lernen aben Geschichte der
Iche 15 kann nıcht NUuT I5 der Perspektive derer betrachtet werden, dıe die
personellen und finanzıellen Resourcen aben, sich darzustellen und ihre Erfah-
TuNScCnh publızıiıeren. ESs g1bt neben der ‘veröffentlichten’ Geschichte auch noch
eine verborgene. Ökumenische Dıakonie kann MOTSCH auch heißen, dem Partner
das Wort ermöglıchen, seine Stimme In die Diskussion einbezıehen, seine Erfah-
IUNSCH auch WEeNN S1e nıcht immer angenehm sınd respektieren und dıe
Geschichte ohne Vorurteile aufzuarbeiten.
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Podiumsdiskussion n ema “Christliche Friedenskonfe-
renz”

Gesprächsteilnehmer: W aldemar Brenner (BFeG), Prof. Dr. Carl Jürgen Kal-
tenborn (BEFG), 0CAal (Ev L der ONM1-
schen Brüder), Carl UOrdnung (EmK)!

Gesprächsleitung: Dr Ulrıke chuler

FEinführung ZUIB0 ema °Christliche Friedenskonferenz’
VON Ulrike chuler

Vorbemerkungen zZUur Themenwahl
olgende Aspekte aben dazu bewogen, das IThema Christlıche Friedenskonfe-
1A27 für eine Podiumsdiskussion an.  E uUuNseTesSs Herbstseminars in Prag
auszuwählen:

erschıen als eIe die theoretischen Äusführungen ZUT 1T9a| Hiıstory’
als Methode der Zeıtgeschichtsforschung In praktıscher Anwendung vorzustel-
len;

eın Thema wählen, das sowohl für die Zeıitgeschichtsforschung 16-
latıv NCUu und unerforscht Ist, als auch mıiıt dem unNnseTreT Tagung in ezug steht

diese Kriterien rfüllt die ewegung Prager) Christlıche Friedenskonferenz
uneingeschränkt; und

sollte das IThema auch diıe Fragen der Arbeıtsgruppe eschichte der TEe1-
kırchen in der DDR 5-1990’ aufgreıfen, WIe dıe ZU Verhältnis VON rchen
DZW christlıchen Grupplerungen und Staat, Möglıchkeiten und (jefahren
polıtischer influßnahme auf Organisatiıonen VON Christen2 , Chancen und Gren-
A0 polıtischer Miıtverantwortung und Mitarbeit als Christen in einem sozılalısti-
schen (kommunistisch/atheistischen) Staat

Die Tage,
ob eın Christ mıiıt einem Regıme, dessen Staatsıdee auf einer marxistisch-

leninıstischen also atheistischen) Ideologie basıert, kooperleren darf (wobeıl GT
sıch zwangsläufig kompromißbereit arrangıeren hat),

ob SE 6S vielleicht AQUus theologischen Erwägungen heraus SURal muß gemäß
einer möglıchen Interpretation Von Röm 13) Oder

ob 1m Bewußtseıin der efahren, chrıstliıche Grundsätze preiszugeben und
mıt dem Hınweis auf dıe Kirche dem Kreuz’ jegliche Zusammenarbeit

Prof. Dr. aroslav ndra, der 'ste Generalsekretär der CFEK (1961-1969), hatte selne eiılnahme
der Podiumsdiskussion zugesagt, nahm ber aus ungeklärten Gründen dann nıcht daran teıl

Ich spreche ler bewußt N1IC. VOoON "kırchlichen)’ Urganisationen, da sıch be1ı der CFEK einen
Zusammenschluß VvVon Christen handelt (Personen, Kirchengemeinden, aber uch Kirchen), dıe

den Konferenzen als Privatpersonen WIeE uch offiziell als Kıirchenvertreter (Delegierte der
Beobachter. teılgenommen aben
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verweigern ist, bleıibt ungebrochen tuell und brisant> . In West-Deutschland
wurde bıslang dıe Beantwortung dieser Trage überwiegend bestimmt VON einem
christlich-bürgerlichen, antıkommunistischen Denkschema und dementsprechend
negatıv beantwortet. Heute bietet sıch den Zeıtgenossen dıie ance, eine solche
mehr oder wen1ger ‘*theoretisch‘’ gefaßte Entscheidung aufgrund Von realen Er-
fahrungen (praktızıerter Koexistenzen, Kooperationen oder Wiıderstände der
Kırchen 1im sozlalıstiıschen erneut reflektieren. Urc. aufmerksames
Hınhören und eine sorgfältige Analyse könnte SCHHNEDBIIC auch basıerend auf den
acetten VoN Erfahrungswerten eine Ethık des Polıtischen entwiıickelt werden.

Unbestritten Dot dıe FK-Bewegung in eiıner sıich gesellschaftspolıtisch VeTlI-

chärfenden Phase der existentiellen Angste und Bedrohungen des Kalten Krie-
ges Christen in ÖOst und West eın Forum*+* > in dem überkonfessionell und über-
natıonal geme1insam nach eıner Orientierung für politisches Handeln
werden konnte und wurde. Welchen Spielraum ihr dıe äußeren polıtıiıschen
Entwıicklungen hierfür boten DZW heßen und inwilewelıit dieser Spielraum VoNn

ihren Miıtglıedern ausgeschöpft DZW gerade Urc deren zunehmende polıtısche
Polarısiıerung einselt1ig ausgefüllt und damıt auch weıter verengt wurde, ist dıffe-
renziert untersuchen.

Für den ist neben dem Informationsbedarf über Organıisationsstruk-
{Ur, Arbeitsschwerpunkte und Arbeitsweisen der CFHK SOWIEe einem analytıschen
Forschungsinteresse Handlungsmodalıtäten diıeser Öökumenischen Friedensbe-
WCSUN£ die Tage nach der Involvierung VON Freikirchen in diese ewegung VON

Interesse. Beispielsweise Vertreter der Evangelıschen Gemeiinschaft WI1IEe auch
ihrer Schwesterkırche, der Bischöflichen Methodistenkırche, mıt der S1e sıch
968 ZUr heutigen Evangeliısch-methodistischen TC vereinigt hat, WaIicnhnN

mıindestens DIS Ende der 60er Jahre Miıtglıeder der CFK> und eilnehmer der
Allc  ıstlıchen Friedensversammlungen (ACFV)6 in bewußter Entscheidung für

Den Fragen einer ıblıschen des Politischen wırd dıe Herbsttagung des gewl1d-
met werden (22.-24.9.1998 Theologischen Seminar der EmK In Reutlingen).
Die FK-Bewegung DIS Ende der sechziger Jahre in ezug auf dıie konfessionelle Involvie-
rung ihrer Mitglıeder breitenwirksamer als der ÖOkumenische Rat der Kırchen In enf. In iıhr dAl-
beıteten beispielsweise uch dıe rthodoxen Kırchen Von nfang verantwortlıc| mıt WIEeE
uch später zunehmend rchen der 5S0O8. Zweidrittelwelt.
Es 1st sprachlıch zwıischen den ersten ‘Christlıchen Friedenskonferenzen’ 1959,
der ewegung “Christlıche Friedenskonferenz’ und ihren aD 1961 alle rel bis 1eT7>
abgehaltenen agungen, den ‘Allchristliıchen Friedensversammlungen’ (ACFV) differenzle-
IC  5
Hıerzu müßten die Quellen och einmal spezifısch gesichtet werden. Hıinweilse sınd bereıits der
Darstellung der Geschichte der Ostdeutschen ıchen Konferenz der EmK entneh-
IMenNn ıne offene ZUr Welt, Stuttgart 1997; darın Bericht VonNn Carl Ordnung,

23-26; ale. 1mM nhang, 01-307)
Zum Status dieser Teilnehmer der AC MU.: BCNAUCI überprü werden, ob beispielsweise

die Superintendenten der (Falk; Ecksteıin) der der Bischof der BM. (Wunderlıch) als offi-
zielle Delegierte iıhrer Kırche reisten (Ordnung erıichte!| VON einer ‚offizıellen Vertretung” der
BM S.U  - Zumindest ihre Teilnahme aufgrund ıhrer kirchlichen tellung einen offiziellen

155



DIUMSDISKUSSIO CHR  CH RIEDEN  ONFERENZ

eine gesellschaftspolıtısche Miıtverantwortung für einen Staat, in den S1e sıch Von
(joft gestellt sahen/ Sıe beteiligten sıch diıesem „Versuch eıner theologıschen
Standortbestimmung für ein polıtisches Handeln in bewußter chrıistlicher Ver-
antwortung‘‘, WIEe Helmut Pohl das Hauptziel der ersten A in einem Bericht

Bundesleıtung des BEFG charakterisiert hatS uch Baptısten Waren auf
jenen Versammlungen mıt eıner größeren Teilnehmerzahl vertreten? 5 der BFeG
lehnte offizıell eine Miıtarbeit ahl0

In der Lateratur ist NUTr pärlıch etwas über dıe CFEK finden uch in Fach-
kreisen ist dıe Geschichte dieser ewegung und ihrer Organısatıon noch weıtge-
hend unbekannt,; wenngleıch ‘Insıder) unmittelbar nach der en! ihre Ge-
schichtsaufarbeitung VOTSCHOMMCNH, SCHT1  IC fixiert und veröffentlich ha-
ben11 uch hıegen Informationsschriften der CHK über ihre Geschichte und
Arbeıitsgebiete dUus$s den /0er und xer Jahren vor12

Was außerhalb dieses Kreises der unmıiıttelbar Betroffenen bekannt ist, wiırd
weıtgehend AUSs westlicher Perspektive VO Wiıssen dıe polıtısche Polarıisıe-
Tung der CFHK (Friedenssicherung Urc ausschheßliche Orientierung °real-
existierenden S5o0zlalısmus’) und tendenzıe Urc die Bewertung des gesell-
schaftspolitischen Umbruchs seıit 989 bestimmt!? DIie Übernahme einer Kate-
gorisierung aufgrun Von Verfassungsschutzberichten1* beispielsweise als

Charakter. Die „inoffizıellen“ Mitglieder der CFEK können zumindest als Multiplikatoren in iıhren
Kırchen und Gemeinden angesehen werden (wıe z.B Ordnung, der VOL der „Konferenz“ seiner
Kırche berichtete)
Die Von IMIr in meıner Dissertation ZU[r rage der gesellschaftspolitischen Standortfindung der
OJK der 1Im sozialistischen Staat analysıerten Quellen belegen diese Aussage
Helmut Pohl, Bericht über die Alichristliche Friedenskonferenz In Prag, 13-18 Juni 1961,

der Bundesleıtung In München, A DE Oktober 1991, der Bericht wurde In über-
ıteter Form im Organ des BEFG, ‘Die Gemeiinde‘’ Nr. 31 und 2/1961 abgedruckt).
In seinem Bericht ın die Bundesleitung spricht Pohl Von 662 Teilnehmern und lıstet die konfes-
si10onelle Herkunft wıe folgt auf: „Lutheraner, Reformierte, aptısten, Methodisten, Mennoniten,
Quäker, Russisch-Orthodoxe, Römisch-Katholische, Griechisch-Orthodoxe, Athiopische-, Syr-
ern angereıist
sche- und zahlreicher autokephale Kıirchen des Orlents‘ (ebd 5.6):; selen zn Baptısten

Von den 1.000 Teilnehmern der IT ACFV ordnet Pohl 249 „Freikirchen ler Schattierun-
ox  gen davon eın 105 Methodisten und Baptisten ers., 'Meın Bund ist eDeEN und Frie-
den ındrucke VOoN der Allchrıistliıchen Friedenskonferenz in Prag, 28.6.-3.7.1964,

usführungen hierzu VOonNn W aldemar Brenner.
11 Carl Ordnung, Zur Geschichte der CFK Thesen für dıe Klausurtagung des Reglonalausschussesder in der DD  A In DEers: Beıträge für die Christliche Friedenskonferenz

Le1ipzig 1992, 2-74: Ders., Überlegungen ZUr thematischen der außerordentlichen
AC In Ebd 80-83:; uch Brigıtte Kahl, Thılo Steinbach eter Zimmer-
INann, CFK Wo kommen WITr her wohin wollen WIT. Keın Konsens-, sondern ein Diskussi-
onspapıer ZUT Regionalkonferenz 1989 (Okt. In Ebd.,

Quellen- und Literaturverzeichnis 1Im nhang die ‘Hiıstorische 1NTU:  ng
13 Diese efahr einer ‘Geschichtsdeutung’ nennt uch Krebs In seinem Artıkel "Kalros’ EuropaPerspektiven einer veränderten CFK in Europa (In Weißenseer Blätter 5/1990, S

Laut Zobeltitz wurde die CFEK „immer VU! Verfassungsschutz beobachtet‘“‘ (Louıis Von obel-
tıtz, Die Christliıche Friedenskonferenz Scheideweg Ende der Anfang? In ungeKırche 3/1990, 148)
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„kommunistisch gesteuerte Organisation‘‘1> hemmt dıie ernsthafte Beschäftigung
mıt der CFEK nstatt sorgfältig ihre verschiedenen Arbeıtsbereiche eruleren
und darzustellen, zwıischen Fehlentscheidungen WI1Ie auch Fehlentwicklungen und
DOSILV Bewirktem SOWIeEe den Bedingtheiten ihres geschichtlichen Wiırkens ANa-

ytisch dıfferenzieren, werden 1Im Zuge des Scheiterns des realexistierenden
Sozialısmus’ die mıt ihm verflochtenen Organısationen (hıer die CFK) bewertet
und pauschal mıt abqualıfizıiert. Dieses el OckIler! die gemeiınsame histor1-
sche Lernfähigkeıt be1 vorschneller einselitiger Schuldzuweisung. Sıe eNınde:
auch die rıngen notwendıge Weıterarbeit der Erulerung Von Möglıchkeıiten
der Partiızıpation VonNn Christen einer effektiven auC: polıtısch wirksamen)
Friedensarbeiıt der ungebrochen uellen Thematık der CFEK

Be1l den Recherchen ZUT Eınarbeitung In dıe FK-  ematı auffällig,
Außerungen hıerzu UT zurückhaltend und vorsichtig gemacht wurden, 65 wurde
SUüUSal VOT eiıner derzeıtigen Thematisierung gewarnt. Maßgeblıcher TUN! für
diıesen Argwohn die Organtisationsstruktur der CFK, in der nach 968
dıie en der sozıialıstiıschen Ostblockländer auc. der Länder Lateinamerıikas,
Asıens und Afrıkas) als staatlıch subventionierte rchen Miıtglıeder WaIilcen Inso-
fern eine staatlıche Indoktrinierung er W1Ie 0CAal sich ausdrückt
„Infı  Jlerung““ zweıtellos möglıch und wurde auch versucht, WI1Ie Unterlagen der
Staatssıcherheit belegen!6 . Somuıt geraten diejenigen, die über ihre verantwortlı-
che Miıtarbeıit in der CHEK berichten, in efahr, als „Kollaborateure‘“ verdächtigt

werden, wobel die Ernsthaftigkeit ihres redlichen Bemühens und der Wert der
Von ihnen geleisteten Arbeıt infragegestellt wird17 Gleichzeıtig wiırd iıhnen dıe
Chance einer dıfferenzierten arlegung der usammenhänge auch ihrer mpli-
katıonen verwehrt wIird. on deshalb erschien 65 als angezeı1gt, auch 1Im

ein Forum ZU aufrichtigen Informationsaustausch bıeten, das auch
dem Andersdenkenden und -handelnden die Möglıchkeıt ZUT Erläuterung seiner
Posıtionen eröffnet WIe auch umgeke dem Außenstehenden eine Perspek-
tivenerweiterung ermöglıcht.
15 Kı5 6/83, (Vorbemerkungen der Redaktıon der Kı einem Artıkel VonNn Detlef rban ber

dıe FK) In nlıcher Beurtejlung fü  S OC (als Osteuropäer) ıIn seinem Auftfsatz ber
Hromädka ZUr CFEK 4AUS „dIle Von nfang N eın ınd des Kompromisses zwıschen
einer rTuppe Von Chrıisten und dem kommunistischen Establıshment, wobel den Christen
mehr das espräc und den Kontakt untereinander ber die TeENzeEN des Eisernen Vorhangs
hinweg ging und dem staatlıchen Establıiıshmen!: die Nutzung dieses Konferenzkanals für dıe
Infiltrierung der Kırchen und besonders der kırchlıchen Weltgremien UrTrC. das polıtısche Ge-
dankengut der imperlalen sowjetischen Weltmac! (Alfred OCi Der umstrıttene euge
Hromädka. In rchen und sozlalıstischer Staat. Umbruch und Prag 1995,

JS uch seine gleichlautenden Ausführungen weıter unten)
Kocäb hat beı seiıner Archivarbeit Stası-Unterlagen hlerzu rmittelt und anläßlıch der Podiums-
diskussion vorgelegt. Eıinige Quellen ollten für diese Veröffentlichung übersetzt und abgedruckt
werden Was jedoch N1IC rechtzeitig erfolgen konnte.
Diese Vorgehensweise provozlert die Frage, ob demnach Christen NUur im konfrontatıven Ge-
genüber ZUr gesellschaftspolitischen Ordnung, in der S1IE en und agıeren, ıne kritische und
zuverlässige (bibelorientiert tr Handlungsfähigkeit erlangen können!
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Die Tatsache, sıch In der ewegung CFHK Christen aus er Welt über
konfessionelle und natıonale Grenzen hınaus mıiıt dem Ziel der Frıiedenswahrung
und -sicherung zusammengefunden und das Bewußtsein gesellschaftspolitischer
Miıtverantwortung in iıhren Ländern UrCc die Arbeiıt In Regjonalausschüssen
weıtergetragen aben, ist zumiındest für die sechziger Jahre In iıhrer polıtiıschen
Diımension einmalıg. die CFHK aufgrun iıhrer Organıisationsstruktur und der
weltweiten gesellschaftspolitischen Veränderungen mıiıt ihrem hochpolıitischen
nlıegen in den 50g der Bloc  ildungen geriet, 1eg m.E nıcht alleın in ıhrer
Verantwortung: Der Rückzug westeuropäischer Miıtglıeder und Teilnehmer AdUus$s
der Miıtarbeit In der CHK nach den Ereignissen im Umfeld des Prager rühlings
196818 hat dieser Polarısıerung ebenso schuldhaft beigetragen WIE die atsa-
che, dıe CFEK in dieser zunehmenden sozıialıistischen Isolıerung ihre TIEe-
densbemühungen ausschheblic und in Übereinstimmung ZUT Polıtik Moskaus
im odell der “Triedlichen KoexIistenz’ sah und Infragestellungen nıcht zuließ;
Friedenswahrung und -siıcherung wurden NUur dem polıtischen System des Soz1a-
lısmus’ trauft, während dem Kapıtalismus als menschenverachtend, imper1a-
lıstısch, marktwirtschaftlıch/ausbeuterisch die Friedensfähigkeit abgesprochen
wurde1?

Bemerkenswert sınd m.E unmiıttelbar nach der en und des Offenbarwer-
dens der “entarteten’ sozıalıstiıschen Staatsmacht der DDR und ähıgkeit
verantwortlicher CFK-Mitglieder ZUT kritischen Auseinandersetzung mıt den
Modalıtäten iıhrer Arbeıt Das bekenntnishafte Aussprechen konkreter Fehlent-
scheidungen und Fehlentwicklungen der VO kKonfrontationsdenken des Kalten
jeges geprägten CFHFK als Schuld, der ZUT Buße und verantwortungsvol-
len Weiterarbeit20 haben WEeNnNn auch leiıder bıslang wenig beachtet den Be-
gınn einer konstruktiv-kritischen Aufarbeıtung der Geschichte der CHK begrün-
det und den Weg einer rıngen nötigen Weıterarbeit gewiesen.

138 Ausgelöst UrC: die theoretische Beschäftigung mit dem Phänomen des den Frieden bedrohen-
den en eges kam nner! der unterschiedlichen Ursachenbeschreibungen(Bedrohungen Von seıten kapıtalistischer und sozlalistischer Gesellschaften) und in der olgeverschiedenen Lösungskonzepten (friedliche Koexistenz alternative Sozialısmuskonzepte). DIie
UuC| ach dem S0g *Drıtten Weg’ wurde Von der Mehrheit zugunsten des ‘Friedlichen-Koexi-
stenz-Modells abgelehnt, sich die Westeuropäer Von der CFEK zurückzogen (vglhıerzu eltitz, a.a.O., 148; Carl Ordnung, Chrısten ım Rıngen un ıne bessere Welt.
efte AUKS Burgscheidungen, 179 Berlın 1971, 171)
Carl Ordnung erläuterte die Beweggründe, die sich uch aufgrund der weltpolitischen Lage und
Entwicklungen untermauern 1eßen und dieser eute als solche erkannten Fehleinschätzungen sowohl In der Zeıt selbst, nfang der sıebziger Jahre rdnung, Chrısten Im Rıngen N
ıne bessere Welt, bes e als uch 1im Rückblick ach der en! (Ders Überlegungen
ZUTr thematıschen Arbeıt der außerordentlichen CFV. Oktober 1991 In Ders., Beıträge ZUuT
CFK, S
Vgl Anm. ı-
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Historische Einführung: “Christliche Friedenskonferenz’ Von der
ewegung zZUr bewegten Organisation

Die Christlıche Friedenskonferenz in Prag 1958 fıel in die gesellschafts-
polıtısch international äußerst angespannte Sıtuation des anhaltenden en
1eDES,; eines bedrohlichen atomaren Wettrüstens dem Auf- und Ausbau eines
„Gleichgewichts des Schreckens‘‘21

mMmMer NeUu aufbrechende Krisenherde und das Interesse der Weltmächte,
hlerın intervenıerend Eıinfluß nehmen, WIe der orea-Krieg 0-19 dıe
Aufstände in olen und ngarn 1956, der SuezkonifIlı 1m gleichen J der
USDruC des Vıetnamkrıieges 195 7, Unabhängigkeıitsbestrebung afrıkanıscher
Staaten gegenüber ihren Kolonialmächten22 SOWIeEe dıe ungeklärte Deutschland-
Tage schürten dıe ngs VOT einem Weltkrieg unvorstellbaren usma-
Bßes

Am 4./5.10.1957 trafen sıch eologen der Comenıiu1us-Fakultät der ONm1-
schen Brüder und der lowakıschen Theologischen Fakultät (Bratislava)
in Oodra be1l Bratislava, über eine theologische Stellungnahme angesichts
der atomaren Bedrohung SOWIeE über den Friıeden als ökumeniıschen uftrag
diskutieren. Im Bewußtseıin ihrer theologıschen und soz1lalen Verantwortung für
Friıeden und Gerechtigkeıit standen dıe Inıtiatoren der Zusammenkun In der
Tradıtion der böhmischen Brüder ach einer weiıteren Tagung im Dezember
1957 wurde der ITschechoslowakische Ökumenische Rat beauftragt, diesem
ema einen ökumenischen Weltkongre einzuberufen.

Zur gleichen eıt wurde auch in westlichen rchen und VonNn den Kırch-
lıchen Bruderschaften die rage der atomaren Bedrohung auf agungen 1SKU-
tiert23 , wobel die rage der polıtıschen Miıtverantwortung der Chrıisten z.B

J Extreme pannungen durch gegenläufige Entwicklungen Wwıe einerseıts milıtärische Expansıonder Weltmächte (Wıederaufrüstung Deutschlands 1955 Aufnahme der BRD iın ATO, DDR ın
Warschauer Pakt), Kernwaffenversuche in Atmosphäre, Weltraum und unter Wasser, atomare
Aufrüstung und forciıerte Weiterentwicklung VOonNn Waffensystemen (z.B 1955 rprobung mıt
Langstreckenraketen ausgerüsteten U-Booten), be1l andererseıts gleichzeitigen Abrüstungsver-
handlungen Genfer Gipfelkonferenz bewirkt atomare rüstung und Truppennreduzie-
Iung,; ergebnislose Abrüstungsverhandlungen London 1956/1957, enf 1958/1960); 957 Grün-
dungen der Europäischen Atomgemeinschaft "Euratom’ Zusammenarbeıt ZUT friedlichen Ver-
wendung der Atomkrafit) und der internationalen Atomhilfe-Organisation ALA'’ (intern Be-
hörde, der Verantwortung für das spaltbare Materı1al u  s  rtragen wurde)
Ab 1960 erklärten die einzelnen afirıkanıschen Staaten geballt ihre Unabhängigkeit.

273 Erklärungen WI1e beispielsweise die der Kırchlichen ruderschaft 1im einlanı und €es!  en
Vom März 1957 und später uch die Frankfurter Theologische Erklärung der Konferenz der
Kirchlichen Bruderschaften VO! 4.10.1958 nac der ersten CFK-Tagung, offensichtlich UrC|
SIE und die Teilnehmer beider Tagungen inspinert) mıt einer deutlıchen Verneinung des mıil;
schen Gebrauchs atomarer Kräfte zeigen die polıtische Dimension dieser theologischen Stel-
lungnahmen. Sıe wurden uch 1m Ausland als wıchtiger Beıtrag ZUTr ökumenischen [DDıiskus-
S1ION und „Dedeutsamer Schriutt in der christlichen Friedensarbeit‘'  .66 wertet (so Wırth, Zur Ge-
SChıchte der CFK, 36; voller Wortlaut dieser rklärungen und
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HTre Verwerfung staatlıcher Machtandrohung und -ausübung (wıe etiwa Urc
Massenvernichtungsmittel) die Gemüter erhitzte24

An die für polıtısche Fragen sensıibilısıerten eIistlichen und Kırchenmänner
1mM sten und Westen erfolgte 98988 dıe Eınladung des Ökumenischen ates der
Tschechoslowakel, einer Christlichen Friedenskonferenz nach Prag kom-
INeN

Vom bIS Juni 1958 fand dıe Jagung der ewegung Christlıche
Friedenskonferenz in Prag In ihrem Selbstverständnis tellte S1e sıch in dıe
Tradıtionslinie des „Weltbundes für internationale Freundschaftsarbeit der Kır-
chen‘25 , der 1928 alsO Jahre in Prag eine ökumenische TIe-
denskonferenz miıt 300 Delegierten aus Staaten abgehalten hatte em
hatte Dietrich Bonhoeffer 1934 als Jugendsekretär dieses Weltbundes in seiner
„Rede VON an  66 dazu aufgefordert, eın „internationales cNristliıches Friedens-
konzıl““ einzuberufen ein uneriIullter ul, der aber 1im Bewußtsein geblieben

Das Nicht-Zustandekommen eines ökumenischen Weltkonzıils auC. in der
Folgezeıt) annn nıcht NUTr auf dıe weltpolıitische Lage zurückgeführt werden,
sondern lag auch den konfessionellen Unemigkeıten der Christen untereinan-
der26

Hro:  adka und ONUSIaVv Pospisil27 dıe als Inıtiatoren der Christlichen TIEe-
denskonferenz gelten?8 , brachten ihre Erfahrungen aus der Weltbundarbeit
Ww1ıe Anregungen, dıe sS1e AUus den CANrıtften Bonhoeffers hatten, mıt in
die FK-Arbeıit ein29

Zur Reaktion auf dıe ‘Frankfurter Erklärung’ und die Diskussion ü ıne polıtische der
Christen/Kırchen Günther Norden, Das ahrhunde!: Quellen ZU[[ Rheinischen Kır-
chengeschichte Düsseldorf 1990, 380 ohannes Rau,Die rechts- und sozlalstaatlıche
jemokratıie als Aufgabe der Christengemeinde Von der Barmer Theologischen Erklärung ZUr
Demokratie-Denkschrı der EK  I In ranı Helmut Gollwitzer ann Friedrich Hen-
SC} Hg.) Eın Rıchter, ein Bürger, eın hriıst estISC} für Helmut Simon. aden-Baden
1987, 1.002).

25 Auf diese Tradıitionslinie wırd in den historıischen Darstellungen der CFEK übereinstimmend
ezug Dieserun der erste internationale ökumenische Zusammenschluß
christlicher Kırchen Er wurde 1914 beı Ausbruch des ersten Weltkrieges In Konstanz gegründet
und Oste sıch 1948 ach Gründung der Ökumenischen ates der Kırchen auf.
Es ist daran erinnern, die Orthodoxen Kırchen (wıe uch die Römisch-Katholische Kır-
che) sıch be1l der Gründung des ıne Miıtarbeit entschıeden hatten, erst 1961 S1-
cherTl1C] uch EeWI] UrC| Erfahrungen in der CFEK den Antrag stellten, in den ÖRK aufge-
NOMMMECN werden (s hierzu Wırth, Zur Geschichte der CFK,
Pfarrer Dr. ‚ONUSIaVvV OspIis1. 171959) Generalse des Ökumenischen ates der sScCNHNe-
choslowakeı

28 ach UOrdnung verhalf omädka der Bewegung ZUTF ihrer prägenden „gelistlichen Profilierung‘  e
rdnung, Christen 1m Rıngen, 10)

hilerzu eb  C
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Der Eınladung ZU1 ersten Tagung der CFEK folgten sSschleblic rchen-
manner (überwiıegen Theologen) aus NeEeEUnN Ländern Ost- und West-Europas>0 .
Sıe kamen mıt dem Zıel, ihre Stimme gemeınsam das atomare ettrüsten

rheben und kompromıi1ßlos aßnahmen ZUT I}  ung des We  1edens
ordern Prominente deutsche Persönlichkeiten den Teilnehmern WaIicen dıe
Professoren Heıinrich ogel, Werner CAhmauc. Hans rner, Emıil uchs, Hans-
oachım wWwan! Gerhard Burkhardt, Helmut Gollwitzer SOWIeEe Oberkıirchenra:l
Heınz Kloppenburg und Kırchenpräsident Martın Nıemöller. Sıe vertraten dıie
Posıtionen der Kırchlichen Bruderschaften, WwW1Ie S$1e in der auch polıtiıschen
Dimension der armer theologischen rklärung (1934), 1m Stuttgarter e_
kenntnis (1945) dem Darmstädter Wort (1947) artıkuliert worden Warlcen

Hromädka3l resümtierte dıe Intention der Konferenzteilnehmer w1ıe olg
„Als Theologen und Kırchenmänner sind WIT versammelt, HSGFE eologie
überprüfen, uUNsSCcCIC theologıschen und ethischen Kategorien revidieren und fra-
SCN, ob UNSeCIC eologıe in der geistigen Tiefe der Propheten und Apostel eINgEWUT-
zeit ist oder ob s1e nicht einer Art menschlicher Ideologie geworden 16 5L
Die Christlıche Friedenskonferenz schloß mıit einer Botschaft dıie

Christenheit: einem Appell ZU!r Schaffung atomwaffenfreıier onen, ZU1 Achtung
und Zerstörung er Massenvernichtungsmiuittel und mıt dem UIru einem
Treffen er führenden Staatsmänner®®

ährend In den beiden folgenden Jahren 1959 und 1960 eweıls eine
weıtere Versammlung der CHK mıt wachsenden Teilnehmerscha: und nterna-
tionalıtät stattfand>4 , tagten in der Zwischenzeit sogenannte „rortsetzungsaus-
schüsse‘‘35

Bulgarıen, BRD, DDR, olen, Rumänien, üdafrıkanısche Unıion, Ungarn,
CSR (Teilnehmerliste Wırth, Günter Zur Geschichte der Christliıchen Friedens-

konferenz. Prag 1988,
(0N Hro:  äAdka (1889-1969) Theologiestudium ın Wien, Bonn, Basel, Heıdelberg, ber-
deen; ordınıerter 'arrer der uth ırche; im Ersten Weltkrieg Feldgeistlicher, dann Pfarrer in
Böhmen:; 1920 Prof. für Syst. Theologie In Prag; 1939 Emigration In die USA, Professur für
Apologethik und ın Princeton: 1947 Rückkehr ach Prag, Prof. und Dekan der Comenius-
Fakultät; ab 1954 Mitglied des Zentral- und Exekutiv-Ausschusses des ÖRK: itglie. des
des Weltfriedensrates, 1957 Vizepräsident des Ref. Weltbundes; ıtbegründer der CFHK (vgl
hierzu: 0CAal Alfred Der umstrıittenen Zeu : omädka. In Kırchen und sozlalıstıscher
aal Umbruch und Prag 1995, MO! OSE) O0SE:) Hro  Adk:

Bıographische 177e In 0SeE' TOMmM:; eDen und Werk des Tschechischen Theologen.
Begegnungen 4/89, 5-19)
(0NS Hro  adka, Aufgabe und Zeugnis (1958) In 25 Jahre Christlıche Friedenskonferenz.
Stimmen für dıe rüstung. udapest 1983,

33 Angesichts der Otlıchen efahr, die die Menschheıt droht, aßt uns afur eintreten und
uUNSeTIeC eglerungen bıtten, ZUT Entspannung ıne atomwafiftenfreıe Zone rrichtet wiırd, daß
die Atomwaffenversuche eingestellt, alle Massenvernichtungsmiuitte]l geächte! und zerstört WeTl-
den und dıe taatsmänner ZU[FE Lösung der Weltprobleme bald auf OCcCNster ene uSsamMmı-
mentreten { (Botschaft der CFEK In Wırth, Zur Geschichte der CFK, Z
1959 nahmen Persönlichkeiten aQus 16 en teıl Wı Zur Geschichte der CFK, 39),
1960, 220 Delegierte und Ääste ern SOWIe Westberlın, darunter 31 Metropolıten,
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1958 bIs 1961 N dıie vordringlichste Aufgabe der ewegung, sıch als
Christen unterschiedlicher Konfessionen und Natıonen geme1iınsam für brü-
9Verbot VON Kernwaffen, Überwindung des en eges, Schaffung VOoN

Vertrauen, Verständigung zwischen Christentum 1m Osten und Westen einzuset-
zen und gleichzeıtig e1in Weltkonzil vorzubereıten.

Schließlic kamen VO 13 bIis 18 Juni 961 die 8 Allchristliche Friedens-
versammlung“ ACFV)>6 mıiıt 670 Teilnehmern N len Teılen der Welt in
Prag zusammen?! . Ua wurde auf dieser Weltkonferenz eın Statut verabschle-
det Wenngleıch die CFEK ihrem Selbstverständnis bıs heute betont, S1e
„keine Organisatıon im eigentlichen Sınne, alle streng administrativ-organı-
satorischen Formen,, ihr Tem! und s1e „eine Bewegung‘38 sel, hatte S1e doch
mıiıt einem 1961 erstellten Organisationsstrukturen festgelegt. Hıernach
wurde ein „Internationales Sekretarıiat‘“ mıt Sıtz in Prag eingerichtet, verschie-
dene Arbeitsausschüsse$9 und Studienkommissionen“V mıt fest umrissenen

Erzbischöfe und Bischöfe, darunter Theologieprofessoren und ‘"einige ertreter von
ökumenischen TemleNn als offizıelle Beobachter: Weltkıirchenrat, formierter un Lu-
therischerun Konferenz Europäischer Kırchen “ (ebd 51).
Arbeitsausschüsse in kleiner Besetzung, die das Tagungsthema vertieften und die olgende
Tagung vorbereıiteten
Erläuterung ZU Namen ACFH der Terminus „Konzıl” konnte angesichts des angekündigten Il
Vatikanischen Konzıils der Römisch-Katholischen Kırche N1IC| benutzt werden (SO Wırth, Zur
Geschichte der CFK, 41), uch der CT „‚Ökumenisch“ durfte hinsichtliıch des Verdachts
einer östlıchen „Gegenökumene‘“ ZU ÖRK N1IC| angewandt werden.
Wırth zitiert den Pressebericht Von He1inz opphaus hierüber ın Junge Kırche) 7/1961 W1
Zur Geschichte der CFK, 63)
Meın Bund ist Leben und Frieden Vorbereitungsheft ZUr Zweıten Allchristlichen Friedens-
konferenz 1964, 18 SO uch in der Arnoldshainer K-Erklärung VonNn 1990 in der die edeu-
(ung, „eine permanent agende Konferenz’“ sein ZU wollen, ausdrücklich 'on! WIT Hiernach
ll dıe CFEK ıne „globale und radıkale Bewegun:  ‚0: se1n, dıe uch „die Freiheit ZUTr /Zusammen-
arDe1ln! miıt anderen Glaubensrichtungen und Ideologien nutzen“ könne, wobel S1e. sich ihrer e1ge-

theologischen Basıs bewußt se1n musse (Abschlußerklärung des Arbeitsausschusses der
Christliıchen Friedenskonferenz In Ooldshaın = Juni In unge Kırche
0/1990, 584)
Eın sechzehnköpfiger Arbeıitsausschu mıt Theologieprofessoren und Kırchenvertretern tagt
miındestens viermal 1im } U die internationale Lage besprechen und S1e auf TUN! des
Evangelıums analysıeren (s Meın Bund ist Leben und Friıeden. Vorbereitungsheft ZUr 7 weil-
ten Allchristlichen Friedensversammlung 1964, 23 hierin uch Erläuterungen ZUT Organıisa-
tionsstruktur der CFEK insgesamt) Eın „Beratender usschuß““ mıt 120 Mitgliedern den KIr-
chen der Welt kommt mindestens einmal jährlıch ZUSaMNCN, „bespricht die eltlage 1im
Sınne der Grundsätze für die e1! der ewegung und sucht und empfliehlt weıter wirksame
Wege, die Jjele der ewegung erreichen‘“ Kr hat uch die Arbeit der verschiede-
CMn rgane Zu beurteilen (ebd 20)
Die Studienkommissionen aben dıe Aufgabe „besondere theologische TODIEME Von praktı-
scher Bedeutung“ in „Vo  reıtung der weıteren CFV“ bearbeıten (s ebı  © 20) Ihre The-
men-Schwerpunkte vermitteln einen Eindruck VonNn der pannbreıte der nlıegen der
dıenkommıission für TIE!| und Gerechtigkeıit, reiheılt, er Krıieg, eCuc Staaten, die
Deutschlandfrage, TauUC| des hrıstentums, Abrüstung, die Ökumene, Friedensdienst der
Jugend, Informationskommissıon. In den folgenden Jahren wurden einzelne Kommissionen
sammengelegt der aktuellen Problemen entsprechend andere berufen (vgl hIerzu:
Schülzgen, Schwerpunkte der der In Gerhard Bassarak Hg.) Die Christliche Frie-

162



DIUMSDISKUSSIO “CHR  CH RIEDEN  NFERENZ

ufgaben etablıert, Rechte und iıchten der Miıtglıeder der CFEK SOWI1Ee dıe F1-
nanzlıerung der Arbeıt festgelegt. Prof. Dr 0Se Hromädka wurde als Präsıdent
und Prof. Dr aroslav raals Generalsekretär gewählt.

Im Statut der Christliıchen Friedenskonferenz el über esen und Auf-
gaben der CFEK

„Die Christliıche Friedenskonferenz ist ıne internationale Bewegung Von Christen
Theologen, Geistlichen und alen die AUSs Überzeugung ihres (Glaubens in einer Zeıt
steigender internationaler pannungen, des Kalten Krieges, gesteigerter ufrüstung
besonders auf dem Gebiet der Kernwaffen und der Drohung einer Weltkatastrophe
entstan!

die Christenheit aufzuwecken, hre eigene Miıtschuld den en Weltkrie-
gcnh und die Notwendigkeıit ihres Einsatzes für den Dienst der Freundschaft, der
Versöhnung und der friedlichen Zusammenarbeit unter den Öölkern erkennen;
ferner, alle Kräfte derer, die in der aNZCH Welt den christlichen Glauben be-
kennen, gemeinsamen Friedensaktionen konzentrieren:

schließlich, Friedensgruppen in einzelnen Kırchen und deren gemeinsamen
und tatsächliıchen Einsatz für den iriedlichen Aufbau der gegenwärt:  igen mensch-
lıchen Gesellschaft koordinieren‘41
961 tirat die AC In Abständen VonNn dre1ı bIs vier Jahren ZUSaMMMCECN,

‚„UmM über die weıtere Arbeıt der ewegung, die dazu beıtragen soll, verläßlıche
orbedingungen für den Weltirieden SchaTien, beraten und bestimmen‘‘

WIEe iIm Statut hlerzu ausgeführt wird42 In der Zwischenzeit wurde HTC die
Ausschüsse und Kommıisssionen dıe Grundlagenarbeıt weıtergeführt und über
die regionale Basısarbeit vertieft.

Das ursprüngliche VO onhoeffer formulhierte Zıel, eın verbindlıch SDIC-
hendes Friedenskonzı1 der istlıchen rchen einzuberufen, wurde 1983
1ıfizert VO Ökumenischen Rat der rchen im Bewußtseıin eines „Konzıilıaren
Prozesses für Gerechtigkeıit, Friıeden und Bewahrung der Schöpfung‘ thematı-
sı1ert und als derzeıit realistische Konzeption weiterentwickelt43

In groben ügen se1 hıer abschließen! auf die gravıerenden Eın- und
MDBruche innerhalb der Geschichte der CFHK hingewiesen:

denskonferenz. Eıne urze Informatıon und Dokumentation Berlın 1981, 11 [ Carl-Jürgen
Kaltenborn, Studienar! als Herzstück der CFEK In Ebd 5

41 Aus  24 dem Statut der Christlıchen Friedenskonferenz. In Meın Bund ist en und Frıeden, D

Ebd In folgenden Jahren en eıther CFEV 1964, 19068, 1971, 1978, 1985, 1991
(außerordentlich).

43 Ordnung erlaute: die prozessual erreichende Zieltrichtung: „Denn das Hauptzıiel dieses
Prozesses kann N1IC| eın weiteres Friedenswort se1n, sondern die immer umfassendere Einbezie-
hung Von einzelnen Chrısten, Kırchengemeinden, kirchlichen Gruppen und remlen das
weltweite Rıngen die KRettung der Menschheit Die Friedensfrage kann Nn1IC. soliert behan-
delt werden. S1ie ist auf vielfältige Weıise mıiıt den anderen globalen Fragen verbunden‘‘ (Carl
Ordnung, CFEK und Neues Denken (1988) In Ders.., Beıträge für dıe CFK,
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969 Hr:  adk. und ra nfolge der Kontroversen dıe nterven-
tıon der Warschauer Paktstaaten, die den reformerischen Aufbruch des Süs
‘Prager Frühlings’ beendeten, zurück. Unter der Führung des Präsıdenten,
des Metropolıten Nıkodım, und des Generalsekretärs, dem reformilerten
Bischof aroly Toth aus Ungarn*#* , egann eine NEeEUEC Ara der CFEK

HIC den kritischen Rückzug der westeuropäischen Teilnehmer aus der Miıt-
arbeıit in der CFEK verlagerten sıch be] verstärkter Beteilıgung VON rchen und
kırchlichen Organisatiıonen AdUus$s osteuropäischen Ländern WIe auch AUSs Asıen,
Lateinamerıka und Südafrıka gleichzeıtig auch dıie "I‘hemenschwerpunkte.
rend sıch die Problematisierung VOoN Krisenherden 1ın den sechzıger Jahren noch
stark der Lösung der Deutschlandfrage und der europäischen Sıtuation Orlien-
tıerte, konzentrierte sich dıe Blıckrichtung der sıebziger und achtzıger Jahre
stärker auf dıie ToODiIieme der sogenannten “Zweidrittelwelt’ (Afrıka, Asıen, 1.9-
teinamerıka) und dıe Ursachenforschung den Notstände hervorrufenden Kr-
scheinungen des Kolonıialısmus’, Imperialismus’, Rassısmus’, WIE auch auf die
gesellschaftlıchen (sozlalıstıschen) Umstrukturierungen einzelner er dieser
Kontinente.

Der gesellschaftspolitische Umbruch Kuropas se1it 1989 bedeutete WIe be-
reits argelegt UrCc dıie DIS dahın einseltige gesellschaftspolıtische Orlentie-
Iung der CHK eine grundsätzlıche, exıistenzielle Infragestellung der ewegung.
Die Rück- und Neubesinnung ührte den Arbeitsauss  uß der CFEK 1m Jun1ı 1990

einer „Abschlußerklärung“ auf ihrer JTagung in Arnoldshaın Hıerin e1 esS

5 ihrer bahnbrechenden ökumenischen Friedensarbeit WaTlT dıe CFEK während des
Kalten Kriıeges ıne der ersten Brücken zwischen Ost und West. Sie Wl iıne der CI-

sten Stimmen, die rüstung und Abschaffung der Kernwaffen verlangten. Die Be-
ziehung zwischen den Ursachen VonNn Kriıegen und Konflikten und ungerechten Wiırt-
schafts- und Sozlalordnungen wurde in klaren prophetischen Stellungnahmen, die in
den und unterdrückten Ländern der Z wei-Drittel-Welt große KResonanz anden,
besonders betont. Bemüht ein besseres Verstehen in der geteilten Welt, bot dıie
CFKK eın Orum für den Dialog zwıschen Menschen unterschiedlicher Gebiete, Ideo-
logien, Glaubensrichtungen. Wenn die CHK auch spezliellen polıtischen Situationen
ın der Welt, insbesondere offenen Konflıkten, besondere Aufmerksamkeiıt wıdmete,

versuchte s$1e doch hre Arbeıit auf biblische und theologische orgaben und
Studien tützen Ihr Werk ein wichtiger Beıitrag ZU Konzept des “schalom ,
Zzu globalen Frieden in Gerechtigkeit‘“®>

Toth wurde ach dem plötzlıchen Tod 1KOd1ms UTrC|! die Wahl der CHV 1978 dessen
Nachfolger.

45 Abschlußerklärung des Arbeıtsausschusses der Christlıchen Friedenskonferenz in Ar-
noldshaın In unge Kırche 0/1990, 58723
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Der Arbeıitsausschu sah dıe ursprünglıche und immer noch aktuelle Aufgabe
der CFEK sıch für dıe totale Abschaffung er Massenvernichtungsmittel eINZU-
setizen, als fortbestehende Triebkraft ZU1 Weıiterarbeit. Strukturell mMussen
wiıird ausgeführt dıe Hauptaktıvıtäten zukünftig jedoch mehr auf kontinentaler
und regionaler ene erfolgen SOWIeEe weiıterhın verstärkt in Zusammenarbeit mıt
der und dem Ökumenischen Rat der rchen WIe auch anderen ökumen!1-
schen Organıisatiıonen und Friedensbewegungen. Das Prager Uro bleıbe KO0OT-
dinierungsstelle46

Die außerordentliche AC In Cel.  Ovice/CS 1m Oktober 1991 bestätigte
diese Entscheidung, indem S$1e den OTINzıellen eschlu ZU1 Weıterarbeıit der
umstrukrurijerten CFEK Ziel der sıch seiıther als Kontinentalvereinigungen
organısıerenden CFK ist eine Vernetzung cCNrıstliıcher Friedens- und Basısgrup-
pCNn SOWIe eine kontinental-übergreifende Zusammenarbeiıt als Beıtrag ZU
weltweıten konziliaren Prozeß für Frıeden, Gerechtigkeit und Bewahrung der
Schöpfung.
Ouellen und Literatur

Abschlußerklärung des Arbeitsausschusses der Christlichen Friedenskonferenz
in Arnoldshaıin Jun1 In Junge Kırche eft 0/1990, 582-585
Bassarak, Gerhard Hg.) Die Christliıche Friedenskonferenz FEıine kurze Informatıiıon
und Dokumentation. Berlın 1981
Christliche Friedenskonferenz in der DDR ÖOkumenisches Basisseminar KÖn1gs-
Wa eiträge für einen Friedenskatechismus. Basısbrief Zwischenergebnis
=
0SEeE Hromädka. en und Werk des Ischechischen eologen 8.6.1989-

2.1969) Vorträge einer Tagung in der Ev Akademıie Mülheim/Ruhr. Begegnun-
SCn 4/1989
Kaltenborn, Carl-Jürgen: DIie Studienarbeit als erzZstuc der CFEK In Gerhard
Bassarak Hg.) Die Christliche Friedenskonferenz. iıne kurze Informatıon und Do-
kumentation. Berlın 1981, 315
Kocab, Alfred Der umstrittene Zeuge Hromädka. In Kirchen und soz1jalısti-
scher aal Umbruch und W andel-eierate und Fachvorträge des In-
ternatıionalen Kırchenarchivtags. Prag 1995, 65-74
Kraft, Dieter: Die Bedeutung der Christichen Fiedenskonferenz für die theologische
Arbeit. In Gerhard Bassarak Hg.) Die Christliıche Friedenskonferenz. iıne kurze
Information und Dokumentation Berlın 1981, 19-21
Krebs, Bernhard „Kaıros“ Europa. Perspektiven einer veränderten Arbeit der in
Europa. In Weißenseer Blätter 5/1990, 43._.47
Mein und ist Leben und Frieden Vorbereitungsheit ZUT Zweiten Uchristliche:
Friedensversammlung 19  ®
Norden, Günther Das Jahrhundert Quellen ZUT Rheinischen Kirchenge-
schichte Düsseldorf 1990

Ebd 585
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Ordnung, Carl Christen im Rıngen iıne bessere Welt Zum Selbstverständnis der
Christlıchen Friedenskonferenz Hg Sekretariat des Hauptvorstandes der CDU
Deutschlands aus Burgscheidungen 1 /9/ 9’71
ers Die In der DD  Z In Gerhard Bassarak Hg.) Die Tistliıche Friedens-
konferenz. ine kurze Information und Dokumentatıon Berlin 1981, 16-18
ers Beiträge für die Christliche Friedenskonferenz A Leipzig 1992
|Zusammenstellung verschiedener Ausführungen rdnungs (Interview, Abhandlun-
DCH Grundsatzfragen, Grundlagenpapiere/Thesen für agungen, Analysen),
sammengestellt Von efer F.Ziımmermann ]
Pohl, Helmut Bericht über dıie Allchristliche Friedenskonferenz in Prag, RR Jun1ı
1961, erstattet der Bundesleitung 1in München, S  S Oktober 1961
(maschinenschriftlich)
ers „Meın und ist 1Leben und Frieden: Eiındrücke VOonNn der Uchristliıchen
Friedenskonferenz in Prag, 78 06.-03.07.1964 (maschinenschrıftliıch

Die Berichte Pohls erschienen überarbeitet 1mM Organ des EFG, „DIE Gemeinde‘,
32/1961, 32/19061,
Rau, ohannes Die rechts- und sozlialstaatlıche Demokratie als Aufgabe der hr1-
stengemeinde Von der armer Theologischen rklärung ZUT Demokratie-Denk-
chriıft der EK  T In Brandt, Helmut Gollwitzer, ann Friedrich Henschel
Hg.) Eın Rıchter, eın Bürger, ein Christ. Festschrift für Helmut S1mMon. Baden-Ba-
den 1987, 995-1014
Schülzgen, Eckhard: Schwerpunkte der Arbeit der Christliıchen Friedenskonferenz.
In Gerhard Bassarak Hg.) Die Christliıche Friedenskonferenz ıne kurze nforma-
tion und Dokumentation. Berlin 1981, 1141
ITDan, Detlef: Von Anfang in einer Krise edanken ZU 25Jjährigen estehen der
CFEK In Kırche 1mM Sozijalısmus (Kı eft 6/1983, 9-26
Wiırth, Günter anre CFEK Zur Geschichte der Christliıchen Friedens-
konferenz. Prag 198%
Zobeltitz, LOuUIS Von DIie Christliıche Friedenskonferenz (1 Scheideweg nde oder

Anfang”. In unge Kırche eft 3/1990

Konzeption der Podiumsdiskussion und Gesprächsablauf
Das Podiumsgespräc erfolgte nach der historischen Einführung in Zzwel zeıtl1-
chen Blöcken, inhaltlıch chronologisch den UTrC. die gesellschaftspolıitischen
Ereignissen bestimmten und unterschiedlich geprägten Perioden folgend Jer
nach Stichpunkten aufgelıstet):

Gründungsmodalitäten der ewegung CFHK (19586-1961)
Gesellschaftspolitische Anlässe, Motive der Inıtiatoren der ewegung, organısa-
torısche Vorläufer, Beziehung ZU ORK, konfessionelle und nationale erkKun
der Teılnehmer, Ziele/ Aufgabenstellungen; Person und Intention TOMAdKas

Institutionalisierung der Organıisatıon die Allchristliche Friedensversamm-
[ungen (1961-19668)
Organisationsstruktur, Finanzlerung; Auftrag des ‘Arbeitsausschusses’; TIThemen
und Schwerpunkte der ‘Studienkommiss1ionen’; Arbeit der Regionalaus-
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schüsse4+/ ; spezıfische Sıtuation der FK-Arbeit in der DDR (Basısgruppen-
Arbeıt); allgemeıne theologische und polıtısche Grundposıitionen (Theologıe der
Versöhnung; odell der friedliche KoexIistenz’-Affinıtät ZUT Polıtik der
UdSSR); Zusammenarbeıt mıt anderen Frıedensorganısationen ORK, etc.);
Verhältnis ZUrT Römisch-Katholischen Kırche

C) Strukturelle Veränderungen ıIm Umbruch des „Prager Frühlings’ 71968

Bürgerbewegung des ‘Prager Frühlings’, Intervention der Warschauer Paktstaa-
ten Thematısıerung und Bewertung Urc dıie CFK-Mitglıeder; Tun für dıe
„Resignierung“‘48 Hr  Adkas als Präsident der AC und Ondras als ihr (Gene-
ralsekretär (1969)

Schwerpunkte der Friedenskonferenzen 069-]989
Organısatorische und innhaltlıche Umstrukturierung der Konferenzen, Verlage-
Iung der Teilnehmerscha:; zugunsten des Ostens (stärkere Beteijlıgung der Asıa-
ten, Lateinamerıikaner, Afrıkaner der Zweıdrıittel-Weltbevölkerung); Rückzug
westlicher Teiılnehmer Gründe und Auswirkungen; Veränderung mıiıt der TrÄs1-
dentschaft des orthodoxen Metropolıten Dr. Nıkodiım, aD 1978 des reformierten
1SCNOIS aroly Toth; Polarısıerung in Entsprechung ZUT polıtıschen OC  41
dung; ausschließliche Orientierung sozıijalıstıschen (marxistisch-leninisti-
schen) Weg polıtıscher Friedenssicherung Konzept der ‚Irıedliıchen Koex1-
stenz‘“; Neuorilentierung westlicher Regionalausschüsse Alternatıve Modelle ZUT

CHK im Westen; Sozılale Friedensdienste
e) Standortbestimmung nach 989 Reformentscheidung der CFEK 99()
Rückbesinnung Standortbestimmung Schuldbekenntnis Entschluß ZUuU

Paradıgmenwechsel und ZUT veränderten Weiterarbeit.

47 In einıgen ern (z.B DDR, BRD, Holland, talıen, Schweıiz, Belgıen, England, Japan)
schlossen sıch dıe Miıtglieder der CFK ZUr theologischen Weiterarbeit und Öffentlichkeitsarbeit
(Abhalten VoN Seminaren) in ‘Regionalausschüssen’ ZUSammen In den ‚Aander, in denen Kir-
chen Miıtglieder der CFEKSwurde die regionale Weıterarbeli: VOoN den natıonalen Okument-
schen aten versehen (Tschechoslowake!l, ngarn der VON den Mitgliedskirchen selbst (wıe in
der In Rumänien, Bulgarıien). Die Organisatıon In der DDR ete! insofern en Unikat,
als ZU' ıtpunkt der Gründung der CFK-Organisatıon dıe EV. Landeskirchen och gesamt-
deutsch organısıiert WaIicnhN und ıne offiziıelle ıtarbel' ablehnten So organıisıerte sıch die CFEK
ach der CHFV 1961 In der DDR als CFK-Regionalkonferenz VON Theologen und Lalıen
Vorsitz VonNn Proi. CAMAauC| (s Carl Ordnung, Die CFEK in der DD  7 In Bassarak, Die CFK,
e

48 Tra benutzt diese interpretative Formulierung für Hromädkas und seinen Rücktritt: er
Hromädka ist ach meılner Resignatıon uch resignıert worden‘‘ aroslav ndra, 0SE:
Hromädka und dıe Christliche Friedenskonferenz. In OSE! Hromädka. Leben und Werk des
Ischechischen Theologen. Begegnungen 4/89, 149)
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BEITRAGE S  z ODIUMSTEILNEHMER
1NnIU  ng VOoN T1 chuler
Die Podiumsdiskussion dıes se1 hiıer ausdrücklıiıch vermerkt muß als
‘ Werkgespräch’ angesehen werden und hält den geIiorderten wissenschaftliıchen
Kriterien einer ral Hıstory nicht stand Die Themen wurden mıiıt den Gesprächs-
teilnehmern weder nach einem auswertbaren Fragenkatalog diskutiert noch WUI-

den dıe Gespräche als später analysıerbare Quellen auf Band aufgezeichnet“?
Um trotzdem dıe Nıcht-Teilnehmer uUNseTeT Tagung den Ausführungen
zıpleren lassen, wurden die Herren der Podıumsrunde gebeten, ihre hier
folgenden persönlıchen Involvierungen in dıe CFK-  ewegung SOWIEe einıge
wesentliche Aspekte ihrer spezifischen Arbeiıt schriıftliıch zusammenzufassen.

Meine 1farDer in der CFEK
VOoNn Carl Ordnung>0
In den Jahren nach dem I1 e  leg en mich ZWel inge nachhaltıg gepragt

Als ‘Neulehrer’ iıch 1948 von Reichenbac Vosgltl.) ZUuU tudium
die Leipziger Universıtät elegıert worden. Germanıistıik, Geschichte und Psycho-
ogıe Waien meıine Hauptfächer. uberdem hatte ich acht Wochenstunden ITheo-
ogıe In meınen persönlıchen Studienplan aufgenommen;

Nachdem ich AUSs einer niıchtkıirchlichen Famılıe kommend UrCcC. meıne
spätere Tau in Mylau/Reıichenbach In Kontakt ZUT Methodistenkirche gekom-
ICN W: rlebte ich Begınn me1nes tudıums in der methodistischen Ge-
meıinde in Leipzig eiıne Bekehrung.

Zurück 1mM Schuldienst in Reichenbach erfuhr ich als 15 manche Zurück-
setzung. Obwohl ich der einz1ıge er 1im Kreıs mıiıt UnıLyversiıtätsexamen
wurde mMIr der Unterricht der Oberschule verwehrt. Ich meınte amals, das
gehöre ZU Christsein. Wiıe mehrere Glieder unseIer Gemeinde wurde ich Mıt-
glie der CD  a Anfang 1957 begann ich in Berlın als Kırchenre:  teur be1 der
CDU-Zeıtung ‘ Neue eıit arbeıten. Das Jene Zeıt, in der tschecht-
sche Theologen angesichts der wachsenden Atomkriegsgefahr und In Auf-

Diese methodisch geforderte Vorgehensweise hätte in Anbetracht des sens1iblen emas her
törend gewirkt und wurde uch VonNn den Gesprächspartnern NIC! gewünscht.
Carl Ordnung (*1927 In Lengenfeld/Vogtland; EmK) 1946 eulehrer in Reichenbach; 1948-
1951 Studium der Pädagog!! (Germanıistik, Geschichte, Psychologie, eologie iın Le1pz1g;
Trer in Reichenbach:; 1952 Eıntritt In die CDU: 1957 als Ournalıs! für Kırchenfragen beı
CDU-Zeitung ‘Neue Zeit’/Berlin; 1958 WISS. Miıtarbeiter beim Sekretariat des CDU-Hauptvor-standes:; 1959 In TST des DR-Ausschusses der (ab
1977 1m ‘“Ökumenischen Basısseminar KÖN1gSW:  a’); Sekretär der nternat CFK-Studien-
kommıisıon olıtık und Ökonomie’; 1968 Delegierter der EmK beı der Verselbständigung der
Methodistischen TC| In Kuba; 1972 Mitglied der ‘Missıon S1X Continents JTeams des
uth Weltbundes; seıit 1990 Vorsitzendes Von Solıdarıtätsdienst International e.NV.: seıt 1996
Stellvertr. Vorsitzender des Sozlalwerks Lazarus e. V (Obdachlosen-Initiative unter
Miıtwirkung der EmK)
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nahme VonNn Dietrich Bonhoeffers Ruf nach einem chHrıistlichen Friedenskonzi
Überlegungen anstellten, dıe eın später ZUT1 ründung der Christlıchen TIE-
denskonferenz hrten

Der eigentliche Inıtiator der ewegung, der schon 1959 verstorbene ONuUuslav
OSpIS1 (damals Sekretär des Ökumenischen ates in der Ischechoslowake1)
und Prof. 1om  a, der die CFEK inhaltlıch prägte, unterhielten gute Be-
ziehungen ZUT DDR-CDU und ZUT °Neuen eıit Be1i Besuchen in Berlın infor-
mierte Oospisı über jene Überlegungen. So kam CS, die °Neue 1it’ 1958 auf
der Gründungskonferenz und für eine Tageszeıtung ungewöhnlıch
ausführlich arubDer berichtete. Seit der zweıten Konferenz, die schon im Aprıl
1959 ıIn Prag stattfand, arbeıtete iıch in der CFKK mıiıt Ich fand hiler eıinen Kreıs
VON Brüdern und Schwestern, mıt denen mich dıe Überzeugung verband, die
Nachfolge Jesu gesellschaftlıches Engagement für Frieden und Gerechtigkeit
einschliehe Inzwıschen sah ich auch dıe DR-Entwicklung positiver, WOZU
nıcht zuletzt die Danz 1Im ichen der Restauration stehende Polıtik der Bundes-
republı beıtrug. Demgegenüber schien MIr das Miıtwirken Versuch eines
gesellschaftlıchen Umbaus und Neuanfangs, WIe CI in der DDR unt  en
wurde, auch für Christen ANSCIHNCSSCHNET. Darın sah ich mich estärkt UrC das
„Darmstädter Wort des Reıichsbruderrats der Bekennenden IC ZU polıt1-
schen Weg uUNseTES Volkes‘“, dessen zehnten Jahrestag ich Im Sommer 1957
meıinen ersten Leıitartikel für dıe ‘Neue Zeıit’ schrieb

ach der Allchristlichen Friedensversammlung 1961 in Prag schlossen sıch
dıe Freunde der CHK In der DDR einer CFK-Regionalkonferenz ZUSamMmmen
und wählten als Leitungsgremium einen Regionalausschu SOWIEe den G’reifs-
walder Neutestamentler Werner CAMaAaucC dessen Vorsitzenden und mich
ZUm Sekretär, ich bis 1991 16

Die Methodistenkirche in der DDR meın Engagement in der CFEK ZUT
Kenntnis. Ich wurde mıt beratender Stimme ZUT Miıtarbeit in iıhren USSCHU für
den Weltfrieden eingeladen. Auf den Jährlıchen Konferenzen wurde ich regel-
mäßig Urc Bischof Dr. Wunderlich offizıiell begrüßt und gebeten, dıe onfe-
IeNZz über FK-Aktıvıtäten informieren. Eınige Pastoren und ajlen schlossen
sıch der CFEK Auf den großen Konferenzen in Prag 1eß siıch dıe IC Offi-
ZI1e vertreiten An der 11{1 Allchristlichen Frıiedensversammlung im Sommer
9068 nahmen dıe methodistischen 1SCHNOTe des Genftfer und des deutschen
Sprengels, Dr. Sigg und Dr. Wunderlıch, teil Im SaNnzch aber 1e das Verhält-
NISs der IC ZUrTr CHK dıstanziert.

Das hing mıt der besonderen DDR-Sıtuation en! in den a..
deren Ostblockstaaten alle niıchtkatholischen rchen dem TUC ıhrer
Regierungen korporativ itglie, der CFEK wurden, das in der DDR nıcht der
Fall, WIe Ja überhaupt die DDR-Kiırchen eınen ungleıc größeren Freiraum hatten
als ihre Schwesterkirchen, dıie ihnen die Möglıchkeıiten der Jugendarbeıt, der
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Publızıstik, der relıg1ösen Unterweısung, der karıtativen eıt, der Kırchenmu-
S1k und VOT em der eigenständıgen Personalentscheidungen ne1lideten. (In der
Tschechoslowakel beispielsweıise wurden dıe arrer VO Staat ezahlt; S1e
brauchten ZUT usübung ihres Dienstes dıe Erlaubnis der staatlıchen Behörden).
Dieser Freiraum kam auch der CFEK In der DDR zugutle, dıe im gewIissen Sınne
zwıischen Staat und IC stand und die 17rce dıe Miıtarbeit einzelner kırchen-
leıtender Persönlichkeiten Gewicht Trhielt Um NUr einen Aspekt dieses Spielrau-
11165 erwähnen: Der CFK-Regıionalausschu unterstutzte beispielsweise nıcht
dıe immer wıieder ausgesprochene Aufforderung des Staatssekretärs für rchen-
nfiragen dıe rchen, der CHEK be1izutreten. Er verirat vielmehr dıe as-
SUuNg, 1stlıches Friedensengagement habe eine persönlıche Entscheidung Z.UT

Voraussetzung und könne nıcht HIC eine Körperschaft, WIE S1Ee dıe C sel,
praktızlert werden.

Der Einmarsch der arschauer-Pakt-Staaten In die Tschechoslowakel
für unNns alle e1in Schock Ich rlebte diesen 21 August 1968 hautnah Zusammen
mıt me1iner Tau ich ZU Urlaub 1mM Heım der Böhmischen Brüderkıirche in
Janske azne 1mM Rıesengebirge. Am ortag hatten WIT eın langes espräc miıt
Hr:  adka, der Sanz In der ähe se1n Ferienhäuschen hatte Er gab eıne posıtıve
Einschätzung VON Gustav usak, dessen Name NCUu aufgetaucht und berich-
tete, die VOoN iıhm begrüßte Entwicklung in seinem Land in der Kırche den
konservatıven äften ultrıe gab, daß CT sıch mehr und mehr den Rand
gedrängt Vor em erband mich mıiıt Generalsekretär Ta eine
CNSC persönliche Freundschaft, der ich auch nach seinem CI  CNn Aus-
scheiden aUus der CFEK festhielt, mır in der DDR manche 1{1 eintrug. Daß
ich dann er JI rauer und elastung doch weiıter in der CFEK mıtmachte,
hatte für mich olgende Gründe

DIie gewaltsame Beendigung der W1Ie ich heute me1ıine etzten Chance
ZUT Erneuerung des Realsozialısmus führte erstaunliıcherweıise nıcht ZUT Ver-
schärfung des Kalten 1eges, sondern ZUT Entspannung und friedlicheren KO-
existenz VOT em im Zeichen Europäischer Sıcherheit, wodurch sıich NECUC MöÖög-
lıchkeiten der Friedensarbeit eröffneten.

uch dıe weltpolıtische Entwicklung schien bestätigen, daß WIT uns
lem auf dem richtigen Weg eianden Der Sozlalısmus schıen weltweit N

en gewinnen: In Vietnam, in den befreiten portugiesischen Kolonıen An-
gola und 0SamobDı. In ıle, Nicaragua. In der die Staaten der
Drıtten Welt für eine Neue Internationale Wırtschaftsordnun eın

Meın Engagement für den Sozialısmus gründete hnehın nıcht darın, ich
den DDR-Sozjalısmus für attraktıv und VOTD1  1C 16 sondern in der ber-
ZCUZUNZ, die gravierenden TODIEMEe der Drıtten Welt niıcht VO Kapıtalıs-
INUs gelöst werden könnten. Dıiıese Überzeugung hatte ich in der Zusammenarbeiıt
mıiıt Chrıisten aus den Entwicklungsländern innerhalb und außerhalb der CFEK
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Ich viele Jahre Sekretär der internatıionalen CFK-Studiengruppe
‘Polıtik und Ökonomie’.

Daß dıe tiefe Krise, in dıe dıie CFKK 1968 geraten überwunden werden
konnte, ist VOI em dem konstruktiven Verlauf der Allc  istlıchen TI1e-
denskonferenz danken, die schon für 971 nach Prag einberufen wurde. | D
Waren VOT allem dıe Tellnehmer der Drıtten Welt, dıe den Vorgängen in Europa
distanzıert gegenüberstanden und auf der Weiterexistenz der CFHK bestanden. FÜr
s1e sagten dıe me1lsten se1 65 wichtig, nıcht NUur in der damals noch stärker
westliıch orientierten Genfer Ökumene miıtzuarbeıten, sondern auch E  rungen
ın einer ökumenischen eweg machen, dıe nach Stil und Inhalt stärker
VO sten beeinflußt se1

eWl zahlreiche Miıtstreıiter AdUus$s Westeuropa und Nordamerıka verließen die
ewegung, Was schmerzliıch aber kamen aus diesen Regionen NeuUe

hinzu. Um NUurTr ein eispie‘ nNeNNEN der methodistische Pastor Dr. Carl Oule
AUuUs den USA Hr Exekutivsekretär des Methodistischen Uuros be1 der
on 1965 kam 61 erstmals mıiıt einer Studıengruppe se1iner TC in die DDR
und andere Ostblockstaaten Ich hatte für die ruppe das Besuchsprogramm
erstellt ich in den olgejahren noch fünf oder sechs mal t{un mußte Dr.
Soul engagıerte siıch nach 968 stark In der CFEK und wurde in leitende Posıtion
gewählt.

In der DDR begannen WIT in den sıiebzıiger Jahren, den erwähnten pıel-
[AaUm nutzend und das nıcht ZUT Freude der staatlıchen ehörden, eine Basisarbeıt
aufzubauen. Eınzelne Kirchgemeinden wurden korporatıv itglie: der CFEK
Andere Gruppen, in denen dıe Mehrheit natürlıch alen WAarcn, ildeten sich.
Begegnungen mıt Nlıchen Gruppen in der Bundesrepublık und den 1ederlan-
den wurden organısıert. Auf Basısseminaren, denen oft über 200 Menschen
teilnahmen, wurde damıt begonnen, einen ‘“Friedenskatechismus’ (eine Idee
Bonhoeffers) entwertfen. Diese Basisarbeit veränderte das Profil der CHK in
der DD  A Sıe wurde später Teıl jener kirchliıchen Aktıvıtäten, dıe UrcC. den
konzılıaren Prozeß für Gerechtigkeit, Frieden und ewahrung der Schöpfung
ausgelöst wurden.

Wıe sehe ich heute das irken dieser Bewegung?
Die CFEK hätte nıcht den ıllen der Regierung in Prag, oskau,

Ost-Berlıin entstehen können. Die Inıtiative oIng eindeutig VON tschechoslo-
wakıschen eologen aus, dıe Machtausübende: aber sahen darın eine Möglıch-
keıt, stärkeren Einfluß auf dıe rchen des estens und VOI em internationale
kırchliche Gremien WIe den Okumenischen Rat in enf gewinnen und auf
diese Weise für ihre jeile und Vorstellungen werben. Alfred 0Ca|l hat in
seinem Aufsatz °‘Der umstrıttene euge tromadka dıe CFHK als „eIn Kınd
des Kompromıisses zwıischen einer Gruppe VON Christen und dem kommunistı-
schen Establısh beschrieben Das stimmt. S1ıe aber keiner Zeıt eın
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bloßes Instrument kommunistischer Polıtik Eınmal gegründet, SCWaNnN sS1e eiıne
Eigendynamık und das uUumsOo mehr, als S1e sıch sehr chnell einer weltweiıten
ewegun entwickelte. 958 WaIilecen c 38 Theologen und Kırchenmänner N

acht Staaten Europas, die sıch ıIn Prag trafen. Nur dre1 Jahre später kamen mehr
als 600 Teilnehmer AUsSs en Denominatıonen und en Kontinenten ZUT ANN-
1stlichen Friedensversammlung. [ieser rasche W achstum ze1igt deutliıcher als
es andere, die CFHK eın Thema aufgenommen hatte, das Christen in er
Welt als wesentlıch für Zeugn1s und Dienst betrachteten.

Mitarbeiter der CFK aus Tschechien und Deutschland, olen, ngarn, Ruß-
and und Großbrıitannien, den Nıederlanden und den USA aben seIit 1992 in fünf
Geschichtswerkstätten versucht, die Geschichte dieser ewegung krıitisch autTzu-
arbeıten. Die Ergebnisse sınd in ZWEeIl Publikationen des Verlags Haag Her-
chen, Frankfurt/Maın, veröffentlicht; alle herausgegeben Von Reinhard Scheerer.
AaDel analysıerten S1e auch die jetzt zugänglichen Protokolle der regelmäßıgen
Sıtzungen VON Vertretern der Staatskırchenämter der stblockstaaten, auf deren
Tagesordnung neben Ökumenischem Kat und Vatıkan immer auch die CFEK
stand Die Protokolle weIilsen aus, die marxistischen Kırchenpolitiker 1m
aulie der Jahre dreimal ernsthaft dıe rage dıskutierten, ob Han nıcht die Tät1ıg-
keıt der CFEK eenden solle, weil s1e ctark VON „polıtischen Unklarheıte  6 De-
errscht und csehr einer „theologischen ewegung“ werde und also insge-
samt wen1g den Erwartungen entsprach, die dıie Regierungen S$1e nüpften.

Finanzıiert wurde dıe Arbeiıt der CFKK Uurc Beiträge der Miıtglıedskıirchen,
UrcC staatlıche Tuschüsse und Spenden VON Gruppen oder rchen auch N

westlichen Ländern uch seine geWIlSsse Eigenständigkeıt sıchern, finan-
zierte der DR-Regionalausschuß die Arbeiıt 1m eıgenen an (Tagungen,
Empfang Von Gästen, Versand eines Run!:  rieies u.a.) selbst Urc Beıträge der
Miıtarbeıter, Kollekten und Spenden Die Leıtung der Evangelisch-methodisti-
schen Kırche beispielsweise überwies hin und wieder ein1ge hundert Mark: und
dıe evangelıschen Landeskırchen stellten für internatıionale Treffen Tagungs-
möglichkeıten kostengünstig oder unentgeltliıch ZUT erfügung. Für internatı10-
nale Aktıvıtäten Reıisen Sıtzungen der Leitungsgremien, Studientagungen
und Konferenzen) rhielt der Internationale Sekretär (d.h das DDR-Mitglıe, im
Internationalen Sekretarıat der CFK) Jährlıch eine bestimmte Summe VO

Staatssekretarıat für Kırchenfragen, dıe über ein besonderes Konto abgerechnet
wurde.

Im Prinzıp hatte ich diese Form staatlıcher Unterstützung keine Be-
denken 1C NUT weil der Staat dies mıt dem Hınwels auf dıie dreizehn Miıl-
lıonen Mark begründete, die der Kırchenbund und die Katholische P Jähr-
iıch Staatszuschüssen erhielten und aus denen das CFEFK-Geld „abgezweıgt“
sel, sondern VOT em wei1l ich miıich weıthın In Übereinstimmung fühlte mıt der
Entspannungs- und Abrüstungspolitik der Regierung.
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Von Anfang ] g1ng 6S der CHK den internationalen Frieden TIedli-
che KoexIistenz zwıschen Staaten unterschiedlicher Gesellschaftsordnung,
Anerkennung bestehender Grenzen, Atomteststops und überhaupt den Stop
des Wettrüstens. Die innenpolitische Problematıik (Pazıfısmus, Kriegsdienstver-
weigerung, Miılıtarısıerung der Gesellscha: USW.) suchte S1e aUus ihren Erörterun-
SCH auszuklammern, ihr zunehmend wen1ger gelang und ihre aub-
würdıgkeıt beeinträchtigte.

Weıl dıe CFEK CHE miıt der Polıtik des Ostblocks verbunden W des-
SCHN usammenbruch deren tiefster Krise und vielen ihrer Miıtarbeıiter
ZUT kriıtischen Analyse ihres über dreißigjährigen Wiırkens aDel ist manches
Fehlentscheidungen und alschen Bındungen Ifenbar geworden. anchmal
aben WIT geschwıiegen, WIT hätten reden sollen, oft AUus Unkenntnıis, Oft aber
auch, weıl uNns der Mut fehlte., Erkanntes Ööffentlich auszusprechen.

Wenn ich trotzdem mıt ewegung und Dankbarkeiıt an meıine Miıtarbeit in
dieser ewegung zurückdenke., dann VOTL em der weltweiten eschwı-
sterlıchen Gemeıinschaft, In der ich mich bewegen konnte und dıie sıch in INan-
chem bIiıs heute durchgehalten hat ber auch 1im IC auf Eınsıchten, dıie uns 1m
ökumenischen Gedankenaustausch geschenkt wurden und deren Tragweıte oft
erst heute egreifbar wird. Als CFEK in der DDR aben WIT Gorbatschows Neues
Denken voll aufgenommen und in zugegebenermaßen vorsichtiger 101 der
DDR-Wirklichkeit praktıizlert. Wır erkannten, die DDR-Wıiırtschaft, WEeENN
auch nıcht VO! Profitmotiv bewegt, doch mıiıt ihrer Orıjentierung auf aCNAsSs-
tum und Produktionssteigerung ohne Rücksıcht auf die ökologischen Folgen 1m
Grunde demselben industriell-technologischen Ziviliısationsmodell verpiflichtet

WIe der Kapıtalısmus, jenem odell also, dessen eränderung WIT 1im Na-
iInen der ewahrung der Schöpfung forderten.

Es ist me1ıine Überzeugung, daß dıie CFHK of7z ihrer Schwachher und ihrer
Fehler einen bescheidenen Beitrag dazu geleistet hat, der Krieg in der
eıt der Ost-West-Konfrontation und der atomaren Bedrohung nıcht in einen
heißen umschlug.
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urzfassung meiner Gesprächsbeiträge
VON Carl-Jürgen Kaltenborn>1
em VOTAaUs Wäal CS eiıne intensive Beschäftigung mıt en und Werk Dietrich
onhoeffers, die mich bereıt machte, nach meinem Beıtrag für eine friedlicher:
und gerechtere Welt fragen. Hans oachım Wan! (als einer der Gründungsvä-
ter der istlıchen Friedenskonferenz (CVK)) und Karl Bart  —“ sınd dıe beiden
anderen Denker, dıe mich in meınem theologıschen Weg wesentliıch bestimmt
en Der theologısche Aufbruch finete mich für polıtısche Im-
pulse, dıe miıich en des Vıetnamkrieges NCUu auf die Welt blicken lehrten In
dıe gleiche Denkrichtung ZWaNng mich die Auseinandersetzung mıt anderen antı-
kolonıjalen Bewegungen, vorrang12 Adus Lateinamerika. Vor diesem Hıntergrun
wurde der Junge baptistische eologe bereıt, sıch auch vorbehaltlos mıt dem
Marx1ısmus auseilnanderzusetzen. Dies der Einsıcht ıIn den qualitati-
VEn Unterschie: VON (Glauben als eschen UrCcC den eılıgen Geilst und Welt-
Anschauung als eigenverantwortlich erworbenes erkzeug ZUT Orıjentierung In
und Mitgestaltung gesellschaftlichen Prozessen. Daraus wuchs die Eıinsıcht,

die arx’sche Religionskritik („Opı1um des Volkes*‘!) nıcht das Evangelıum
tangıert, sondern dessen kirchliche Karıkaturen. Derartige Erkenntnisse machten
frei ZUT Kooperatıon mıiıt allen, denen 658 Friıeden mıiıt Gerechtigkeit geht, also

eine „bewohnbare FErde aller‘‘, unbeschadet ihrer anderen auDens- oder
Unglaubenshaltung. AaDe1 zeigten sıch viele Gemeinsamkeiten mıt nıcht-oppor-
tunistischen Marzxısten.

Aus globaler Betrachtung der Weltprozesse und der Kenntnisnahme VOonNn

brutaler Unterdrückung Gesellschaftsmodelle (wıe en! der
‘“Schweinebucht’-Invasıon Cuba Castros) erwuchs die Akzeptanz des
miılıtärıischen ingrıffs VON erbanden des ‘Warschauer Vertrages’ In den Süs
Prager Frühling’, den antısozıialistischen Bac keıine Chance ble-
ten Man mußte dieser eıt NUTr FJ trauß)’ ‘Alternatıven ZUT Teılung lesen,

erfahren, auf welche Jele eın olches Bac gerichtet restlose
Beseıltigung der kapıtalistischen Alternative in Orm SOUvVeraner soz1i1alıstischer
Staaten

51 Prof. Dr. Carl-Jürgen Kaltenborn (*1936 in Werningerode/Harz): Steinmetzlehre;
Studium Seminar des BEFG/Hamburg; 1959-'64 Fortsetzung des Theologiestudi-

UI!| der Humboldt-Universität/Berlin:;: 19  Z Dıplom-Examen; Assıstent In Systematischer
Theologie; 1969 Promotion 1SS VO!  — AarnacCc| als rer 1efriCc. Bonhoeffers):; 1970
Miıtarbeit ın CFKK e Fachberatung gemeınndlicher asısgruppen; im intern. Stab
der CFK/Prag; 1973 Facultas docend]; 1976 Dr. eo. mıt dem ema Plädoyer für dıe
nützlıche Gewalt’ (Untersuchung ZUr ökumenischen Gewaltdebatte); se1it 1979 Dozent/ 19823
Ordinarius für ‘“Okumenik’ (Schwerp ‘Befreiungstheologie ); Internat. Sekretär der
CFHK und Leıter des Berliner Büros; zwischen 1978 und 1989 auf Eınladung Ökumenischer äte
versch. ulfenthailte in Lateinamerıka und Tika; 1993 VonNn der Humboldt-Universıität gekün-
dıgt.
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Vor dem Erfahrungshorizon meınes Engagements für Basısgemeinden 1im
Rahmen der CVK (denen ich mich hauptsächlich verschrieben sah und sehe
stellt sıch der Gemeinde Jesu Chriıstı 1m IC auf unsere Mitwirkung der
Bewältigung gegenwärtiger Weltprobleme vorrang1ıg dıe rage nach ihrer Fähig-
keıt exorzıstisch wıirksam werden: Dämonenaustreibung 1mM Sinne Von
(„Beim-Namen-Nennen‘‘ der Von Eph 6, gemeınten ‚Mächte‘‘ und ewal-
ten  ® der „Weltherrscher dieser Finsternis‘‘).

In diesem Zusammenhang hat eine Von Bert Brecht in der ‘Dreigroschenoper’
aufgeworfene rage nıchts an Aktualıtät eingebüßt: „Was ist der 1INDrucC in eine
Bank die Gründe der ank‘?‘“
Die Freien evangelischen Gemeinden und die CEK
VON W aldemar Brenner BFeG)>2
Im freikirchlichen aum wurde VoN der CHK kaum Notiz ine Aus-
nahme machte die Evangelısch- methodistische rche, VON deren Bıschof Dr
Friedrich Wunderlich .Karl Heinz 01g chreibt

„Für den Bischof der deutschen Methodisten WAalT die Arbeit der Prager Friedenskon-
ferenz wichtig. Er unterstützte Ss1e durch Mitarbeit und UrCc finanzielle Zuwendun-
SCch Uurc Schlagworte W1Ie 'Linksprotestanten’ heß sich NIC| abhalten Es gng
ihm den Friedensauftrag des Evangeliums, darum 1e ihm keine andere
Wahl‘53

ber Jahre hinweg berichtete der ‘Gärtner’ >4 ausIunrlic von der CFEK Diese
Berichte ZUT freikirchlichen Meınungsbildung Del, da der ‘Gärtner’ nıcht
NUTr Leser im Bund Freier evangelıscher Gemeıinden (BFeG) hatte Aus einer
Dokumentation>> über diese Berichterstattung, dıe ergänzt wird Uurc dre1ı In-
terviIews mıt sachkundıgen Brüdern AdUus Ischechien, der ehemalıgen DDR und
der Bundesrepublik>© wıird eutlich, Zzwel Abschnitte der CFEK er-
scheiden Sind: die eıt VOT und nach dem Eiınmarsch der Warschauer Paktmächte
968 In dıe Ischechoslowakei

Waldemar Brenner (geb. 7.1918) 1937 Abitur, Ausbildung als SC}  eıter e1ım
Verbo erDan! oberschwäbischer Zeıtungsverleger), 1940 Zulassung als Schriftleiter, Soldat
bis 1945, Geschäftsführer 1im Christlichen Sängerbund, Schriftleiter und
Lektor 1m Bundes-Verlag In ıtten, Redakteur des "Gärtners’ Zeıtschrift des

Brenner hat sıch theoretisc| mıt der CFK beschäftigt, 1961 DIS 1971 kontinuierlich ber
die CFK und dıie CFV en  et selber allerdings nıe einer Konferenz teılgenommen. Die
Von iıhm verfaßten Artıkel hat Brenner zusammengestellt und ausgewertet S1ie werden US-
sıchtlich im Bundesverlag des BFeG erscheinen.

53 Karl Heinz Voigt, Friedrich Wunderlich ein Brückenbauer Gottes Stuttgart 1982,
Sonntagsblatt für Gemeinde und Haus, atschrift Freier evangelischer Gemeinden (heute‘Christsein Heute’, ıtschrift für Gemeinde und Familie), Bundes- Verlag, en

55 Waldemar Brenner, Freie evangelische Gemeinden und dıie (Manuskript).
56

Abschriften 1m Besıtz Brenners.
Interviews Von aldemar Brenner:; andaufnahmen und VonNn den Interviewten genehmigte

175



DIUMSDISKUSSI0O “CHR RIEDEN  ONFEREN

Hromadka und die Freien evangelischen Gemeinden
In den Frejen evangelıschen Gemeıinden Hr:  adk: persönlıch sehr DC-
schätzt. Jan rban, Brünn>/ und arel Taschner, Prag>8 en e1| be1 Prof.
T0Oomadka studiert. Jan an äaußerte sich über Prof. Dr. TOmMadkKa:

ET Wäal ein weltanerkannter Theologe und e1in demütiger er in Christus. Es gab
keinen Zweifel über die ntegrität seiner Persönlichkeit Tomadka Wl 1m FeG
hochgeschätzt und gelıebt. Seine Theologie Wlr für uns bıblısch nıicht 1Deral
obwohl ich nıcht erklären könnte, daß e1in evangelıkaler Theologe WAär. Anderer-
seits hat unNns Theologiestudenten VOonNn seiner persönlichen ekehrung, die In einer
Versammlung der Heıilsarmee stattfand, ein klares Zeugnis abgelegt und empfohlen,
asselDe tun“
arel Taschner ergänzt dazu: „Miır ist in Erinnerung, Prof. ToOomadka der

einzıge er der VOL der Vorlesung mıiıt uns gebetet hat Ich würde
CI MIr eın achtenswerter Bruder 1m Herrn  : Ahnlich WIe VON den Brüdern
aus der Tschechoslowakei wurde Prof. TOomadka auch in den FeG der he-malı-
SCH DDR und der Bundesrepublık als Persönlichkeit geschätzt. Das bedeutete
jedoch keineswegs, dem Weg, den Prof. Hr  Adk. g1Ng, bedenkenlos
gestimmt wurde.

Im °CGjärtner’ erschıen eın persönlıches Wort VON Prof. Tomadka seiner
Haltung ZU Kommunismus>? in dem 6S e1

„Wır en in einer Zeıt des erichtes, hat genannt. ber die Kıirche Jesu
T1S ırd NIC: untergehen. Gegründet auf das prophetische und apostolische Wort
1rd S1€ hre Mission vollenden. Es ist ıne Zeıt der Krise und der schweren Gefah-
rIcn, für mich Ww1e für Sie ber diese Gefahr eru N1IC 1M Kommunismus oder 1Im
russischen Machtstreben Es ist Unsinn, das SCN. DIie einzıge Gefahr für die Kır-
che ist der eigene Ungehorsam Die Kıirche Jesu Christi ist N1IC. für die Bequem-
ichkeit da, cht für das eichte Leben, sondern für die e1it der Krise und des Gerich-
tes Wır en in solchen Zeıten, und sind glücklıch, In ihnen leben Helfen S1e
durch Ihre Gebete, WIT treu bleiben‘“.
ach dem Tod VON Prof. Hr  adk wird in einem Nachruf®©0 das en VON

Prof. Hr  adk: ausführlich dargestellt. Der Artıiıkel endet mıt der Feststellung,
daß Hr:  adk: nach dem Einmarsch der Warschauer Paktmächte 1968 VON bıtte-
ICI Enttäuschung geleıtet dem sowjetischen Botschafter schrıeb, oskau zerstore
UrCcC seine Polıtık die JjeDe der TIschechen und lowaken Sowjetrußland. Kr
bekam keine Antwort. aruber hinaus gab omaäadka den ıhm 1957 verlıehenen
Lenin-Friedenspreis zurück. Hrom : und sein Generalsekretär Tra Destan-

Präses des BFeG in der Ischechoslowake!i Von (Er hat be1l Prof. TOomadka studie:
eneralsekretär des BEreG in Tschechien (Er hat be1ı Prof. Hromaka sStudie:
Gärtner’ Nr. 49/1951, 132
Gärtner’ Nr. 2/1970,
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den VonNn da in der Christlıchen Friedenskonferenz arauf, den Friedens-
agen auch die Besetzung der TIschechoslowakei gehöre. Den äften, dıe der
Moskauer Außenpolitik Urc dick und unn folgten der russische Me-
tropolıt Nıkodim und der Frankfurter Pfarrer Mochalskiı das der Anlaß,
Hr  adkas Rücktritt erzwingen. Dıese notvollen Erfahrungen dürften mıiıt
dazu beigetragen aben, Prof. Hro:  adka plötzlich gestorben ist

Im BFeG in der Tschechoslowakei wurde Hr:  Adk: sehr geschätzt. arel
Taschner tellte fest

„1949 wurde VOonNn den Kommunisten eın Gesetze erlassen, nach dem 910808 die Kirchen
bestehen konnten, welche die Gesetze anerkannt aben Man heß den Kıirchen das
eCcC der freien Versammlung, aber S$1e wurden genauestens üDerwac Alle asto-
Iien wurden VOM Staat bezahlt und VoNn ihm in die Gemeinden geschickt. Die finan-
zielle Verwaltung der Gemeinden Stan! unter der Kontrolle des Staates Manche
Pastoren wurden inhaftiert und mußten viele Jahre 1m Gefängnis verbringen. nter
ihnen auch astoren 15 UNSCICIN und Tol. Hromädka WUu sehr wohl, W d

geschah, doch Wl überzeugt, daß der KOommun1ısmus nıcht UT ine Ep1sode sein
würde, sondern lange andauern werde. Prof. TOM: keıin Taktıker, sondern
überzeugt, daß der KOommunismus zukunftsweisend sein würde und amı ein
Abschnitt des Zusammenlebens der Menschen beginne Er hat VOT 1968 ine zweifa-
che Rolle gespielt. Auf der einen Seite versuchte CI, den Christen klar machen,
s$1e auch 1in der uenNn polıtischen Sıtuation für siıch einen Weg finden ollten Das Wal

wichtig und das Wäal gul, daß dafür se1ne Stimme erhob Auf der anderen Seıite hat
den Christen geholfen, WECNN s$1e in Schwierigkeiten gerleten‘‘.

Die CHFK Vor un ach 1968
Miıt dem Zıiel, einen Beıtrag Zu au des Kalten Krieges eısten und TIE-
densstrategien erarbeıten, gründete Prof. Hr  adk: 959 die °“Christliche
Friedenskonferenz’ Der ‘Gärtner’ hat darüber nıcht berichtet. Die CHK
wurde erstmals 961 in Verbindung mıiıt der ersten Allchristlichen Friedensver-
sammlung erwähnte®e! . uch VON der zweiten©2 und dritten®©$ Allichristlichen
Friedenskonferenz wurde ausführlich berichtet. Dıie entscheidende en In der

irat nach dem Eiınmarsch der Warschauer Paktmächte in die SchechAo-
slowakei e1in. nschließend kam 6S einer Krise in der CFK, in deren olge der
Generalsekretär Hromädkas®©> sein Amt abgeben mußte und Prof. Hr  Adk: dıe

Präsıdentschaft der CFEK niederlegte®©6 . In der CFEK wurde eine Säuberung

61 "Der rager riede Gärtner’ 29/1961, 573
‘Gärtner’ 29/1964, 574 und 41/1 964, 61

63 ‘Gärtner’ 6/1968, 314
Gärtner’ 5/1968 692

65 Prof. aroslav ndra, Prag.
Gärtner’ 0/1969, 992
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durchgeführt®/ und dıe Leıitungsstellen VON moskautreuen Miıtarbeıitern über-
NOIMMEN Westliıche Leıtungsauschüsse stellten ihre Miıtarbeit ein©8 Der wWwest-
deutsche ‚we1g der CHK spaltete sıch und löste sıch ZU Teıl aufo9% Der Kır-
chenpräsident VON Hessen und Nassau, Martın Niemöller, tellte se1in Miıtar-
beıt ein Vom 29.9.-1.10.197 In Prag dıe vierte Allchristliche Friedenskon-
ferenz, die damıt endete, der russische Metropolıt Nıkodim ZUuU Präsıdenten
der CFEK gewählt wurde/0 . ach all diesen Vorgängen erschıen die CFHK dem
‘Gärtner’-Schriftleitung nıcht mehr berichtenswert, denn S$1e wurde In den fol-
genden ‘Gärtner -Jahrgängen nıcht mehr erwähnt.
Die Freien evangelischen Gemeinden und die CFK
Das olgende gründet auf einem Interview mıt arel Taschner, einem rTIeT-
wechsel mıt IhDr Jan rban; auf einem Interview mıiıt Gerhard roße, Rade-
berg/1 das UrCcC einen Schriftwechsel mıt Johannes chmidt, Solingen/2, CI -

ganz wurde und auf einem Interview mıiıt Karl Heınz Knöppel, Siegen/3 und
einem Briefwechsel mıt Heinz-Adolf Rıtter, Hohenaspe /*
Die Gemeinden ıIn der Tschechoslowakei
arel Taschner berichtet: „Nach der en! 968 mußten alle rchen der CFEK
beıtreten, auch Bund Wır konnte uns dem nıcht entziehen. ach der
en 1im S 1989 eine unseTrTer ersten Handlungen, daß WITr uUuNnseren Aus-
1ıtt N der CHK erklärten‘‘. DIies wıird VonNn Jan rban nachdrücklich bestätigt,
der der assung dieser Austrittserklärung persönlıch beteiligt arel
Taschner ergänzt:

„Wır ıne der ersten, die Sanz offen sich Von der CFEK haben NSE-
IC  3 e1ispie. sınd dann auch andere. gefolgt. DIie are Entscheidung der Kirchen und
Gemeijndebünde en bewirkt, daß in Prag eute NUT noch ıne Regionalgruppe der
CFEK besteht. Die Leıtung der CFEK wurde ohl VON Leuten aus dem Westen über-
nommen‘“.

Zusammenfassend stellt Jan an fest
„Der FeG in der SSR hat mıit der CFEK LUT Kontakt gehabt, sOoweit dies UuUNUuMM-

gänglıch 1V en s1e siıch nıe dieser Arbeit beteıiligt. Im Internationalen
und Freier evangelischer Gemeinden wurde soweıt ich mich erinnern kann dıe

CGärtner’ 43/1970, 852
68 Gärtner’ 2/1970, 232

Gärtner’ 271972 532
Gärtner’ 43/197 E 854

FA Rechnungsführer und angjährıges ıtglied, der Bundesleıitung des BFeG in der DDR, Von
Beruf Optikermeister In adeberg beı Dresden

E astor und ang]  ger Präses des BFeG in der DD  Z
73 astor, von Bundespfleger und Von Präses des BrIeG

UrT1S! und VonNn Bundesgeschäftsführer des BFeG
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Ex1istenz der CFEK nıe näher theologisch Dewertet Es wurde UT ein1ge Male
an der Verhandlungen VONn den Vertretern der SSR und der DDR über dıe Tä-
1gkeıt der CFEK informiert. Unmittelbaren Kontakt mi1t der CFEK hatten zeıtweılig der
Schwedische und der Holländische und Die Teilnahme der Vertreter dieser Bünde

den Allchristlichen Friedenskonferenzen in Prag wurden me1istens für nähere
Kontakte mıt den Gemeinden des FeG in der Ischechoslowakeji genutzt‘”.

Die Gemeinden INn der ehemaligen DDR
Der Freiraum ZU Gestalten des Lebens in der DDR orößer als in der sche-
choslowake1 Die Gemeinden konnten beispielsweise ıhre Pastoren selber beru-
fen und mußten SIE niıcht VO Staat bezahlen lassen. ine unmittelbare Verbin-
dung des BFeG ZUT CFEK hat keinem Zeitpunkt bestanden. Johannes Schmidt
wurde Z W: wiederholt VOoN Seıiten des BFeG in der Ischechoslowakel gebeten,
persönlıch oder als BFeG der DDR Korporativ ıtglıe: der CHK werden,
aber abgelehnt wurde, VOT em nach der Besetzung der Ischechoslowakei
Urc die arschauer-Pakt-Mächte ohannes chmıiıdt hatte den Eındruck,
diese Bıtten auftragsgemäß’ vortragen werden mußten. Die CFEK nıe Thema
einer Bundeskonferenz Sie könnte vielleicht einmal 1m Bericht der BundesiIiei-
t(ung einem Bundestag urz erwähnt worden seIn. Weıter hat Johannes
chmidt erklärt

„Dıie Miıtarbeiterin 1im Uro des Staatssekretärs für Kirchenfragen, zuständıg für die
‘Kleineren Religionsgemeinschaften’ Freikirchen und andere Tau Janott, hat
mich in mehreren Gesprächen auf NsSsere Beziehung ZUT CFEK angesprochen. Sie hat
mich aufgefordert, doch Korporativ und persönlich der beizutreten Oder wenig-

den Konferenzen teilzunehmen. 1e6S wurde Von mir abgelehnt mit der Be-
gründung, daß nach uNnscrIem biblischen und theologischen Gemeindeverständnis WITr
N1IC in dieser Organısation Mitglıed werden können. 1es wurde VonNn ihr War
nıcht verstanden, hinderte SI1Ce aber NIC: mich wıiederholt darauf anzusprechen. In

Bundesleitungssitzungen gab 6S keine Grundsatzgespräche über die:
085 wurde Gerhard TO| VO] Präsiıdium der Vereinigung evangelıscher

Freikirchen eauftragt, als Beobachter einer Tagung der CFEK in Prag
teiılzunehmen. Zusammenfassend meınt Gerhard TO

„Es ist mır Klar, daß 6S nach 968 eine Spaltung in der CFEK gegeben hat Sie
vorher wesentliıch stärker westlic geprägt ber das hat sıch geändert. Be1 der Frie-
denskonferenz, N der ich teilgenommen habe, klar erkennen, dıe Jjel-
richtung den Westen, Amerıka ausgerichtet Wäal und Nnaturlıc auch g_
SCn die Bundesrepublik. Die Prager Friedenskonferenz hat nach me1ıiner Ansıcht ıne

starke rote Färbung geha
Johannes Schmidt ergänzt: „Unsere Gemeinden reagierten empfindlıch, WeNnn

dıe Ost-CDU etiwas lautstark eiıne polıtısche motivıerte °“chrıistliche) Konferenz
Törderte, der massıve Moskauer polıtische Eıinfluß °riechen. Deshalb CI -
reichte die CFK nıcht dıe Gemeindeebene‘‘.
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Die Gemeinden In der Bundesrepublik
Karl Heınz Knöppel meınt:

Sich verstehe diese eute, die sich in der CFEK zusammengefunden en Sie hatten
die Säkularısation der christlichen Hoffnung in der kırchliıchen eologıe CI -

ern )Das bıblısche Hoffnungsgut seine Hoffnung auf ıne HNCUC Welt, auf eın
goldenes Zeıitalter auf rden, ıne Welt der Gerechtigkeit und des Friedens, die UTC!
den wiıederkommenden Christus herbeigeführt 1rd Karl Marx als Atheist C1I-

wartefte die e1le Welt mıiıt Gerechtigkeit und Frieden nıcht VonNn einem Gott, sondern
VO FEıinsatz des enschen, und damıt ist sein Mühen E CcNheıtern verurte1i Dabe!1
i1st sehen: eute WwIie Hromädka übernehmen die humanıstischen Vorstellungen, die
Zielperspektive, ein Reich der Gerechtigkeit und des TIedens auf rden, aber s1e
übernehmen N1IC. den Atheismus‘“.
Heıinz-Adolf Rıtter vertritt die Auffassung:
„Dıie CFEK als Sachfrage ist 1in evangelıkalen reisen kaum ernstha: diskutiert WOI-

den Das 1im allgemeinen seinen rund darın DIie gesellschaftliche Miıtverant-
der Christen wurde kaum als polıtische Dimension uUNsSCICS Glaubens VOI-

standen. DDas lag daran, daß dıie T1isten in der Bundesrepublık weıthin dıe Kr-
e1gn1IsSse in der Gesellschaft in den Kategorien VON kommunistisch und antıkommu-
nistisch einstuften. Die CFEK ihren S1t7 1mM ‘Ostblock’ und andelte eNISpre-
en! Zu einem Kontakt einem olchen Östlıchen Propagandamıitte gab keinen
nla: ine Analyse der in der CFHK handelnden Personen, ihrer Motive,
Miıttel und Ziele erübrigte sıch deshalb VonNn sec
Diese Eıinstellung ZUT CHK WEeNn S1e überhaupt ekannt hatten dıe

meılsten Mitglieder und Geme1ıinden des BFeG Sıe WaIilcn 1m Rückblick auf das
Drıtte eiIcCc gebrannte Kınder, die das Feuer scheuten. Karl Heınz Knöppel g1bt
das ZU Ausdruck „Eın Tausendjähriges eıich’ AUs der and der Menschen
ist Da brauchen WIT keıin zweıtes ‘ Tausendjähriges eıich’ aus der and
der Sozjalısten‘‘.
Die CFK und die Leitungsgremien Im BFeG, ıIn der ACK und der VEF
Zur Abrundung des Verhältnisses des BFeG ZUT CHK soll dargestellt werden,
welche Bedeutung der CFEK in den einzelnen Leıtungsgremien ZUSCHICSSCH
wurde:

DiIie Bundesleıtung des BFeG Heıinz-Adolf Rıtter erinnert sıch Aaus seiner
langjährıgen Arbeit 1m BFeG nıcht eın einz1ige Mal, in dem dıie CFEK auf der
Tagesordnung der Bundesleıtun gestanden hätte Das gılt auch für den Bundes-
rat, für den Bundestag und die Bundeskonferenzen des BFeG Dem stimmt Karl
Heınz Knöppel uneingeschränkt
Die ereinigung Evangelischer Freikirchen
„Von der VEF gab es  66 sagt Karl Heınz Knöppel, der ange eıt ıtglıe: des
Präsıdiums
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„Keine gemeinsame Stellungnahme ZUT CFKK Sie wurde VOonNn den einzelnen Freikir-
chen rennt, eigenständig und auch unterschiedlich gesehen und eurte1 Die Me-
thodıisten sehr DOSItV eingestellt, die Baptisten eın kräftiges ‘Je1i ’,
e1l S1e damıt unterschiedlichen Flügeln in den eigenen Reihen Rechnung
wollten Wır tanden in einer absoluten Beziehungslosigkeit ZUT .
H.- Rıtter meınt:
„Gelegentlich kam während der Sitzungen des VEF-Präsidiums ZU[r Nennung der
CFKK Das hıng damıiıt ‚9 die EmK in ihrer geschichtlich überlieferten
Offenheit auch für gesellschaftspolitische Fragen UrcC einzelne Gemeindemitglieder
Verbindung ZUu[T CFHK hatte. Die Frage jedoch, ob dıe VEF (West) eiwa einen eob-
achter einer Konferenz der CFEK senden ollte, stan:ı m. W N1IC ZUT Entscheidung
l

Die Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kırchen CK)
Zur ACK (West) emerkt Heıinz-Adolf Rıtter: „Da gab 65 Miıtgliedskirchen, die
den Aktıvıtäten der CHK nahestanden, S1e ZU Teıl mıttrugen“‘. Wohl die Mehr-
S  Dn der oll- und astmıtglıeder übten aber der CFHK gegenüber entweder Zu-
rückhaltung oder lehnte jede Verbindung iıhr ab Grundsätzlich wurde die
rage der CHK nıcht ZU Aufgabenbereich der ACK gerechnet. Sıe aCcC
der einzelnen Miıtgliıeder und Gastmitglieder. ıne Stellungnahme der ACK
(West) gab 6esS eshalb nach Wilissen VOoNn H.- Rıtter nıcht.
Was ist UuNsSs iun geboten?
Wır en uns nıcht in vermeıntlichen Burgen verschanzen. Den Hırten auf dem

wurde be1 Jesu Geburt VON den Engeln verkündıgt: „Ehre se]1 Gott in der
Ööhe und TIE: auf en den Menschen se1INESs Wohlgefallens‘“/> Diese Bot-
schaft der nge spricht VO „Friıeden auf ITden  “ Wır sollen nıcht UT Gottes
Friedensreich seNNIC erwarten, sondern bereıts hıer in dieser Welt als Urc das
Evangelium friedensfähig gewordene Menschen versuchen, Wann und immer
6S möglıch Ist, diesem Frıeden zwıschen Menschen und Staaten mitzuwirken.
Was der Herr daraus macht, das raucht nicht uUuNnsere orge sSeInN. ıne solche
Haltung würde uns auch auglıc machen, mıt Atheıisten sprechen. In einem
Artıkel in der „Gemeıinde‘‘ Dr Grün/6

„Die christliche Gemeinde ruft ZunachAs einmal den einzelnen enschen Christus.
Ist dann erg1bt sıch die Frage, ob ine direkte Aufgabe der christlichen emenınde
Se1IN kann, das menschlıche Elend beseıtigen, sıch polıtiısch-ökonomisch betäti-
SCn und die Wissenschaft fördern. Hıer einen Auftrag sehen, kann aus dem
Christsein, dem Stand des aubens entwickelt werden, WIeE Ja auch alleze1ı g_

Lukas Z ach der Stuttgarter Erklärungsbibel Auflage 1992
Pastor des Bundes Evangelısch Freikirchlicher Gemeinden und Redaktionsleiter der ‘Gemeinde’,Oncken Verlag asse'! Das atum und dıe Nr. der ‘Gemeinde‘’ leider nıcht Zzu ermit-
te

181



DIUMSDISKUSSI0 °CHR  CH RIEDEN  NFEREN

chehen ist. Von einer Institution beispielsweise der können WIT das kaum
erwarten DIie Gemeinde des (Christus aber hat bezeugen, daß dıe Gottlosigkeit
NIC: die besondere Schuld einzelner Menschen, sondern 1ne Grundbefindhichkeit
des Menschen überhaupt ist. Das Evangelıum wendet sich immer ottliose Es sagtl
ihnen, ott s1e nıcht losgelassen hat‘“
Wır ollten VON und Professor Hr:  adk: lernen und geme1insam dem

Auftrag ehorsam se1n, den esus Christus seinen Jüngern geboten hat

Bemerkungen an! der CHK
VOoON Alfred Kocab/7
Ich wurde gebeten, mich ZUT Geschichte der CFEK außern. Ich hatte edenken,
da ich eın achkenner bın, aber ein Zeuge dieser e1it bın ich doch uch die
CFEK ist MIr sehr oft SanzZ nahe meıinen Lebensweg gerückt. SO WasC ich denn,
einıge Bemerkungen anı dieser ewegung machen. Hoffentlich
eın bescheidener Lichtstrahl auf eın Kapıtel _unserer gemeinsamen leidvollen
Geschichte

Die CFHK ist untrennbar verbunden mıt dem amen meılnes Theologielehrers
Prof. Dr 0OSe Luk! Hr:  adk. (1889-1969). Er wurde eboren Junı 1889
in Hodslavıce im Nordosten ährens/Osttscheche1 Hr e1in evangelıscher
Theologe lıberal-theologischer erkun Tang sıch Urc ZUT bıblıischen Theolo-
SIe. zugleıc e aber auch en dem Katholizısmus und der Orthodoxie
gegenüber. uch die Erweckungsbewegung beurteilte CI pOSItV. Kr nahm te1l
der Öökumeniıischen Jugendweltbewegung und engagıerte sıch 1mM Kampf
die autoritären polıtischen Tendenzen in der europäischen Vorkriegspolitik
(Natıonalısmus, Faschismus). In den Jahren 1939-4 / etT in der Emigration in
den USA und wurde Professor in Princeton. Im Jahre 1947 kehrte CI zurück und
nahm seine Uurc den Krıeg unterbrochene Lehrtätigkeıt der evangelıschen
theologischen aKu wıeder auf. Er versuchte, sıch chnell In der Sıtua-
t10N zurechtzufinden, obwohl das nıcht ınfach denn CI acht Jahre
außer es SCWECSCNH. uch dıe Landkarte hatte sıch grundlegend eändert. DiIie
Rote Armee stand der Elbe, 1m BöÖöhmerwald und in Ost-Österreich, ihr folgte
auf den en die Polıtık. Im Februar 948 kam D ZU kommunistischen
Putsch Präsident ene verabschıiedete starkem TUC der Kommunisten
und ihrer Gewerkschaften eiıne NeCUEC Regierung Gottwalds, in die [1UT solche

Alfred 0CAäl (*28.6.192: in Wiıen:;: Ev Kırche der Böhmischen Brüder) t1ıver Widestand
den deutschen Natıonalsozialısmus f des Zweıiten Weltkrieges; 1945 Umsiedlung in dıe

CSR; Studium der polıtischen Wissenschaften auf der Hochschule für polıtische und
sozlale Wiıssenschaften; O0-1 Theologie-Studium der Evangelıischen theologischen
Comeniusfakultät In Prag; arrer in Zruc. n Chodov be1 Karlovy Vary und Mladä
oleslav; 1974 Berufsverbot der Involvierung In den polıtıschen Aufbruch des Prager
rühlıings; bISs 1987 Arbeıter/  1Zer; ce1f OT ıtglie« der harta /7-Bewegung;
vollamtlıcher Pfarrer in der Salvatorgemeinde in Prag; y Vorsitzender des Pastoralrates der
Evangelischen Kırche der Böhmischen Brüder (zuständig für pastorale und dizıplinarısche An-
gelegenheıten).
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Miınıster ernannt wurden, die bereit Waren ZUT Kollaboration mıt den KOommun1-
sten Die einz1ge Ausnahme der Außenminister Jan Masaryk, eın
Freund des Staatspräsıdenten Benes, der aber kurz anacC Öödlıch Verun-
glückte ob Urc Selbstmord oder Mord ist ZUT Stunde noch nıcht geklärt
Hr:  aAdk. wurde ıtglıe: eines Aktıionsausschusses, in dem auch der kommu-
nıstısche Minıisterpräsident Klement Gottwald saß Dıiıeser USSCHAU hatte NUT
Z7Wel ufgaben: dem kommunistischen SC den Scheıin der Legalıtät geben
und den Begınn der Säuberung 1Im Staatsapparat Von len “antisozialistischen
Elementen’ in ewegung sefzen Der Putsch tellte eine unbdlutige, antıdemo-
kratische Machtübernahme dar, mıt dem Ziel, die Gesellschaft nach sowjet1-
schem odell gleichzuschalten.

Das Hr  adkas stieß auf Unverständnis und mpörung in der Kırche
Hause, aber auch In der Ökumene. Ich kann das gut verstehen.

Z/u Gunsten Hr  adkas soll jedoch gesagt werden, 1im Truar 1948 die
weıtere Entwicklung 1im anı nıcht klar abzusehen denn sprach VON
einem tschechoslow  schen Modell des Sozlaliısmus, und dıe Kkommunisten
Waren eıister der Verschleierun ihrer wirkliıchen Jeie Zwangskıirchenpolitik,
polıtısche Schauprozesse, schaffung fast er polıtıschen Freıiheıiten, Zwangs-
kollektivierung uUuSW

ach ahren, in denen die polıtıschen Schauprozesse stattfanden und hun-
derte Tode verurteilt wurden, nach der Fesselung der IC in eın Netz der
kommunistischen Kirchengesetze, achdem tausende In dıie Konzentrationslager
verschleppt wurden, nach der totalen Ente1ignung er Betriebe, Geschäfte und
Werkstätten, nach der Zwangskollektivierung der Landwirtschaft, nach den Auf-
ständen in der DDR, den Enthüllungen des Stalıregimes auf dem Kongreß der
kommunistischen arte1ı Sowjetrußlands, nach der Nıederschlagung des ungarı-
schen Aufstandes Urc das sowJetische ılıtär meıner Ansıcht nach klar,
daß das S5System voll totalıtär, verbrecherrisch und NUur eine Schachfigur ist auf
dem Brett des sowjJetischen Imper1alısmus. Hr  adk: hat leider keıin grund-
sätzlıches Wort der 11 gesprochen. Das und letzte Wort Hromädkas

die energische Verurteilung des Einmarsches der Iruppen VonNn fünf Staaten
des Warschauer Paktes 1im Jahre 968 Das bedeutet nıcht, G1 mıiıt em e1In-
verstanden 6L half auch vielen, die verfolgt wurden, aber das WaIiecen Eınzel-
älle, eine Systemkriti gab 6S be1 ihm nıcht HKr der Überzeugung, daß der
Sozlalismus eine wirklıche Alternative ZU kapıtalıstischen System sel, SC-
SCAIC  1C er steht, und 6S nıcht angebracht erscheınt, dem System,
das geführt wurde, VOoN unerfahrenen Menschen in der Polıtik und Wıiırtschaft
Urc Krıtık, dıe besonders AQUus$s lıberal-demokratischen Posıtionen gefü wurde,
den Weg ZUT Konsolidierung des sozılalıstischen Systems erschweren. Er e_
mahnte dıe Kırche ZUT Buße in den eigenen Reıhen, die stattzufinden hätte, und
das besonders deshalb, weıl die Kırche miıtverantwortlich se1 für Fehler der VeCEI-
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bürgerlichen Gesellschaft, mıt der S1Ee sich csehr identifiziert hatte Hr
meınte, die T SO zuerst VON den tief verwurzelten Bındungen dıe alte
Gesellschaftsordnung fre1l werden und dann vielleicht

Hr  adk: hat das kommunistische System N Überzeugung akzeptiert,
1e aber evangelıscher Theologe Kr dem System hılfreich, entgegenKkom-
mend, erwartete aber eiıne diesbezüglıche Offenheıt für den gegenseıtigen Dıa-
log Ks für ihn eine bıttere Enttäuschung, dıe erren den Dıalog
energisch ablehnten Das keın Zeichen für dıe Zukunft

Hr  Adk: gab aber nıcht auf, denn Gr eın Mannn des Dıalogs mıt einem
stark ausgeprägten ökumeniıischen Charakter Nachdem der Dıalog mıiıt den Mar-
Xisten nıcht stattfinden e7 suchte G1 auf Umwegen diesen Dıalog wen1gstens
teilweıise wıieder In ewegun sefzen Das schien iıhm auch wichtig deswegen,
weıl dıe Sıituation in Europa und auch weıt über ıhren ahmen alles andere als
zufriedenstellend Der Krieg hatte begonnen, der Eiserne Vorhang
gefallen und dıe efahr eines jeges schwebte in der Luft Das und vieles
andere fand seinener in der Öökumenischen Weltbewegung und führte
großen Spannungen und Mißverständnissen, die noch vertieft wurden, achdem
dıe östlıchen Staaten dıe Kommuniıkatıon zwıischen Menschen und Institutionen
VON Ost nach West fast ausnahmslos verhinderten. Dazu kam dıe eidenschaftlı-
che Diskussion und der Streit dıe atomare Aufrüstung, dıe dıe (GGemüter in
manchen rchen, ruppen und auch in der außerkıirchlichen Offentlichkeit sehr
erregften. Im allgemeinen gesagl, die Friedensproblematı eın Thema, das
nıcht NUTr die Gemüter bewegte, sondern In den Fragestellungen und hemenkre1-
SCH CN£ verbunden mıiıt den Interessen der Weltmächte Da Wlr der kommu-
nıstiısche aal ansprechbar, und gelang e , dıe Prager Friedenskonferenz
ründen. Sıe Wäal e1in ınd Hr:  adkas, aber sıch nıcht entfalten können,
WCNN sie nıcht Anklang und Miıtarbeiter und Mitbegründer in Ost und West BC-
funden hätte Sıe VON Anfang eın iınd des Kompromıi1sses zwıschen einer
Gruppe VON Christen und dem kommunistischen Establıshment, wobe!l den
Chrısten mehr das espräc und den Kontakt untereinander über die Grenzen
des Eisernen orhangs hinweg gng und dem staatlıch-kommunistischen
Establishment dıe Nutzung dieses Konferenzkanals für die Infiltrıerun der
Kırchen und besonders der kırchlichen Weltgremien UrcC. das polıtische edan-
kengut der imperlalen sowJetischen Weltmacht. Der Preıis, den dıe Prager TIE-
denskonferenz ezanlen atte, bestand darın, daß gewIlsse IThemen 1mM Dıalog
ausgeklammert wurden, Ihemen, deren Besprechung und Bearbeıtung in eine
101 der Ööstlıchen Weltmachtpolıitik münden könnte. In gleicher Weıse wurden
auch solche Chriısten aus dem ()sten nıcht akzeptiert, die 10 dıe eigene
Gesellsc übten

Die Prager Friedenskonferenz hat sıch auch DOSIELV ausgewirkt. Sıe hat mıt
ihrer Arbeit eıne ökumenische Bresche geschlagen, und ın vielen Kırchenge-
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meılınden konnten WIT Gäste N dem Westen wıillkommen heißen und Jangsam
auch VON ein ökumenisches Netz weben, dessen Früchte WIT auch heute
noch genießen und welıter ausbauen. Der Gedanke der friedlichen Koexistenz
wurde gefördert und ein Beıtrag geleıistet, der Krieg nıcht in einen
heißen ausartete uch das Problem Nord-Süd half, S1e mehr 1INs Bewußtsein der
Christen bekommen. Irotzdem gelang 68 ihr nıcht, in den Reıihen der TC
der Evangelıschen IC der Böhmischen er Anklang finden Sıe 1e€
auf auer eın Fremdlıng 1Im eigenen Haus Der TUN! ist sehr einfach, dıe 1a-
builsierung der Nöte und TODIeme 1m östlıchen Machtbereich und die Auswahl
der Mıtarbeıter, dıe, mıt Ausnahmen, DaSS1IV oder aktıv mıt dem kommunisti-
schen Establishment zusammenarbeıteten und auch mıt gewIissen Privilegien
ausgestattet WAaICNH, S1e konnten ZU e1spie 1Ins westliche Ausland reisen, nah-
1EeCN verschiedenen Konferenzen teı1l und Waren auch Kandıdaten für Posten in
internationalen 1stlıchen Gremtien. SO konnte 68 geschehen, Informationen
und ane ÜTrC diese Kanäle durchsickerten in dıe Geheimndienstzentrale der
einzelnen UOstblockländer, INan S1e auswertete und versuchte, Uurc diese
Eınflußagenturen’ seine globalen Interessen wahren und auch einen ebel-
schleier entfalten, dem INan mehr Oder wen1ger versuchte, die Atheıisıe-
Iung in den einzelnen Ostblockländern voranzutreıben. Das es mußte
J.L.Hromädka WwIssen Oder wen1ı1gstens ahnen, aber dagegen konnte CI nıcht viel
tun, denn j& selbst ist in der Zusammenarbeit mıiıt dem Establishment sehr weıt
gCNn, und fehlte ihm der richtige atz, VON aus ß diese Gefahren 1mM
richtigen 1C sehen konnte. Dazu kam noch die Tatsache, daß 1m östlıchen Teıl
der Friedenskonferenz offizjelle Vertreter der C und theologischen Fakultät
delegiert wurden, und da sS1Ie alle dem TUC standen, sıch mıt dem Staats-
sıcherheitsdienst arrangleren, sınd mıt großer Wahrscheinlichkeit viele
S1Ve, aber auch aktıve Mitarbeiter In diıese Urganıisatıon eingeschleust worden.
Die Folgen für dıie Prager Friedenskonferenz und auch andere Gremien der
Okumene sınd hier klar abzulesen.

Hr  adk: faßte NCUEC offnung in der Reformbewegung 968 und
wahrscheinlich der Meınung, daß sıch seıne tiefsten Wünsche Nun doch wen182-
ens teilweise realısıeren würden, eine Verbindung des Sozlalısmus mıt der
Demokratie und für dıe rchen eın ehrenvoller atz anderen polıtıschen
äften und kulturellen Institutionen. Neue Energie strömte in seine ern och
WIe e1in 1{7 VO) Hımmel kam der Eiınmarsch der sowJetischen Iruppen, begle1-
teft Von kleinen Kontingenten anderer kommunistischer Satelıtenstaaten mıt Aus-
nahme VON Rumänien August

Hr  aAdk. erfaßte sofort eın Protestschreiben den Einmarsch
den sowJetischen Gesandten und 1e be1l der ablehnenden Haltung auch in der
Prager Friıedenskonferenz, 7 Von den Ööstlıchen Delegıierten SC ngegrıf-
fen wurde 1ele Mitglieder der Friedensbewegung AUus dem Westen und auch
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der Drıtten Welt solıdarısıerten sıch miıt ihm und 6S kam Spaltung, de-
Icnh pfer 1esmal Hromaädka wurde Unter ruck reichte CT SCINeEN Rücktritt
ein und rlebte SCINeEeMmM CISCNCNH e1 das vorher vielen SCINCT Freunde
besonders SCINECN CNhulern geschehen ISt Der hemenkreis wurde DC-
engt, der Eınmarsch der Iruppen die CSSR tabuısıert, und weiıl CT nıcht
schweigen wollte und diıesmal sıch der Sıtuation nıcht aAaNnNZUDaAasSsSCNH bereıt

mußte 6E auch gehen
Hıer hat sıch Sanz klar WeI dieser ewegung der eigentliıche

Herr Unbarmherzıig mußte diese internatiıonale Frıedensbewegung sıch der
machtpolitischen Sıtuation nach dem Eiınmarsch der Iruppen dıe CSSR

aAaNDaSSCH
Von da wurde dıe Prager Friedenskonferenz ein willıges Instrument den

Händen der östlıchen Geheimmndienste Z7u dieser Sıtuation hat sıch der evangelı-
sche arrer 110S$ Rejcht dQUus»s Prag evangelıschen Zeıtschrift (Protestant
77 994 ) geäußert

„Ich mich den 21 ich wurde verhört Von Untersuchungsrefe-
rent des Staatssicherheitsdienstes Genossen NaJjor Nedved AUSs Litomerice Hs SIN

CIMn Referat das ich cCırka VOT Jahr VOT INCINEN ollegen 1€e iIch habe da-
mals Tre 1971 vorgeschlagen diıe evangelıische Kırche der Böhmischen Brüder
möÖöge die CHEK verlassen In diesem Referat habe ich darauf hingewiesen daß die
CFEK eingeschwenkt 1St auf dıe Normalisierungslinie und unverfroren dıe Interessen
der sowjetischen Außenpolitik durchsetzt dem auch die Okkupation der SCNHNe-
choslowakeı Jahre 1968 gehörte Der eNOosSse Nedved hat mich belehrt daßß die
Kriıtik der CHK CIn antısozialistisches Verbrechen SC1 und auch demzufolge geahnde:
werden muß Konsequenterwelise habe ich den Ovember desselben Jahres C1MN
Berufsverbot erhalten und verbrachte die nachsten re De1 der Bedienung Von

Dampfkesseln
Vor dem Beginn der Allchristlichen Friedenskonferenz der CFEK Jahre 1978 hat

eNnOosse aVvlıce| mich ich MOSC durch die Kontaktaufnahme mıiıt den De-
legierten den Verlauf nıcht storen, denn dıe CFEK 1St unter der Schutzaufsicht der
Staatssicherheitsorgane der SSR Symbolreich hat 99008 diesen amtlıchen erwels

SC1INCT Komandantskanzlei der berüchtigen Bartolomeusstraße (Bartolomejskä
ulıce) unter dem 11d Von Stalin erte1ilt Ich habe mich schriftlich sofort die
Leitung der CFHK gewende: mit der Frage, ob ihnen N1IC zuw1der erscheint,
SIC sehr VO Staatssıcherheitsdienst VOT den Störenfrieden Dbeschützt werden. Eıine
Antwort habe ich NIC erhalten

ach dem Jahre 989 en die Dokumente bewiesen, W as WIT DIS dieser eıt
11UT ahnen konnten DIie CFK W alr N1IC 1Ur VO kommunistischen Staatssicherheits-
dienst manıpulıert und durch Agenten durchdrungen, sondern VOonNn ihnen dıirekt gele1-
tet Streng geheim 1St die Aufschrift auf dem ext Vortrages den der hef der

Abteilung des Föderalinnenministeriums der SSR adımır Starck unter SCINECN
Genossen März 1979 gehalten hat enNnosse Generalmajor spricht Be{iriedi-
Zung dus WIC mit Hılfe der CFEK den kommunistischen Agenten gelıngt dıe

186



DIUMSDISKUSSIO "°CHR RIEDEN  ONFEREN

westlichen Kırchenzentren durchzudringen. Ich zıtiere: SS ist konstatieren, daß
das Vordringen der CFEK ZU e1] die koordinierten Aktıiıonen aller brüderlichen
Kontraspionagedienste inklusive der kubanischen Genossen wliederspiegelt‘“.
Dem habe ich nıchts weıteres hinzuzufügen. Es g1bt eine enge VOon hemals

geheimen Materıalen, dıe eiıne ähnlıche Sprache sprechen. Miıt dem Kalten Krıeg
ist auch die CFEK D:  1SC fot. Die rage aber lautet, werden WITr dUus diesen Kr-
fahrungen, dıe für uns Christen oft sehr beschämend ausgefallen Sınd, dıe rich-
tige re ziehen? Die Welt bleibt weıterhıin eine der Hauptthemen der chriıstli-
chen eologıie, WIT aben hıer den Auftrag Christ1 eriIullen Dıie Welt in iıh-
FG  3 machtpolıtischen Aspekt stellt aber auch eıne große Versuchung dar, in der
6S Not tut durchzuhalten, WEeNN 65 auch etiwas kostet und sehr arau achten
ist, die Grenze des KOompromıisses jegt, be1 deren Überschreitung Odlıche
efahr auf uns lauert.

OQuellen
Persönliche Erinnerungen
Kocab, Alfred: Der umstrittene euge Hromädka. eierate und Fachvorträge des

Internationalen Kirchenarchivtags. Prag 995
Filıpi, Do nehlubsich hlubin. Kalıch 1990
Smolik, 0SE 0SEeE Hromädka z1vat dılo Ekumenickä rada Ta 1989
Hromädka, 0Se uk|[1 Ustredni PrINCIpYy protestantske. 1925
ers Krestanstvi myslen!1 zıvote. 1931
ers Evangelium ceste Clovekem 1958
Rejchrt, 1108 KMK-Pohrobek breznevostalinismu Aası nedovery. EvangelischeMonatszeitschrift Protestant. 994

Zusammenfassung der Diıskussion
VOonNn Sıgrid Lekebusch
DIie guL besuchte hıstorische J1agung des ‘ Vereıins ZUT Förderung der Erforschung
freikirchlicher Geschichte und Theologie’ VEIGT) In Prag bot über verschle-
dene Vorträge hınaus eine Gesprächsrunde ZU ema der hrı  iıchen TIEe-
denskonferenz’ Als ‘Zeıtzeugen’ WaIicn dıe Herren Waldemar Brenner, Prof.
Dr Carl-Jürgen Kaltenborn, Alfred 0CAal und Carl Ordnung geladen; geleıtet
wurde dıe Aussprache VOonNn TAau Dr Ulrike Schuler

AÄus der Reaktion vieler Zuhörer erkennbar, daß das Podıumsgespräc für
S1e den Höhepunkt der viertägigen Veranstaltung darstellte Die Gesprächsrunde
rachte auch in mehrfacher Hınsicht interessante Perspektiven.

Die Entstehung und Entwicklung der CHK Von 958 bIis 1990 für die
meıisten Tagungsteilnehmer eın weıtgehend unbekanntes Kapıtel och HIC
Tau CNulers ausiu  iıche Eıinleitung erhielten die Zuhörer dıie entscheidende
Grundlage, den weıteren Ausführungen folgen können. Das Forum selbst
bot Urc dıe Gesprächsteilnehmer ähe und uthentizıtät den Geschehnis-
sen Die Herren Kaltenborn und Ordnung hatten als Staatsbürger der ehemalıgen

187



DIUMSDISKUSSIO °CHR RIEDENSKONFEREN

DDR, 0CAal als arrer in Prag und Brenner als Redakteur des ‘Gärtner’
(Zeıtschrift des Z viele Jahre verantwortlicher Stelle in der CFEK
mıtgewirkt Ooder über ange eıt die Entwicklung der Konferenz reflektierend
begleıtet und beobachtet DIie efahr, daß urc dıe enliende zeıitliıche Dıstanz
den Ereignissen auch eıne eingeschränkte und VOT allem eine Zu persönlıche
Sichtweilse verbunden wäre, wurde aufgehoben. Die gesellschaftlıchen und poli-
tischen mwälzungen seıt 1989, der Zusammenbruc des sozialıstiıschen SYy-
mS, hatte alle damals Beteıilıgten SCZWUNZCNH, ihr Handeln den
Gegebenheiten überdenken und untersuchen. Für dıe Zuhörer bot sıich
deshalb das Bıld einer Gesprächsrunde, die dıfferenziert und mıt fast „weısem
Abstand“‘ Erfolge konstatierte, Fehler und Versäumnisse zugab, aber auch mıt
Bedauern versaumte Chancen eklagte.

DIie unterschiedlichen Überzeugungen und Handlungskonzepte wurden deut-
ıch erkennbar, wobel eiıner der zentralen Aspekte der Rückblick auf die eweg-
gründe des unterschiedlichen polıtischen andelns als Christen In einem SOzZ1Aa-
lıstıschen aal

Eınigkeıit herrschte be1l en In der Auffassung, sıch Christen in der Ver-
gangenheıt und In der Gegenwart für Friedenssicherung und Abrüstung einsetzen
mußten und mMussen och ob dies auch mıiıt Unterstützung eines atheistischen
Staates geschehen dürfe, oder ob INan sıch dadurch nıcht für eine marxI1ıstisch-
leninistische Ideologie habe instrumentalıisıeren lassen, diese rage wurde AUSs

den E  ungen der einzelnen unterschiedlich beantwortet.
OCAal der UrCc persönlıche Erlebnisse und aufgrun der inzwıschen

gänglıchen Dokumente dıe CFEK urc die Geheimdienste unterwandert sah und
als VON oskau einschätzte, protestierte amals diese Entwick-
lung und Z sıch überzeugt VON derer Erfolglosigkeıit seiner emühungen aus
der Miıtarbeit In der CFEK zurück. In seinem Rückblick D: auch nıcht muiıt
101 dem Gründer und Inıtiator der CFK, romadka, der ZW in den
dreißiger und vierziger ahren das faschistische und natıonalsozialıstısche
Regıme opponıert hatte, aber dem sozialıstıschen System bISs ZUT Nıederschla-
SUuNg des Prager Frühlings 1968 keinen nennenswerten Wiıderstand entgegenge-

habe Tomadka hatte W1e auch die Gesprächsteilnehmer, Carl Ordnung und
Carl-Jürgen Kaltenborn, den Sozilalısmus als die einz1ıge Alternative ZU kapıta-
lıstischen System angesehen.

Diese uffassung unterstrichen und aktualısıerten sowohl Ordnung als auch
Kaltenborn INn ihren Redebeıträgen. Bis heute sehen S1e 1im Kapıtalismus keine
Staatsform, dıie in der Lage sel, die TODIeEemMe der Welt lösen. Die weltpolit1i-
sche Lage schıen in der Vergangenheıt ihre Miıtarbeit in der CFEK immer wıieder

rechtfertigen und bestätigen. iıne solche ‘ Haltung charakterıisierten S1e
selbst auch als staatskonform, allerdings miıt der Eiınschränkung, oberstes
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iıhres andelns se1 immer die Vereinbarkeit mıiıt cNrıstlichen Grundsätzen SCWE-
SC}  - Deshalb betrachteten s1e sıch auch nıcht als verlängerten Arm des Staates.

Ks ist gew1 keın gerade Carl Ordnung als Lehrer mıiıt einer d1i-
daktıschen Zuspitzung den Zuhörern einen atmosphärischen 1NnDIl1Cc in dıe
Stimmung der IL Allchristlichen Friedensversammlung 964 in Prag gab Diese
JTagung Nl geprägt BCWESCH Von einer eftigen Dıskussion dıe Deutschland-
rage Angefacht Uurc dıe starke Präsenz zahlreicher Vertreter aus den beıden
deutschen Staaten und das große Medieninteresse habe internationaler Ziel-
selzung eine beträchtlich!: Dominanz der deutschen rage bestanden.

In deutlıchem Kontrast diesen Turbulenzen habe mıt einem Bonmot
das Präsıdium der deutschen Arbeıtsgruppe charakterisiert: „Immer Ordnung und

In dem ortspie en sıch die Namen der dre1 leitenden Persönlichkeit
wieder: Karl l Immer, Präses der rheinischen Landeskirche, Carl Ordnung, Sekre-
tar der Regijonalkonferenz der DDR, und Dr. Hans Runh, Sozıialethiker in Zürich

Die freundlıche Gesprächsatmosphäre 1eß Raum für diese und ähnlıche PCI-
sönlıche Erinnerungen. Irotz dıfferierender Beurteijlungen der Leistungen des
CFKK domıintierte der sachlıche Austausch der Argumente in der gehaltvollen
Aussprache.
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/öral History: Method of Hiıstorical Researchj

At ON time OT another hıstorian, belıeve, has wıished che he COU. sıit
down intervIew the ubject of theır research the partiıcıpants In the
they researchıing. Ask them questions about why they made the dec1ısions
they dıd, what they WEIC thınkıng when they what they hoOow they
felt when they particıpated in the thıngs they did and whether 0)48 NnOT they knew
what they WeTEe o1ng The attraction of oral hıstory method of historical
research 15 that the hıstori1an 15 Tlowed do Just that INterview the ubject they

researchıing OT partiıcıpants in the events they wısh study The claım for the
oral hıstory method 1S that the historical record 18 INOIC immediate, the PCISON 15
INOTE clearly revealed than In written text This method f historical research
has W: tremendousliy SINCe the end of

In preparıng for thıs ecture introducıng the historical research me f
oral history decıded do search the internet. entered data-
base for journal artıcles and ulckly discovered that thıs database had 488 artıcles

oral history. Before faınting decıded skım the entries and there disco-
vered databases interesting creatures when ONe 1S noft able precısely define
ONe’s All the artıcles WeTe oral hıstory. However, the ONES In Jjournals
of medicine for dentists g1ving the hıstory of dıfferent diseases of the mouth OT

newly discovered treatments Tor these diseases WOCIC noft of interest Jour-
nals for anthropologısts had interesting artıcles but they WCIC rımarıly about the
history of pre-Iiterate people OUuUnNn: in theır oral tradıtion passe! from ON

generatıon the next. Most, close 400, of the artıcles WeEeIiIC about oral history,
interview1ing particıpants In historical events, the me of historical esearch
that 15 of interest thıs

How do historians define oral history? 15 usıng the method Of interviewing
partıcıpants in eventfts In order ollect theır memorIies, understandıngs, interpre-
tatıons of what OCCUurred. The for the oral historian analyze and interpret

those human beings ST1 lıving who WEeTC present durıng the time per10d
der study As wıth all historl1ans, the oral historı1an the past.
However, the oral historian collects the memorIies of the past from people who

S{1 alıve be questioned in expand the understandıng of what
actually appened.

Journalısts interview partiıcıpants iın events as ell In fact, Journalıst inter-
VIeEWS Can become of oral hıstory archiıve. However, Journalısts tend
Interv1ew people at the time of the They fOCuUs getting immediate
reaction. Hıstorians tend interview people after the PAaAsSsapc of time In the
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reminıscences gathere in the interview PTOCESS the hıstori1an 15 dealıng wıth
memorles that NnOoLt immediate reactions, but reflections what has happened
What oral hıstorı1ans have learned, though, 15 that these collections of memorIies
add nsıght other historical materı1als In helping of u gaın understandıng
about the past and NOW it contributed where oday

Oral hıstory d specific research discıpliıne in the Unıted States 15 ate'
from 947 when an Nevıns al olumbıa University in New ork City decıded
that preserving the recollections of er residents of cıtles In the Northeast
WOU enhance hIs wrıting the hıstory of these cıtles. oday Oolumbıa Universıty
Can S{1 claım the largest collection of oral hıstory and transcrıpts. Baylor
Uni1versıity in Waco, and the Un1versıity of Calıfornia aft LOS Angeles (UCLA)
cCompete for second largest collection. Baylor University IS Baptıst un1versity
and deeply theır Oral Hıstory Instıtute and Dr 1llıam Pıtts for
much of the informatıon 111 share wıth YOU oday In the Unıiıted States Uun1-
versity research Centers S{1 the primary locatıons for oral hıstory epart-

and arch1ıves. Now President of the establıshes presidenti
ıbrary and these also nclude oral hıstory work! NOW from the work IBTS
(International Baptıst Theologıical Seminary, rag student dıd that the Brıtish
Museum has oral history section. One Can generally findıng oral
hıstory archıves In the maJjor esearch Centers around the WOT. at least in the
English-speaking WOT.

The topıcs for oral hıstory In Baylor Universıity’s collection
alone ON Can fınd the following categories of proJects: rural lıfe; eCONOMIC,
business and Judıcla histories: central exXxas history; efugee hıstory; Cıvıl
dısobedience of lexas churches partıcıpatıng in the Sanctuary Movement; and
plethora of relig10n proJjects Baptıst Convention of Texas, m1ss10onarıes, urban
church minıistrıes, denomıinatıonal studies Baptısts, Catholıics and Methodists,
you revıival early ıIn the ”7Oth CeN(turY, fundamentalısm, polıtics in
Baptıst lııfe, Baptıst leaders, and why churches do not dıe in rural Texas2

quı1ic SULVCY of the lıterature revealed studies the Holocaust, 1G 11l
only increase g1ven Current events about SWISS bank and demands for
compensatıon, ell studies of Varıo0us Jewish ommunlıities. Another theme
of oral history projects 1S the attempt Capture the ıfe of dısappearıng cultures
1ke Natıve Amerıican, Appalachıan Mountaın, and the Australıan aborigines. In
the Unıted States entire collection the ° Foxfire’ 00 WEIC evoted
preserving the rec1pes, sayıngs, storl1es, piıctures, rel1g10us elıefs and practices of
mountaın culture ONCE it egan dıssıpate as people moved Out of the mountaıns

My notes from the lecture delivered by Dr. William Pitts, 273 June 1996, Hıstory orkshop
held IBIS, 23-25 June 1996
Ibıd
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In order fınd work at the end of OTr War I1 Many studıes WEIC devoted
preserving the memorIies of slaves d ell Varıous Afrıcan Amerıcan COIMN-

munitiıes in the Addıtional popular topıcs the Great Depression and
IL ral hıstory 1S noft confined themes and world-shattering events,
though. 063 COMMUNnNItIES USe oral hıstory theır OW hıstory ASs do
reg10ns, 1ıke central Texas, for example. Furthermore 0Ca church congregations
uUse oral history In wrıting theır historıies. Baptısts In the practiti10-
NCIS of thıs at east they the ONCS wıth whom most famılıar EverYy
congregation it has ıts 50th, 75th OOth, and annıversary h1-
StOTYy Increasıngly oral hıstory 15 used enhance the understandıng of
church’s 1ıfe and MISS10ON In the communıty it SCIVCS

ral hıstory projects important DUTDOSC In providıng the data 1C
elps uüs remember those who WeTe ONCEC eft Out of OITIC1a| hıstories. For
ample, 0CAa church histories used be organızed around pDastors and uıldıng
projects. Wıth oral hıstory projects the church’s history NO includes the IHNEINO-

rMmes of lay people, chıldren, members of the cCommunity who 1vVvel durıng the
time of the pastors and ulldıng projects} . Especıially when there has been
frauma 1ıke fıre, church sphıt, relocatıon, 0)4 change in the communıty it 1S
valuabile have the recollections of Man Yy people poss1ble understand
hOow congregatıion dealt wıth these events

On InNOoTe 210 scale oral hıstory studies wriıte back into history those who
have been ignored, deemed unımportant, OT repressed in other historical studies
such racıal minoriıties, rel1g10us minorIity SIOUDS, polıtic miınorıties,
the economically deprived. oday INOTC than EVET before Can kKNOW that „the
victims of hıstory also the of history““* and understand theır partı-
C1patıon in creating the past. Remembering both the victims and the ViIcCtors of
hıstory 1S for 19910)8> complete understandıng of the past especıially in

of of dominance. 1lan Kundera, ZzeCcC novelist, ONCE

„the struggle of SIC agamnst W 1s the struggle of INCINOTLY agalnst for-
getting““. Hıstorians need do all they Can help people remember because
„human beings bereft of the capacıty for remembrance elpless In the face of
domiıinatıon In an Yy of Its forms‘®>

„Tape-recording Your Church’s History“,. In Baptist Hıstory and Hertage, vol XXIX; E:
January 994 54-57 There 15 author hıs ıcie SINCE the materı1al 15 excerpte: Iirom

pamphlet put Out by the Outhern Baptıst Convention.
Marsha eW1 „The Redemptive Power of emoOory er Benjamın and Elısabeth Schüssler
Fiorenza“‘. In Journal of Femimnist Studies in Religion, vol 10, 1 Spring 1994, JTM:
bıd 73
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ethod of ral Hıstory Research®
Before Interviewing
Ihe goal for historians 15 approximate the uth of the past closely 1S
humanly possible. For oral historians the g0al 1S dıfferent and it Can be achle-
ved by creating envıronment where people fee]l free speak the truth the
best o* theır abılity. Hıstorians NOW that in order for an y texfi reveal uth
there MUust be strict attention detaıl ere myrı1ad of detaıls of proJject
plan, setting, equıpment, and questions 16 the oral hıstori1an MUuUStT attend if
the (eXTL, the PCISON eing interviewed, 1s reveal tru  z For optımum results
specıfic plan for the roject 1S needed before the fırst interview 15 scheduled OT
the fırst question ked

plan statıng the g0als of the roject 111 a1d the interviewers in keeping
ack they develop their questions. Clearly stated goals ll help keep the
proJject wıthıin sei time frame ASs ell clear budget IC the partıcıpants
triıctly adhere 111 CNSUTEC the successful completion of the project. The oral
hıstory roJject Baptısts in the former Soviıet Union 1S directed by Professor
alter awatsky of Assocı1ated Mennonite 1DI1CA| Seminarıes in the Dr.
awatsky developed f1ve-year fundıng plan IC he presented the Men-
nonıte Central Commiuttee. Fundıng for the PUITDOSC of purchasıngz recordıing
equıpment, COompuflers, holdıng traınıng workshops, and payıng for SUOTINIC travel

ven before the first intervi1iew knowıng who 111 admınıiıster the proJect, how
it 1l be financed, what equıpment 15 needed, HOow INanYy people, what 15 the
PUrpDOSC of the esearch, where the results 11l be stored and hOow these results
wıll be made avaılable for uUsSc all practical detaıls that antıcıpated in advance
Can 6A4S:! the accomplıshıng of the oral hıstory collection. TOom the VE eg1n-
nıng ega) questions about the status of the interv1ews, and condıtiıons for
uScC of the materı1al, ownershıp of the, and control of aACCESS MUuUStL be clear

involved ın the roJect. One student who dıd noft make clear Iirom the
beginning hOow the interviews WeTie De used had SOM interviewees insıst
re-domg the interview ONCE they learned ıt WasSs for specıfic roJect.

Clarıty about the roJject 15 both An thıcal ell egal 1SSue. If people
kKNOW exactly in what type of roJect they particıpating, then they cCannot later
claım they WeTeEe taken advantage of, treated unfaılrly. In the specıfic release
forms have been developed 1 when sıgned Dy both the interviewer and the
interviewee protect each from an Yy labılıty, clearly where the interview
records 111 be kept and who controls ACCEe”sSs them TIhen agaın the 15
veLYy lıt1g10uUs soclety! In Russıa the interviewers ulckly learned that askıng

Thıs section 15 compiılatıon of materı1al Ooun! in the Baptist Hıstory and Heritage icle Cıte:
in Ootnote above, the ecture Dy Dr. Pıtts Cıfte:| In ootnote above, and materı1al provide by
the Baylor University nstıitute for Oral Hiıstory.
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aNyYONC sıgn form the quickest WaYy EeENSUTC the PCISON WOU not

tiıcıpate In the project 100 Nan y assoc1latıons wıth the Prev10us regıime!
Once it 1S ettled HNOW Man y people ll be involved, hOow they wıll work, and

HOW they 11l be financed, then the task IS develop lıst of people inter-
VIEW. 'Thıs inıtial lıst chould sShow the riorty order of the intervIiIews based
the amount of knowledge about the subject each PCISON has The inıtjal lıst 11l
nOot be the 1nal lıst, Oou since intervIeWws result in eaı other people

nclude Contact people ahead of time explaıin the nature of the project and
ask for theır agreement particıpate. One recommendation 15 write people
first and then follow up wıth phone call where specı1fic appoıntment for
intervi1iew Can be made. Wıth letter and then phone call prospective inter-
VIeWweEeSs Can make thoughtful dec1isıions about theır involvement and nOLt Out
of surprIise. If aft all possible, only schedule ONC perSonN DCI interv1ew and sche-
dule 0)41% intervIew wıth the DETISON at time. Many people requıre INOTC than ONeE

interview and glad COODeralte if they do nOTt feel pressured cCommıt
multiple interviews firom the beginning. Agaın, thıs procedure ll Vary OI-

dıng cultural CoOnftext Writing and telephonıng not always effective in
MOsSCOwWw OT Kıev nstead the interviewers OUnN! establishıng contact wıth people
al church, 91V1Ing them time 1n about the roject and meeting them agaın at
church INOTe effective WaY eg1in

TOmM the VELY fırst attempt develop lıst, roject planners need be 1N-
clusıve. Dıifferent perspectives, insıghts gained ASs people In Varı0ous roles, of
dıifferent ADC5S, genders, and eCOoNOomIıc Status NCIuUCE! student o1ng
research for the oral history roject about Baptısts in the former Soviıet Unı1on
OUuUnN! Ouft the value of including 19910)8> people quıte Dy accıdent. When the project

started the student went off interv1ew the union eaders about specıfic
1ssue of cooperatıon wıth the government. Thıs Wäas the tandard story a_.
proach of beginning at the LOp, wıth those iın W BYy chance the student dec1-
ded ask Jay PCErSON who member of the Samıe church, knowledgeable
PCISON about the Saillc incıdent, and learned VErLY dıfferent perspective about
the unıon Jeadershıip’s involvement wıth the government. TOm that pomt the
researcher determıined interv1ew INOTE of people

Who 15 o1ng the intervIiews 111 make dıifference in the results of the 1IN-
tervIeWs. An experienced, quality interviewer ıll LHNOTIC ulckly establısh the
apport and ust needed for n-depth intervIiews. Furthermore, experienced
interviewer 111 keep the intervIiew Ocused gain the MOST informatıon DOS-
S1 However, ack of experienced interviewers does NnOot prevent the usSsec of oral
story All four oral history projects in 1C have been involved used ineXpe-
rienced students conduct the interv1ews. The roJects WCIC not ruined and the
students gaine experience in conducting intervi1iews that WeiIC enjoyable exXperl1-

for interviewer and interviewee alı
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Another dimension thıs need be careful in choosing who wılli do the 1N-
tervIews has do wıth the 1issue of ust One researcher in the oral hıstory PIO-
ject in MOoscow discovered that people WCOCIC unwillıng discuss anythıng unless
they already knew the interviewer. People dıd not want remember the past and
certamly had learned In the past NOt ANYONC wıth the truth If people knew
the researcher, especılally from the church, they WOU fınally partıc1-
pate IThıs researcher tressed that it veEIrIy ıimportant for people be able

that the interviews WOU noTt be used ‚1n WaYy in order ODCN
others the person’s ee and mistakes. 'Thıs 1s the why INanYy
old people do NnOL want return theır pDast remember all theır lıfe’s mista-
kes 1 WeTiIe eaVYy burden for churches and the brotherhood of Evangelical-
Christians Baptısts In the former USSR‘‘/ Regardless of who 15 involved,
establıshıng ust 15 of utmost importance in gamnıng the mMoOost irom the oral hI-

method of esearch
00s1ing place for the interview that 15 quıiet and free from dıstractions 15

also ımportant the ep of the intervIew. The Ocatıon should be place
where both interviewer and interviewee COmIortable and Can alk wıthout
eing interrupted OT feeling other people lıstening. However, 1f an yONC 15
be unsettled, let it be the interviewer. Frequently meeting in the home of the ONC

eing interviewed 15 the best place One researcher learned that then havıng the
SsecCcond interv1ew in the interviewer’s home not g00d idea. The DCISON
eing interviewed uncomfortable wıth the locatıon and the setting
appeared increase the anxiety of the ONe eing interviewed.

Oral hıstory interviews have been conducted where the interviewer
down what sa1d However, experienced interviewers recommend ualıty
tape recorder wıth attached microphone the best equıpment for inter-
VIEW. Placıng the tape recorder where it 1S Ouft of S12 of the interviewee, but
close enough the interviewer for adjustments elps free both partıes

the substance of the interview instead of the mechanıcs of
cording the informatıion. Before arrıving for the interview all equıpment should
be tested that mınımum of time 1S setting Up and the functionıng of the
recorder does NnOoft become the focus of the intervIeW. Some interviewers UuUSC
video CamerTas, but the CaImneTra Can be intrusıve. It COUuU require addıtional
PCETSON 1 COU then increase the time it ll take develop apport and

Iso ıt 15 dıfficult not perform In fIront of CameraI Can add
element of distortion the intervIew.

Every interview needs be carefully lanned in advance. Some interviewers
develop outlıne of the interview C they provıde the PCISON eing inter-
viewed eal of time. Some ask the PEISON eing interviewed Supply them

epo! from Oleg urlak, Oral Hıstory orkshop, 26 June 1996
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ahead of time wıth lıst of important evenfts in theır l1ves topıcs they want
discuss that there 11l nof be the frustration of eavıng Out something consıde-
red important. Regardless of the informatıon are| ahead of time the interviewer
has be repared by o1ng the research be famılıar wıth the Dback-
ground of the PCISON and the events 'Thıs 1s 1ıke anı y other historical research
project in that ON grounds neself In the background before g01ng the tex_t in
order better understand what 1s eing communıicated.

onducting the Interview
Every SOUTCEO oral hıstory provıdes lıst of Do’s and Don’t’'s for interview1ing.
The g0al of all these instructions 1S create atmosphere that ENCOUTASCS
people ell the truth It 15 creating safe place for disclosure Body-
anguage, phrasıng of questions, responding the DCISON alkıng Can eıther
Creaftfe disturbances 1C curtaıl the intervIiew OT Invıte people fuller dısclo-
SUTC Facıal eXpress10ns, tone of volce, hesitancy 0)4 force  Ness of speech all
clues 1C the interviewer Day>S careful attention.

Arrıve time for the IntervIeW. It Obvi1o0us and sımple. However, it
1S essentıal from the v first oment cCommuniIicate that the PCISON be
interviewed 15 taken ser10usly and what they about do 1S important. Contr1-
buting communiıcatıng thıs INCSSaALC 1s efficıently sef Up the equıpment and
not spen! time discussing the subject 1le distracted Dy olng somethıng else.

Conducting practice intervIew 1S noft recommended because it tends make
people SEL and unnatural when the „real“ IntervIew begıns. However it 1S r_
commended for the interviewer FTeVIEW the DUIDOSC of the intervi1ew and r_
mınd the PCrSON about be interviewed of the ımportance of eing OpPCNH and
candıd Interviewers need speak first that the date, Name of the PCISON and
topıc of the interview recorded tape Some interviewers CVCN tak: DE
mınutes ask eneral questi1ons WdYy CAaSs! into the intervIew. The SPCAa-
kıng of both PDETSONS 15 then played back they hear NOW theır VOICES sound
tape and then the INOTE Ocused Interview begıins.

Interviewers have learned from experlence aVO1d quest1ons that Can be
answered wıth 66  „ ycSs OTr „NO  6 and, instead, ask open-ended questions that OW
people remımnısSce and recollect. Why? How? here? en questions elıcıt
INOTEC remembering. ollow-up questions that clarıfy informatıon provıde OT

ENCOUTASC the interviewee continue theır recollections NeECESSATY.. Skill In
hapıng the quest10ns Iirom eing g00d lıstener. Eye contact, g1ving
undıvıded attention the interviewee help create atmosphere where people

encouraged spea Sometimes ( interviewer needs take about
dates, pomints for further questions. However, the note-takıng should

nOt be obsessive be distracting 1ie interviewers encouraged
be repared for intervIiew by havıng outlıne follow, the outlıne should
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NnOTLt dictate the interview. Sometimes in remembering NC  < information 1s eCa-
led that 1s vıtal and takes the interview In dıfferent direction. OW time, S1-
lence for people deal wıth dıfficult subjects. Awareness of majJor changes in
person’s ıfe OT 1C  Z information allows the interviewer sensitively ollow-up
in earnıng why these changes OCCcurred and had such signıfıcant impact
person s ıfe

In the oral history esearch dıscıpline there INanYy injunctions for the 1N-
terviewer not partıcıpate In the interview f WCIC also eing intervie-
wed 1ie it 15 recommended that atmosphere be created that resembles
natural conversatıon between frıends, there 1S always sıgnıficant dıfference in
that the interviewer 15 nof be partıcıpant In the cConversatıon. sympathetic,
non-jJudgmental, non-commıttal interviewer ENCOUITALECS the interviewee 1C-
member INOTEC and remember INOTEC accurately. S  ng eadıng questions that
subtly UrYy shape the5 injecting one’s OW Opınıon, arguıng wıth the
interviewee OVeT whether NOTL they have remembered somethıing correctly,
GVEn eing OO enthusıastıic about something OINCONG has saıd all WadYyS
manıpulate interview that strictly be volded (Once DCISON eels manı-
pulated they 11l self-disclosure and egın provıde only what they in
the interviewer MemorIıies 1l be locked (T cCoO-operatıon MaYy
altogether.

Controvers1ial paınful subjects cshould nNnOot be introduced al the beginnıing of
the interview. OW the PCISON remember the MOSstL ımportant events of theır
lıfe; such lıfe-changing mMOoments CONnversion, vocatıonal call, marrl1age,
educatıon, mOVvIing, miılıtary ervice Defore introducıng controversı]al dec1isı1ons
they INaYy have made, askıng specıfically about aınful memorItes. VOl1' all-
OW1ınNg people SaYy things „OTff the record‘“‘. Such technıque INaYy be NECCECSSATY
for Journalısts, but 1S useless the hıstor1ian. Encourage people Sa Yy everything
for the record, but COOperTate In elayıng the release of the materıal OT controllıng
ACCESS it Remembering the dıfficult times Can happen INOTE natur.  Yy f it 15
seft In the Contextf of the ole ıfe rather than eing the sole focus of the inter-
VIEeEW. When people feel theır PIr1VaCYy 111 be respected in the WdY the intervi1iew
materı1a]l IS used they also INOTE self-disclosing.

very interviewer has deal wıth the fact that sometimes people eing 1N-
terviewed eXaggerate theır OW importance, OT UrYy avo1d talkıng about mes
that for them embarrassıng, where they do noft tfee]l they WeTe at theır best At
other times the interviewer knows the interviewee 15 g1ving inaccurate informa-
tıon, 1S ramblıng, wanderıing off the subject perhaps avoldance
technıque. Ihe KeYy 15 for the interviewer learn how tactfully nng the r_

memberıng back the poımnt. neutral COomMmmMent ıke eFe 1S another DCI-
spective thısORAL HISTORY: A METHOD OF HISTORICAL RESEARCH  not dictate the interview. Sometimes in remembering new information is revea-  led that is vital and takes the interview in a different direction. Allow time, si-  lence for people to deal with difficult subjects. Awareness of major changes in a  person’s life or new information allows the interviewer to sensitively follow-up  in learning why these changes occurred and had such significant impact on a  person’s life.  In the oral history research discipline there are many injunctions for the in-  terviewer not to participate in the interview as if she/he were also being intervie-  wed. While it is recommended that an atmosphere be created that resembles a  natural conversation between friends, there is always a significant difference in  that the interviewer is not to be a participant in the conversation. A sympathetic,  non-judgmental, non-committal interviewer encourages the interviewee to re-  member more and remember more accurately. Asking leading questions that  subtly try to shape the response, injecting one’s own opinion, arguing with the  interviewee over whether or not they have remembered something correctly,  even being too enthusiastic about something someone has said are all ways to  manipulate an interview that are strictly to be avoided. Once a person feels mani-  pulated they will cease self-disclosure and begin to provide only what they think  the interviewer wants. Memories will be blocked or co-operation may cease  altogether.  Controversial or painful subjects should not be introduced at the beginning of  the interview. Allow the person to remember the most important events of their  life; such life-changing moments as conversion, vocational call, marriage,  education, moving, military service before introducing controversial decisions  they may have made, or asking specifically about painful memories. Avoid all-  owing people to say things „off the record‘“. Such a technique may be necessary  for journalists, but is useless to the historian. Encourage people to say everything  for the record, but cooperate in delaying the release of the material or controlling  access to it. Remembering the difficult times can happen more naturally if it is  set in the context of the whole life rather than being the sole focus of the inter-  view. When people feel their privacy will be respected in the way the interview  material is used they are also more self-disclosing.  Every interviewer has to deal with the fact that sometimes people being in-  terviewed exaggerate their own importance, or try to avoid talking about times  that are for them embarrassing, where they do not feel they were at their best. At  other times the interviewer knows the interviewee is giving inaccurate informa-  tion, or is rambling, wandering off the subject perhaps as an avoidance  technique. The key is for the interviewer to learn how to tactfully bring the re-  membering back to the point. A neutral comment like „There is another per-  spective on this . ... How do you respond to that?“ is a way to check people on  what they are saying without intimidating or manipulating them. Neutral, tactful  197How do yYOU espond that?““ 1S WdYy eC people
what they sayıngz wıthout intımıdating 0)4 manıpulatiıng them Neutral, actful
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Dy the interviewer essentıial keeping the fOocus the inter-
viewee and nOof inserting the interviewer into the interview.

Upon fiırst becoming AWAaIC of all the injunctions how conduct inter-
VIEW, W ds> remıinded of all the put historians NOL read theır O W
blases and presupposıtions back into historical SUOUTITCE An oral history inter-
VIeEW 1S slıghtly dıfferent sıtuation, however. Al thıs eta1ı and all these do’s
and don’t’s AIe essential Decause the interviewer IS creatıng primary SOUTCE
be used later TIhe IntervIew wıll rovide the [AW data for comıng understand
PCISON, reg10n, per10d of hıstory TIhe hıstori1an who usesS the interviews
11l have analyze and deal wıth the blases and presupposıtions of the PDCISON
eing interviewed, hıstorian does wıth CVETIY texft Ihe goal 1S for the
interviewer provıde SOUTCE free firom manıpulatıon and the interviewer’s
blases possıble.

Finally, tiımıng 18 important element of intervIiew. The interviewer 1S r_

sponsı1ble for knowing the length of each Ssıde of the tape that Can be
changed without interrupting the interview In the mıddle of important STOTY OT
CVCN losıng the Y because the tape Ian Out and the DCISON cCannot SO back and
repeat it exactly 4S they saıd it the first time. Fatıgue wıll be evıdent the S

that it 1S also the interviewer’s responsı1bilıt NnOoTt prolong the interview.
Some oral historians suggest that ONe hour 1S enough time for each interview
1le others suggest that U() mıinutes 15 approprıiate length of time for both
interviewer and interviewee be fresh At the conclusion of interview
another interview Can be SC  ule' horter and INOTEC frequent interviewing 15
preferable because it IS INOTe productive than ryıng diıscover everything in ONe
essi0n.

After the interview
Following up the intervIew wıth thank-you letter 1S approprıiate eXpression
of appreclation for the PCISON who has gıven of themselves well theır time
In particıpatıng in the Ooral hıstory roject. Some interviewers even provide
CODY of the interview the partıcıpant WdYy of sayıng thank-you for the
contrıbution the DEISON has made

Protecting the eNSUuTe they NOTL accıden  Yy erased OI estroye: 18
essential. Kemove the tabs that make SUTE the cCannot be used agaın.
the clearly dAsSs Name, date, length of interview, subject and then duplıcate
them Prompüiy storing permanently the or1g1nals wıth lıst of the tOp1ICs cCovered
In the interview.

Interviewers encouraged lısten the tapes afterwards WAaY crıt1-
que theır interviewing Listening also elps ON discern top1Ccs that WEIC not
covered, clues that WeIC mi1issed and INAaYy requıre ollow-up intervIew. What 1S
nof agreed uDOoN by oral hıstorians 15 the value of transcribing the S Some
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Ar SUC that transcription tempts others who IN the interviews depend the
transcription C dıstorts meanıng communtıicated by intonatıon instead of
lıstening the themselves. All that transcrıbing the 15 time-
consumıng and also VeEITYy expensıve ıf OM CONC else has be paıd do the
transcribing. However, the student researchers who have attempted oral hıstory
intervIeWws oun transcrıbing the VEIY helpful them in processing what
had actually happene during the interview. They OUuUnN!| that they remembered
IMOIC, understood better, and learned INOTE about interviewıing by go1ing the
rouble transcrıbe the f transcrıption 15 done ıt needs be exact wıth all
the grammatıcal CITOIS, PAaUsSCS, stuttering, and stumbles in the orıgınal VvOoIce.
Another DUTDOSC of transcription 1S chare the tex{i wıth the PCISON interviewed.
Especılally f the tape dıd nOoTt pick clearly what the DErSON saıd sharıng the text
wıth them proviıdes opportunıty TOor clarıfication. The danger 1S that it also
provıdes opportunity for OMECONC change what they saı1d The interviewer
must be AaWAaIre and protect the integrity of the orıgıinal interview.
[/ses ofral ISLOrY Research
er Care interviewing, transcribing, and storıng of oral history intervIiews
what 1S the g0al of this endeavor, HOW 111 these interviews be used? Some oral
history projects devoted entirely collecting the data be used later Dy
other historilans. Dr. Biıll Pıtts called thıs provıdıng valuable ervice for future
generations. It 1S sıgnıfıcant undertakıng that 111 enefTit future historians® .
The oral hıstory roject about Baptısts In the former Soviet Unıion 1its thıs Cate-

SOTLY al its Current of development. NOw the fOCUS 1S interview1ing people
in MOSCOW, St Petersburg, Klev, Odessa, and Kıshniev The PIOCCSS has Ocused

refinıng interviewing ckılls ell increasıng the number of people wiıllıng
be interviewed. At SOMIEC future tiıme, hıstori1ans 1ıke Nıkola1r Kornilov, for

example, who 1S the MOoScCOw director of the roject and hıstor1an al the sem1nary
there, wıll be able UÜSC the data collected egin the DIOCCS of interpreting for
Baptısts In Russıa theır 20Oth Century history.

However, other oral history projects result in 1nısnel product ASs the end-
g0al of the research PTOCCSS. Vısıting tudent al IBIS wıll uUsSsec intervIiews col-
lected 1l1e here ASs the basıs for the thes1is required at the student’s natıonal
un1ıversıty here in Europe. Publications of Varıous frequently the results
of these interviews. (GGünter Balders has already partıcıpate« In publıshing book
about Baptıst ıfe in the former DDR based oral history intervIiews.

In the LOuIs „Studs“ Terkel, cantankerous radıo broadcaster from Chi-
CaQO, contrıbuted the growth in popularıty of thıs method of historical esearch
wıth the publication in 1970 of hıs DOOK, ‘Hard Times: An ral Hıstory of the

ecture 23 June 1996
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Great Depression’. 1le nIs methods NO  < challenged eing OO 1aSse|
Terkel’s book Wäas ath-breaker for popular diıssemınatıon of oral hıstory 1in-
stead of keeping thıs esearch in the academy. Now magazınes, NCWSPAPCIS, SCVCNMN

communıty NCWS cheets places for publıshing oral hıstory research. adıo
sShows emphasızıng theme and televisıon documentarıes also make üÜse of oral
hıstory research. ays that evoke specıfic per10d and Vvideo productions
other media uUsSsecs of oral history esearch The oral history research makes the
epoc COINEC alıve that people in the present gamn INOTE understandıng of the
past Dy hearıng the actual VOICeSs of people rememberıng what it 1ıke lıve
in time and place NO  < gone?

Dr Bıill Pıtts elated HOW his esearch the Branch Davıdıans had-
QUENCES 1C he COU have imagıined. colleague of Dr. Pıtts had 1N-
terviewed former member of the Davıdıans 1C resulted in OVeTr of
transcript from Iso there aster’s thesis the avıd-
1ans wrıtten in 1940) 1C! used the interviewer’s from untaped oral inter-
VIEWS d its basıs. In Dr Pıtts’ esearch of thıs he OUunN! wriıtten Dy
the ounder of the cult ell NCWSPaDECT of theır actıviıtles. 10u
Dr Pıtts

„Wıth ese materıals Was able TeCONsirucf the thought pattern and cCommunal lıfe
of the Davıdıans, and presented the esults of research at meetings of the Ameri1-
Can Academy of elıgıon. When the disastrous raid the Branch Davıdıan COIM-

poun OCcCurred In 1993, the poured in firom everywhere, and had Ou 300
interviews in three weeks’ time. It 18 estimated that the about $6 bıllıon in

of the Branch Davıdian affaır his 15 1C 111 De long IN-
ere‘ ın merıican history, but pomnt, UONCE agaıln, 15 that oral history provıde| Cri-
tical knowledge for reconstructing the Davıdian past‘“10
Dr. Pıtts concluded his lecture by emphasızing the importance of oral hıstory

esearch broaden OUT perspective the past Dy preserving the storl1es, INCINO-
ries, and reflections.
Caution ou: Oral History ethod
Wıth all the posıtıve uses of oral history esearch have are' there an y
cautions about thıs method be examined? Of COUTSEC. It 15 method dealıng
wıth human beings and has INan of the Same lımıtations that all have. H1-
storl1ans mMust always deal wıth the fact that the UOUTCES have
„set the record straı1ght  66 well the historian’s interpretation of the OUTCES
attempting do the SaJmne ıng In fact, Adrıana Valerıo entire article

hıstory the manıpulatıon of 2001 and demonstrated hNOwWw dıfferent histo-
rians researching the Samllle few In the early church eached e_

Ibıd.
Ibid
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rent conclusions!1! Both the preserved and the hıstorical interpretations
persuade, manıpulate NOW people understand the past ral StOry

interviews dıfferent ven wıth the interviewer otally neutral in the
PTOCC5SS, selection OCCUIS both In what people remember and in who 15 inter-
viewed.

Dr. alter awatsky elucıdated interesting dımens1on thıs fact when he
discussed hOow interviewers need be AWAaIC of the WaYyS in 57 SOcCI1eties INa-

nıpulate the arrangement of public IM He eferred three publiıcations
1C have TEeSSE! thıs 1Ssue demonstratıng how the offic1a| public INOTY
of changed. awatsky pomnted Outft that people reinterpret theır under-
standıngs of thıngs A they gaın 1C  < informatıon and make of ıt An
Obv1o0us example IS the WdYy cooperatıon wıth authorıties INAaYy have made IHNOTEC

in the past then ıt does iın rememberıing it oday when those authorities
longer in W He also discussed NOW publıc mM of something Can be

presented dıfferently in OTINC12A: institutional history, scholarly historical inter-
pretation, and the oral tradıtıon preserved Dy the people Contributing the LaD-
port between the interviewer and the interviewee 1s ıf they both operatıng
wıthin COMMMIMMNON framework for the Sapa of the era However, awatsky
emphasızed that Knowıng the code words and knowıing HhOow the publıc INOTLY
has been changed vıtal „makıng the key elements of that Saga CONSCIOUS
and subject crıitical reflection which] 15 vital for achieving the truth?

Hıstorical evidence 1S only of the past. The past be [ECCICA-

ted, not CVCN In oral hıstory interviews. In fact, Sprunger and Thiesen In theır
oral hıstory esearch about Mennonıite milıtary ervice in 11 conclude:

„Recording Op1n10Ns 1S hat oral history does best, in this asScC preserving the
thoughts, values and CONVICHONS. Their ‚facts  6. mMay, indeed, be ONg, theır
memorTIEeES ral hıstory 15 WdYy of ookıngz at history, NOL it really W ds, but

the particıpant it W d and wıishes that it had been‘“l>.
Both Dr. Biıll Pıtts and 1DI1Ca scholar, Robert McAftee TOWN, have pomlnted

oOuf In theır esearch that human IN 15 selective for varıety of 1CasonNs As
Dr awatsky pointed Out human CIMOTY eing rearranged due external iınflu-

Pıtts and Brown discuss the INOTE personal earrangements because of CDO-
needs, OT memorIes paınful they repressed!4 , ven 1 have been

11 rlana Valerıio, „„Women In Church Hıstory“, trans Paul Burns ıIn Women Invisıble ın
eology and Church, Elisabeth Schüssler Fıorenza, Mary Collıns, eds (Edinburgh:
arl LAd.. 63-7/71
My noOotes from Dr. er awatsky's lecture, F June 1996, oral hıstory workshop, IBTIS

13 €I1! Sprunger and John Thıiesen, „Mennonite ılıtary Service in OTr'! War {l An Oral
Hıstory Approach”. In The Mennonıite Quarterly Review, Vol LAÄVI, 4, October 1992,
491
Pıtts’ lecture, June 1996 Robert cAfee Brown, „Ihree es of eMmMOTrYy  RS In Christianıity
and CCS Vol 49, 2 ebruary 20, 1989, 31
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preserved evidences of selective CINOTY. The traces of the past avaılable
us oday selected because they WeTEC consıdered ıimportant SaVe. Hıs-
Oorlans know the dılemma of facıng that longer reflect VIEWS soclety

ımportant and wondering what else COU have been saved and nOotL
Dealıng wıth the past dealıng wıth selective CINOTY whether the texfi 15
wriıtten PCTSON. Ihe historical dıscıplıne 1s dıiscıplıne eekıng fo iıllumıinate
the 1alogue between the past and present. Sprunger and TIThiıesen suggest that
oral history only makes INOTE ObvIıous the dialogue that 1S gomng They suggest
that „the oral hıstorı1an mMust be 6 VF AaWAaTe of dealıng wıth fragıle, ever-changıing
materijal‘‘1>

Regardless of the Caveafts about the lımıtations of human cholars in
varıety of discıplınes for the importance ofMDr Pıtts ointed Ouf

that what 15 remembered 1S ıimportant the ON o1ng the rememberıng. 111e
absolutely objective truth INaYy be futıle for the hıstorıan, „wıth the rıght
question Can eCCOVeEeT SOMIME human Insıghts before they lost forever‘‘. Thıs
PTOCCSS Can be important for the maturıng of the church in an Yy locatıon aASs data 1S
collected and interpretation of the data published16

OU! Afirıcan theolog1ans Cochrane and West that people must 1C6-
member theır past in order heal that past By rememberıing the past in all 1fs
paın, prejudıices Can be identified and E  < truths of the SiIrucfiures of soclety
well everyone’s partiıcıpatıon ıIn them Can be known. One’s ıdentity 1S shaped
Dy one’s history memorIlies of the past contrıbute identity formatıion in the
present. Like Kundera they AI BUC that people Can only be free f dominatıon
when they remember theır hıstory, claım theır partıcıpatıon in nısStory, and üÜSCcC
the hıstory INOVE toward 11Cc  S ealıty that 15 NOL OUnN! Dy the OoOmiınatıion of
the pastl7

Robert McAfee >Brown also remıinds us that it 1$ noft whether OT not
everythıngz 1S remembered, but NOW OUT selective memorIies used that 1S 1mM-
portant,. People Can remember the past and ul it for better present and
future. Or they remember bıtterness, desıre for IEVENZC and ul that for
diminıshed present and future It 1S noft the prec1s1on of the memorIies, but HhOw
what 185 remembered 15 used that makes dıfference For Brown rememberıng IS
essentıal In creating communıty. He that In rememberıng r_

membered, brought agaın into member-shi of communıty that through time,
for whatever had been dıs-membered, removed and dislocated

15 Sprunger and Thiesen, 491
lecture, June 996

James .0OC! and erald West, „War, Remembrance and Reconstruction‘‘. In OUTN:
of eology for Southern TICa, NO 84, September 1993, 25-40.
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In rememberıng lınked, however tenuously, those who have SONC De-
fore u318

Wıth all the lımıtations of rememberıing the past 15 SEl essential
havıng future. As people yıng understand where have been, hOw
eached where does not redict the future, but the basıs of what has
been meanıngful poıints us in dırection. As ames TOO „Imagıning

future requıres rememberıng past Wıthout past there 1S Iuture,
of PUTDOSC, of anythıng d significant‘“l? . Remembering the past,
recordıng those memorIies tape, video, in wriıtten text 1S for uUScC in the
present and the future. ral history 18 method of historical esearch that broa-
dens the amount of data avaılable assıst us in understandıng and uıldıng
the pastl.

Ooday the challenge of interpreting the past IS formıdable There IS InNoTe 1In-
formatıon avaılable than CEAVEL before in human Story We OmDarde!
wıth facts, government records, speeches, Vvisual presentations that all of ü

SCHSOTY overload. Some Wags have CVECN suggested have INOTre and
INOTE data and understand ess and ess ral hıstory ENCOUTALECS uüS remember,
ENCOUTASCS rememberıing the pastl, reflecting and ryıng integrate the past.
Nevertheless, Elızabeth Beverly reminds Uus, the nsıght NECCESSATY ul
the past does NnOTt COHIG only irom rememberıing. „What nsight there 15 has COHNIC

only hrough the OT of language, the aDor of elling ASs much Can TNECIN-
Der clearly know how“‘‘20 ral hıstory esearch ENCOUTALECS people ell
d much dAS they know 4s clearly ASs they KNOW how Ihe historical dıscıpliıne of
usıng the data CONSITUCT interpretation that provokes nsıght and understandıng
1S INOTIC needed than SVET. As Elısabeth Schüssler Fiıorenza reminds Uus, ”[ ].0ur
reconstructions f the past shape present and future reality‘21 May use all
the methods of historical research at OUT 1SpOsa.) u1 constructively.

18 Brown, 31
James FrOOK, „50ul Its Meanıng and Its akıng"" In The OUTN: of Pastoral Care, Vol
XLV, 2 1991, 163
Elızabeth Beverly, „‚Meditation Suokula Summer: eMmMOTrYy and the Mandınko‘* In
Soundıngs,P (Summer/Fall 379

21 Quotation (0)1047 In Hewıtt,
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°‘Oral Hıstory’ (Zeitzeugenbefragung) Iine ethode der hi-
storischen Forschung
eKUTrzfe Übersetzung Von Martin Rothkegel un! Manfred Bärenfänger
Sıcherlich hat schon jeder Hıstoriker einmal den unsch verspurt, Sıch muıt Per-

unterhalten können, die ugen oder Teilnehmer der VON ihm ertr-
suchten Ereignisse Waien Genau das betreibt die Tra History’ (OH) als Me-

Sıe 111 eine unmıiıttelbarere und persönlıchere Geschichtsdarstellung als
geschriebene 1lexte ermöglıchen. Seıt dem Zweiten €  1e9 erlebt diese Me-

eınen CHNOTHNEN Aufschwung.
bedeutet, Zeıtzeugen nach ihren Erinnerungen, ihrem Verständnis und

nach ihrer Interpretation der Ereignisse befragen Der interpretierende
“Lext’ des Hıstorikers sınd SUZUSaßgcCcnNn Personen, che De1 den Ereignissen aDel
WaIien Natürliıch äßt sıch die Vergangenheit nıcht wiederherstellen, aber
sammelt die Erinnerungen noch eDender Zeıitzeugen, die befragt werden und
rklären können, „WIe 65 WITKI1IC BEWESCNH ist‘  CC

uch Journalısten efragen Zeıitzeugen. Ihre Interviews können Bestandte1
eines H-Archivs werden. Der Unterschie: ist aber, daß Journalisten dıe Zeugen
gewöhnlıch unmıiıttelbar nach den Ereignissen efragen, Hıstoriker dagegen
sentlich später. Es geht ihnen wen1ger unmıiıttelbare Reaktionen als Re-
flexion über die Ereignisse. Sıe t(ragen ZU besseren Verständnis des sonstigen
Quellenmaterıials De1l

als wissenschaftliche Diszıplin egann In den USA mıiıt einem Projekt des
Hiıstorikers an Nevıns \40)8! der olumbıa University In New ork City 1m
anre 1947, als 6I den Quellenwer: der Erinnerungen älterer Einwohner für dıie
Geschichte der Städte 1m amerıikanischen Nordosten erkannte. Heute hat diese
Unıiversität das orößte Archiv VON OH-Tonaufzeichnungen und Transkriptionen.
Den zweıten atz beanspruchen sowohl die Baylor Uni1versıity in Waco, lexas,
als auch die Universıity of Calıfornia In LOS Angeles Baylor Universıity ist eine
baptıstische Hochschule Ihrem OH-Institut und I3r ıll1ıam 1ıtt verdanke ich
vIiel VON dem, W d ich nen heute vortrage.

Uurc eine Arbeiıt einer Studentin uUNseTrTes Internatıional Baptıst Theological
Seminary (IBTS) In Prag habe ich VON einem H-Archiv 1im Brıtischen Museum
In London erfahren Man kann also daß VOT em In nglisc sprechenden
Ländern solche Forschungszentren entstehen.

Die Gebiete, auf denen mıt gearbeıtet wird, sınd sehr zahlreich Eın
flüchtiger Überblick stÖößt auf Holocaust-Studien, . I über dıe Schweilizer Bank-
guthaben und Forderungen daraus, SOWIe über jJüdiısche Gemeıinden, über amer' 1-
kanısche Indıaner- und australısche Aboriginekulturen. Ich bın besonders VCOI-

miıt Baptıstengemeinden, die alle Jahre uDılaen feiıern. aDe1l rag
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ZU  Z besseren Verständnıis des Gemeınindelebens und seiner Bedeutung für Miıs-
SION und Gesellschaft be1

g1bt den Unterdrückten hren atz in der Geschichte zurück. Die Ver-
gangenheıt wird UTr recht verstanden, WEn Sieger Besiegte edacht WOCI-
den Der tschechısche Schriftsteller 1lan Kundera hat einmal geschrieben: „Der
amp: des Menschen die A ist eın amp der Erinnerung das
Vergessen””.
Die Methode der °Oral History’
Das Ziel des Hıstorikers 1st C5S, der Wahrheıiıt der Vergangenheıt nahe kOom-
InCN, WIEe 6S Menschen NUuTr möglıch ist Um miıt der zuverlässıgen
Ergebnissen kKommen, muß noch VOT der Befragung ein SENAUCT Plan des
Forschungsprojektes erstellt werden. Der Interviewer muß sıch darüber 1im Kla-
icn se1n, welche Fragen CI tellen muß Eın Zeıtplan und eine Kostenkalkulatıon
sınd nötig und dıe Atmosphäre muß edacht werden, iın der dıe efragten fre1
WIe möglıch sprechen können.

uch rechtliche Fragen sınd aren Die Befragten mMussen WIissen,
welchem Ziel die efragung dient und WeT später Zugang den onbandern
und Transkrıptionen bekommen wiırd. Im prozeßsüchtigen Amerıka sınd aIiur
bestimmte Regeln üblich

Die Liste der ZU befragenden ersonen sollte möglıchst AuUSSCWOSCH se1n,
ein Bıld der Ereignisse aus möglıchst verschiedenen Perspektiven erhalten.
Die Befragung VOonNn Baptısten und Evangelıumschristen in der früheren Sowjet-
unlıon hat geze1gt, für eın unterschiedliches Bıld sıch ergeben kann, Je nach
dem ob INan Kırchenführer oder Gemeıindemıitglieder über das Verhältnıis der
Gemeinden ZU Staat befragt.

Zwischen Frager und Befragtem muß Vertrauen herrschen. Be1 einer eIiTra-
SUuNg in oskau 6S sehr wichtig, klarzumachen, die Interviews Im 1Cc
auf Fehler, die jemand ın der Vergangenheıt egangen hat, vertraulıiıch
würden Das ist der run WaIum viele nıcht die Vergangenheıt erinnert
werden wollen das Erinnern dıe Vergangenheıt wurde einer schweren
Belastung für dıe Gemeinden und die Bruderscha: der Evangelıumschristen-
Baptısten In der früheren SowjJetunion.

Besser als Miıtschreiben ist dıe Aufzeichnung des Gespräches mıt einem g..
ten Kassettenrekorder. Vıdeoaufnahmen dagegen lenken den Befragten leicht ab

Es folgen eine e1i weıterer raktıscher Ratschläge für eine gute Gesprächs-
führung gezlielte Fragen, vertrauensvolles er!  en, offene Atmosphäre. Um:-
strıttene oder schmerzlıche Themen ollten nıcht Anfang stehen. Wiıchtig ist
ein Zeıtplan. Eventuell sınd weıtere Gespräche vereinbaren.
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ach dem Interview
ach SC der Befragung sollte INan sıch mıt einem TIE aliur edanken,

der Befragte VON seinem en preisgegeben hat Kın Zeichen
des €es ist eıne ople des Interviews.

Die Tonbänder ollten geschützt werden, damıt sS1e nıcht irrtümlich überspielt
werden können. Name, eıt und Ihema ist aravu vermerken.

Umsstrıitten ist das Abschreıiben des Interviews. Es ist zeıtraubend und g1bt
nıcht immer den Tonfall und dıe Bedeutung wieder. Andrerseiıits zeıgt sıch, daß
eın Abschreiben einem besseren Verstehen der Sıtuation führt Wer sıch aTiur
entscheıdet, muß 6S mıt en grammatischen Fehlern, Pausen und Verlegenhei-
ten tun, auch das Zıttern der Stimme vermerken
Der eDTrau«c der °Oral istory’
Wıe können Tonbänder oder I ranskrıptionen verwandt werden? Eınige Projekte
dienen der späteren Weıterarbeit Ur andere Hıstoriker. Dr Bıll Pıtts sıeht
darın einen wertvollen Dıenst für zukünftige Generationen. Das VON Günter
Balders, Ulrich aterne herausgegebene Buch °Krlebt in der DDR’ Berichte
AQUus dem Bund Evangelıisch-Freikirchlicher Gemeıinden (Oncken Verlag upper-
tal und asse Dasıert weıthın auf Zeitzeugenbefragung. Dr. Pıtts ist über-
rascht, welche Bedeutung seine Forschungen über die der Davıdıden be-
kommen ollten Eın Kollege von ıhm interviewte eın früheres Davıdiıden-Mit-
glie mıt dem rgebnıs VON über Seıten transkrıbilerter J1onbänder Darüber
hınaus gab 6S eine Magısterarbeıit AQUus dem Jahre 1940, dıe auf einer schrıftlıch,
nıcht mıt J1onträgern,festgehaltenen efragung beruht Dies Materı1al diente der
Öffentlichkeit, die ragödıe VON 1993 des Massenselbstmordes beleuchten
Warnungen Vor Mißbrauch

efaß sıch mıt Menschen und unterliegt damıt menschlıcher Begrenzung.
Der Hıstoriker muß sıch bewußt se1n, dıe Quellen Versuche sınd, Ereignisse
1INs rechte 1C rücken. Seine Auswertung verfolgt das leiche Ziel ber die
Geschichte ann auch dıie Erinnerung manıpulıeren. Aus mancherle1 Gründen
selektiert das menschlıiıche Gedächtnıis, entweder UrC außere Eınflüsse, persön-
4C Bedürfnisse oder schmerzhafte Erfahrungen. Aufgabe des Hıstoriker ist C5S,
den og zwischen Vergangenheit und Gegenwart ernellen ist eın Be1-
spıe. afür, WIeE dieser Dıalog verläuft.

Be1l er Begrenzung der Erinnerung ist das Erinnern die Vergangenheıt
immer noch entscheidend für die Gestaltung der Zukunft
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Buchempfehlungen Einführung in Cal  lıe OH
Jaclyn effrey Glenace emory and Hıstory. Says eC  ing
and Interpreting Experlence. University Press of America 1994, 155
Valerıe Raleigh: Recording Oral Hıstory. practical gulde for socC1al sclentists.
dage Publications IThousand Oaks:; London/New 1994, 284
aurıe ercier adelıne Buckendorf, Madelıine sing Oral Hıstory in Com-
munıity Hıstory oJects. Oral history aSSOC1atıon pamphlet Ser1es Nr 4, 1992,

on tchie oing History. actıcal Adviıce and reasonable
planatiıons for Iwayne’s Oral Hıstory Series. Iwayne Publıshers; New
ork 1995, 265
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Annelıese Bärenfänger

Meine Schulzeit Dritten Reich’?

Seıit 193 Wäar ater Hermann Geil rediger der Baptiıstengemeinde in

Kıel Dort wurde ich 1933 eingeschult Unter dramatıschen Umständen endete
1eın Schulzeit März 945 Erzgebirge Ich bın also während des
‘“Drıtten Reiches ZUr Schule

Die Zeıt VOTr 1933 Ist in eINeTr Erinnerung csehr VapC da ich damals gerade
sıeben re alt WAar 1926 Gevelsberg INKIIc TieDties und FErzähltes
vermischen siıch eutilic aber sehe ich noch heute VOT NT dıe langen Schlangen
Ar  1fS1i0ser VOT dem Arbeıitsamt Berlm Spielen auf der Straße erzählten die Kın-
der VOonNn Schlägereien a Dreiecksplatz der nıcht weiıt WCR War VON unserer

Wohnung Jägersberg Geheimnisvolle Bemerkungen schnappte ich auf daß
dieser Oder abgeholt und erschossen worden SCI { ur mich als IM! CH

das sehr unruhigende ınge
on kurz nach der ‘Machtübernahme‘’ 1933 teuerte der Gauleıter VOoN

Schleswig Olsteın harten weltanschaulichen Urs Das geht .1"‘*1 den Auf-
zeichnungen INE Vaters! hervor Er orl das biıblısche Christentum und
verbot eiıle des Alten Testamentes für den Schulunterricht SO ist T klar daß
CiINne Erinnerung, schon der Grundschule keinen Religionsunterricht gehabt
Z haben stimmt

Fs soll dıe Absıcht bestanden haben, der Unıtversıität Kıel Lehrstuhl
für den deutschen Glauben Zu errichten Im Wınter 90373/34 wurden abwechselnd
Vorträge für nen arıschen Glauben Von den Professoren Hauer und Mande!

X  .& ür Deuliice Kiche, Orisgar. el
Wirttwudad) 5 ul .15 Abr u tcht

N Z
lukhaf“ Miohker &S nal) über

Deutlee ellsrellulou.  Uuluerbalufe 0.10UurluitenDetttag } cl‚l UValuerbalufe 010 W
AusenölfıtceN dır

ANZEIGE AUS DER KIELER ZEITUNG VO| 934
Interessant die Angaben ster (Aprı Unkostenbeitrag _ —m,  A  M rwerbslose RM

Anzeıige kopierte Pastor K Voigt 16

j Hermann el Sie wollten ıch schlagen Erlebnisse Predigers iMn Orıtten eiC|
Die Gemeinde Kassel (1983 Nr F.‘*
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gehalten. ater hatte ein1ıge davon besucht Die rlösung Urc Christus wurde
lächerlich gemacht Kırchen und Freikirchen das Ziel ihrer Angrıiffe.
Wortmeldungen dazu Waren nıcht möglıch

Daraufhın geschah das, ich selbst amals kaum mıtbekommen habe,
aber Urc Erzählen in uUuNnseTrTeTr Famıilıe wachgehalten wurde. Zusammen mıiıt dem
Methodistenprediger Zeuner faßte meın Vater den Entschluß, in einem Öffentli-
chen ortrag dıe Deutsche Glaubensbewegung tellung beziehen?2. Slıe
sprachen über 2 .00  > Menschen. Als Ss1e VO Kreuz VON Golgatha sprachen,
herrschte atemlose Stille, be1l den Worten ‚„ JESUS ist auferstanden! Hr ebt!““ TaC
eın tosender Beıfall aus In der folgenden Dıskussion lıeben dıe Gegner
chwach ber auf dem Heiımweg wollten S1E Vater überwältigen. Überraschend
beschützte ihn e1in SA-Mann, e1n früheres Gemeindeglıed, und begleitete iıhn
sıcher nach Hause. Allerdings STan! Vater seıtdem der Beobachtung Urc
die Gestapo eheıme Staatspolizeli).

Die ersten Schuljahre hınterließen Del1 mMIr keine tiefen Eindrücke Einschnei-
dend der mzug 1936 nach Hamburg-Wandsbek: eine andere Stadt, eine
andere Schule

Neu die Verpflichtung als Jungmädel, damıt zweımal in der OC HJ-
’Dienst). Die polıtische Beeinflussung geschah 5 INan nıcht wußte,
sagt dıe Schule, die Hıtlerjugend, das adıo och heute habe ich die Parolen 1m
Ohr: „Der Schandvertrag VOoN Versaıilles‘‘, „Die e]ımarer epublı taugte
nıchts!‘“ „Dıie en sınd em Cchuld!“**, ‚„„Die deutsche Tau raucht mMicht!.
„Das deutsche Mädchen trägt Zöpfe!“. Abtreibung und Homosexualıtät Waliren
verboten. In der Schule hatten WIT üunfmal In der OC port, aber auch hier
keinen Relıgi0onsunterricht. Wır wurden streng angehalten, keine Fremdwörter
benutzen, auch nıcht in der Grammatık. Natıonale Gedenktage wurden mıt Fe1-
erstunden egangen, mıt ührerreden aus dem adı0 (Verzeihung: aus dem
Rundfunk), Fahnen und Liedern

Für das Wınterhilfswerk mußten WIT ammeln Ich sehe miıich heute noch
Altonaer Bahnhof mıt me1ıiner Sammelbüchse stehen und irıeren. Vor eihnach-
ten verkauften WIT die blauen Kerzen für den VDA (Verban für das Deutschtum
1m usland).

Weıiıhnachten sollte eiınen Sınn bekommen: ulfest, Wıntersonnen-
wende Wır SaNscnh HeEi6 Lieder, besangen dıe „Hohe aCcC der aren Sterne‘‘,
in der „siıch dıe Erd erneuern‘‘ MUusSsse „WIle eın jJunggeboren und die Müt-
(er:; In deren Herzen tief das Herz der weıten Welt schlägt.

Die Kıeler Zeıtung schrıeb 541934 „‚Kıeler Angelegenheıten“ dazu ‚91  el  en und

diese Veranstaltung N1iIC. Von iırgend welchen Sekten, sondern Von den en Rednern des
deutscher Glaube. Zu uUuNseTeT OU7z ‘Sekten und deutscher laube’ wird uUunNns mitgeteilt,
Abends, Prediger Zeuner und Prediger e1l aQus eigener Inıtlative einberufen W. WIE das uch
bei Beginn der ersammlung er! wurde‘‘.
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hatten WIT oft stundenlang Fliıegeralarm. Dann egann der Unterricht
nächsten Jag entsprechend später.
Ich habe immer viel elesen. Rückblicken:! MIr auf, auch chrıstliche

Bücher das Deutschtum betonten. Christen g1ng der Ruf nach Sıtte, UuC und
Ordnung gut eın Manches erinnerte A  — das Buch der Sprüche. Interessant ist MIr,

ich amals alle an AUS$S der Serie ‘Nesthäkchen’ gelesen habe Ich weılß
nıcht mehr, ob ich der eıt schon wußte, daß die Autorın Else Ury in
Meıne Töchter lasen diese Bücher ebenfalls und sıeht S1e heute noch im
Buchhandel Vor nıcht ZU langer Zeıt erschıen ein Buch ‘ Nesthäkchen 1m KL
das über das Schicksal der Autorin berichtet.

Da meın Vater Pastor besuchte ich Gottesdienst, Sonntagsschule und
Relıgionsunterricht. Miıt ZWO en traf ich meıne Entscheidung für die Ge-
meınde und 1eß mich taufen. Ich rug Öpfe, aber nıcht als ‘deutsches’ Mädchen,
sondern weıl meın Vater fand., ein WE Mädchen tragt Öpfe Zwel
können AdUus verschıiedenen Gründen eiıches tun! Später ich als Pastorenfrau
miıt Knoten dankbar für eine NCUEC Zeıt, in der INan seinen Glauben nıcht mehr
mit äaußeren mehrdeutigen ıchen dokumentieren mußte

Natürlich stand ich der aße, als der Führer’ Urc Hamburg fuhr, und
schrıe mıiıt den anderen, natürlıch freute ich mich über Sondermeldungen)’, die
einen Sıieg verkündeten; aber ebenso natürliıch dıe Gemeinde orrang
hatte Zwar drückte ich mich manchmal den am UDliıchen zweıten Sonn-
tagsgottesdienst. Dann ater „Kınd, Kıind, 6S wiırd eine eıt kommen, In
der du gehen möchtest und nıcht kannst!““ Er meınte damıiıt niıcht Krankheıt, SONMN-
dern Bedrängnis der Christen Von der schweren Verfolgung der Christen In
Rußland Stalın wurde viel gesprochen und für die laubensgeschwister
ebetet. SO 6S sıcher folgerichtig, daß be1 ernsten Christen dıe rage 1SKU-
tiert wurde, ob Hıtler ohl der ‘Antichrist’ se1 und für schwere Zeıten auch
uns bevorstünden. Das hat mich sehr e1aste!

Weıl meın Vater nıcht ZUT Wehrmacht eingezogen wurde, half er ın anderen
Gemeinden AQUuUs In der ‘Elım  -Gemeinde Hamburg, Bachstraße, 1e CI end-
gottesdienste. Dort kam ST mıt "Pfingst’-Leuten in Berührung, deren Kreıis verbo-
ten worden Einige VonNn ihnen baten Aufnahme in die Geme1iinde meılnes
Vaters. Daraufhın wurde CI VOoON der Gestapo vorgeladen und mußte erklären,
„der Heılıge Gei1nst“‘ se1 Zum uCcC hatte Vater den KreIis nıcht geschliossen auf-
9sondern UTr Einzelpersonen.

Im Maı 1941 WITr nach Dortmund Hıer Walen die Nächte noch ruhig
eme1ındlıc und schulısch ging es seinen geregelten Gang An dıe kriegsmä-
igen Behinderungen hatten WIT uns gewöhnt, auch die Propaganda. ber-
rascht tellte ich der Schule fest, fast alle Mädchen katholisch
16  S Ich eine Bekenntnisschule gekommen, dıie dem Natıonalsozıjalismus

pfer gefallen
210



CHULZEI ITTEN COCH’

WEe1 ochen 1m Landschulheim 1im Sauerland lıeßen uns eine gute Gemein-
schaft werden. Dre1 ınge bewegten uns Schülerinnen: das Schicksal uUuNnsecIeT
Oldaten und dıe Kriegslage, sSschreibende Feldpostbriefe und Poesiealben
Erstaunlic ist, auch nicht besonders Wertvollem die Zeıten überdauert.
1ele der Sprüche Aaus meiınem Poestiealbum fand ich später in den en me1ıner
Töchter wieder. Das unsterbliche ‘Nesthäkchen’ gehö sıcher auch dazu

Die meılsten espräche begannen „Wenn der Krıe2 AdUus ist, dann werden,
dann können WIT 0S In der Gemeinde gab 6S noch Sonntagsschule, Jugendstun-
den, Ausflüge, Gartenfteste. ıne Freude C5D, WeNnnNn Oldaten in Urlaub kamen.

Eınmal mußte meın Vater nach Berlın ahren, eine Frau, die denunzıert
und ZU Tode verurteilt worden besuchen. Da spürte ich ZUuU ersten Mal
persönlıch, WIe siıch dıe Gelster schıeden.

Diese relatıv uhigen Jahre 1m Ruhrgebiet WäaIilcen Maı 943 vorbe1!
Dortmund rlebte den ersten schweren Luftangriff. Danach 1ef das große Pro-
IM der (Kınderlandverschickung Schulen und Mütter mıt kleineren
Kındern wurden evakulert.

Weıiıl das Sozlalwesen der NS-Volkswohlfahrt unterstand, N für
miıich aussıichtslos, meın Berufsziel Fürsorgerın (Sozialarbeiterin verfolgen.
Aber vorläufig g1ng ich noch ZUT Schule, allerdings 1im KLV-Lager in angen-
burg (Elsaß) Es eine Internatsschule ScChuliıscher und NS-Leıtung.
5ogar für die relıg1öse Betreuung gesorgt! TAau arın eller aus Dort-
mund be1 uns 1Im ager und elt Gottesdienste und Mädchenstunden Den
Bauern en WIT beim Heu machen und suchten Kartoffe  er aifur konnten
die reservierten Elsässer dıe „feißigen Mädchen‘“‘ SORar en

ach der nvasıon In Frankreich wurden WIT im August 19  S nach Dortmund
zurückgeschickt. Darum rlebte ich dort den schweren Angrıff mıt, dem uUNseIec
IC und Wohnung ZU pfer fiıelen Das en pıelte sıch immer mehr 1Im
nahen Luftschutzbunker ab Oft schrien die Menschen: „WOo ist Herr €e1 ETr
sol] für unNns beten P Ich erlebte, WIE s1e darüber uhiger wurden.

Unsere Schule fand eine NECUC Bleibe in Schwarzenberg 1im Erzgebirge. Mehr
als vorher spurten WITr dort dıe kriegsmäßigen Beschränkungen. uch dort gab
INan unNns die Gelegenheıt, Gottesdienste besuchen. Ich ging dann 1n
die Methodistenkirche

on bald kamen aufend Flüchtlinge aus dem ÖOsten, die WIT betreuen
mußten. Das geschah natürlıch auf Kosten des Unterrichtes. Unsere Stimmung

gedrückt. Diıe ost VOoN Zuhause 1e ausS, das adı0 berichtete Von Luftan-
griffen aufs Ruhrgebiet. Lebten unseTe Eltern noch? Wır SaNnscn. ‚Es dunkelt
schon in der e1ide, nach Hause laßt uns gehn . ahın wollten WIT jeden
Preis! Einmal ermahnte mich dıe Lagerführerıin. Ich dürfe nıcht davon sprechen,
daß WIT den Krıeg verlıieren könnten!
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ach vielen Dıskussionen wurde uns aber rlaubt der näher kommenden
Front auf CIBCNC Verantwortung einzeln oder kleinen Gruppen das
ager verlassen Das Schulabschlußzeugnis bekamen WIT mıt!

Am Montag, 12 März 945 fuhren WIT nachmıiıttags Schwarzenberg ab
Zur gleichen eıt rlebte Dortmund den etzten und schwersten Luftangrı Als
WIT nach abenteuerlicher Fahrt aD (Heßen DCI nnaiter we1l keine Züge mehr
fuhren Freıtag Dortmund ankamen uns e1INe Geisterstadt

Kurz arau schloß sıch der uhrkesse Urc dıe amerıkanıschen Iruppen
Wır WAaIch als Famıilıe vereınt und das Kriegsende

Das Schulzeugnis VoNn Schwarzenberg ebnete dann den Weg der SC-
wünschten Berufsausbildung!

Es 1St sıcher verständlıch daß ich nach KRomanen und Bıographien über
JENEC Zeıt greıife Artıkel und Leserbriefe istlıchen Zeitschriften mıf nter-
ESSC lese Dann stelle ich wıeder fest ich en ‚.Neın Wal 65

nıcht! Ich habe esS SanzZ anders erlebt!“‘ en1g einverstanden bın ich mıiıt
Schreibern dıe diese eıt nıcht mehr selbst miterlebt aben Dann werde ich
leicht ungerecht und SdrC 190088 „Ihr könnt 6S ja S nıcht wıissen! Wiıe hättet iıhr
euch ohl Sıtuationen verhalten ‘‘“ Heutige Ideologıe kann keıin allge-
INC1IN gültiger Maßstab sein

Dıie unterschıiedliche 1C der ınge hat natürliıch ihre Ursachen Ich habe
ZU eisplie bewußt keinen en kennengelernt aber doch das Empfinden
gehabt dıe verbreiteten Parolen falsch sınd uch wurde landschaftlıch und
rtlıch manches verschıeden gehandhabt iıne große spielte welchem
Elternhaus aufwuchs und das gılt auch heute noch. Be1 190808 Wailcen Eltern-
haus und Gemeiıinde C1INC Eıinheıt, dıie der Beeinflussung VOonN außen starke egen-
gewichte entgegensetzte.
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Kvangelische Gemeinschaft Missionarische Aufbrüche In g-
sellschaftspolitischen Umbrüchen Eın Forschungsbericht
Im März 99’7 habe ich der Bergischen Universıi1ität uppertal im Fachbereic
Geschichte-Philosophie-Theologie meıne Dissertation mıt dem in der Überschrift
genannten 1ıte eingereicht! Dıiıeser Forschungsarbeit 1eg die These zugrunde,

der gesellschaftspolitische Kontext maßgeblıch dıe Kırchen/christlichen
Gemeiminschaften in ihrer außeren Gestalt WIe auch in der und Weılse der
Wahrnehmung ihres mi1ss1onarischen, also evangelıstischen und dıiakonischen
uftrages bestimmt. Insofern stand die rage nach sozlalgeschichtlichen und
polıtıschen Entwicklungen WIe auch Veränderungen SOWIe nach gleichzeitigen

erulerenden kırchlichen Arbeıitsschwerpunkten 1m Zentrum meılnes Interesses.
arkante missionarische uIbruche der Evangelıschen Gemeinsc EG)

fıelen mıt Perioden sozlaler MbDöruche ZUSaMmMmMmen, hıstorische asen, in denen
sıch eine VvonN verschiedenartigen und verschiedengewichtigen, alle Lebens-
bereiche beeinflussenden und prägenden Veränderungen zusammenballten. In
ihnen sozıale nlıegen, TODieme und Bedürfnisse deutlicher hervor als

°normalen)’ Bedingungen. Sıe forderten die Zeıtgenossen heraus ZUT Neu-
besinnung und Neuorientierung im Spiegel der Reflexion VETSANSCHNETI und noch
bestehender Ordnungen be1 Infragestellung auch gesellschaftsstabilisierender
Werte und ormen

Die Aufgabe der TC bzw iıhrer Miıtglieder und Amtsträger und ist e 9
die auf s1e einströmenden Eıinflüsse im Gegenüber ihrem immanenten Auftrag

erkennen und auf sS1e reagleren In Entsprechung, npassung, Abgrenzung
oder auch 1m Wıderstand Diese Aufgabe erfordert außer steter Wachsamkeıt die
Sachkompetenz und Zusammenarbeıt vieler, WIe auch Flex1bilität, Kreatıvıtät,
Intuıtion und als wesentliche Voraussetzung Spirıtualität.

Ich habe versucht, die gesellschaftspolitische Bedingtheit dreier zentraler
m1issionarischer uIbruche der analysıerend darzustellen, und 7, W:

Die Erweckung und Kirchengründung der unfer eufschen Einwan-
derern Im Zeitraum -  x die en! 19 Jahrhundert
Sıe gesC  en auf dem Hıntergrun: relıg1öser Entfaltungsmöglichkeiten inner-
halb des demokratischen nordamerikanischen Staatenbundes, in dem auDens-
und Gewissensfreiheit verfassungsrechtlic garantiert WaiecenNn.

Das Promotionsverfahren wurde inzwischen abgeschlossen. DIie Drucklegung der Dissertation
wird im Frühjahr 1998 eiIm Medienwerk der Evangelısch-methodistischen Kırche erfolgen.Hıerzu hat der dankenswerter Weise einen ruckkostenzuschu ewilligt.
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Dieser Aufbruch erfolgte als emanzıpatorischer Durchbruch rel1g1Öös mangel-
haft betreuter und mündigwerdender Menschen, als “sıch aufmachen)’ einzelner
AUSs indıfferenter relıg1öser Gleichgültigkeıit in eine eigenverantwortliche persOön-
1C Nachfolge Jesu, die sıch dann in mıtverantwortlicher evangelıistischer Ar-
beıt anderen entfaltete. Die Kırchenväter und -muüutter durc  Tachen den e1ge-
91538 Lebensweg als °‘Erweckte’ und Dieser (innere) Aufbruch der
einzelnen ZUO2 Kreıse, indem er ZW. indivıduell erlebt, aber nıcht ndıvıduali-
stisch verstanden wurde. So formierte sıch 18  Q in Pennsylvanıa eiıne (Geme1in-
schaft VoN deutschstämmigen Christen als ‘Evangelısche Gemeininschaft’ in Ent-
sprechung ZU[ methodistischen aubenslehre und Kirchenordnung.
Il Die Gründung der ersten Auslandsmission der näamlich einer Mis-
sSION In Kuropa
Sıe el In die Folgezeıt der deutschen Revolution vVvon 1848, dem versuchten
Umsturz bestehender polıtischer, dıe Gesellsc restriktıv Destimmender Ord-
NUNSCNH, dıie dem Aufkommen politischer, gesellschaftlıcher und auch rel1-
g1Ööser onzepte Bahn racC In dieser Phase die relıg1öse Kompetenz der
etabliıerten Landeskıirche: infragestellt. em brachen staatlıch gesicherte
Rechte landeskirchlicher Privilegien auf, sodaß grundlegende Veränderungen ZUT

Entfaltung relig1öser Gemeiminschaften neben den Landeskıirchen möglıch wurden.
In diese gesellschaftspolıtische Umbruchzeıt hıneın erfolgte dıe Gründung

der Deutschlandmissıon der als UTIDrucC AUus der regionalen Begrenztheıt
inländıscher (amerıkanischer) Missiıonen und im Bestreben, dem rel1g1Öös
‘bedürftigen’ erkunftslan: der ater und Mültter in Dankbarkeit evangelıstisch
unterstützend £) dienen. Durchbrochen wurden dann auf deutschem en 1Im
Wechselspiel gesellschaftspolıtischen Entwicklungen staatsrechtliıche epflo-
genheıten WIE auch Urc (als solche nıcht immer gewollte und erkannte) Ver-
stöße staatskıirchenrechtliche nsprüche und Gesetze. Zum Teıl wıchen
dıe Verantwortlichen der diesen Forderungen N bZzw s1Ie paßten sıch
konnten aber insgesamt gemäß der Wahrung der eigenen Identität die Kon-
frontation nıcht umgehen. SO wurde ursprünglıicher Zielsetzungen 1863
die In Deutschland als eigene Konferenz (eigener kirchlicher KöÖörper) OT Sa-
nısıert.
11 Der Wiederaufbau der ach dem usammenbruch des eufschen
Staates 1945 der insgesamt Trisanfeste Zeitabschnitt
Er umfaßt den Zeıitraum bıs Zu Berliner Mauerbau, iın dem aktısch der deut-
sche Staat und auch die als gesamtdeutsch organisierte kiırchliche Gemeiin-
SC UrC! Zwel polıtische S5Systeme eteılt wurde. Diese Zeıt ist gekennzeichnet
UrC den Wiıederaufbau zerstörter materieller und eeller Werte Der allge-
meıne Wiıederaufbau geschah vonseıten der Besatzungsmächte ideolog1-
schen Gesichtspunkten mıiıt den Zielsetzungen der Entnazıfizlerung, Entmiulıitari-
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sıerung und Demokratisierung Deutschlands Hiıermit hatten sıch die Vertreter
der als Teıl der deutschen Nachkriegsgesellschaft auseinanderzusetzen,
beispielsweis die Zonen- bzw Ländereinteilung Deutschlands organisatorisch
berücksichtigen, dıe Forderungen der Entnazıfizierungsdirektiven innerkirchlich
nachzuvollziehen, sıch mıt der Demokratıie als Staatsform auseinanderzusetzen.
Zu diesen Themenkomplexen konnte in ezug auf dıe eine Spannbreite
möglıcher Reaktionen und Handlungsmodalitäten auch 1im Unterschie:
anderenT aufgezeigt werden.

In der unmittelbaren Zeıt nach legsende konzentrierte sıch der miss]10onarı-
sche Aufbruch der auf dıe Lösung us der Erstarrung, die der desolate Stand
des erkes be1l Kriegsende ewiırkt hatte die große Verluste Menschen, Ge-
meınden, ebäuden, Konferenzgebieten (v.a. 1Im Osten) WIE auch der Werte und
Normen. Die Inangriffnahme des Wiıederaufbaus des kırchlichen erkes 1m
Zusammenspiel des konnex1ionalen Gefüges löste AUus dem polıtisc bedingten
abgeschotteten ‘Auf-sich-Gestelltsein’ der 1im Drıtten ( ( und tellte sı1e
erneut hıneıin in die weltweite missionarische Kırchengemeinschaft mıt einem
evangelıstischen und sozlal-diakonischen ultrag der Gesellscha: über terr1ı-
toriale, polıtısche Grenzen hinaus.

So wurde vonseıten der in Deutschlan: und der Mutterkirche in den Ver-
ein1gten Staaten (dıe Evangelıca) Church’, NSl 946 eine vereinigte rche, dıe
Evangelıcal Uniıted Brethren Churc auch der kirchliche Wiederaufbau DIO-
grammatısch als missionarıischer au “Kıngdom Advance Program betrie-
ben

zunächst miıt vielseitiger materieller in Zusammenarbeit mıt andes-
und Freikirchen 1m Hılfswerk der Evangelıschen rchen,

dann zunehmend über eine eigene Hılfswerkorganisation mıt Wiırtschafts-
unternehmen, dem sıch auch andere Freikirchen beteiligten,

gleichzeıtig und in den ünfziger Jahren schwerpunktmäßig geistlich-
seelsorgerlic ın Konzentration auf or1ginäre kırchliche Arbeıtszweige WwWI1e dıe
Kınder- und Jugendarbeit SOWIEe dıie Evangelısatıon.

UrCc Besinnung auf den zentralen evangelıstischen Auftrag der Gesell-
SC wurden erneut Kräfte freigesetzt, dıe einem geistlichen Aufbruch Ende der
vlerziger Jahre entsprangen.

Gerade dıe unmıttelbare Nachkriegszeit tellte eine immense Herausforde-
[uUuNg die kleine Freikirche im schnelllebigen Ineinandergreifen VOoN Geset-
ZCN, Verordnungen, Aktıonen und Interventionen unterschiedlichster machtbean-
spruchender Grupplerungen dar Der grenzübergreifende miss1ionarische Auftrag
innerhalb zweler sıch politisc unterschiedlich entwickelnder Gesellschaftssy-
me eiıner Natıon 1e eın stabılısıerender aktor der in Deutschlan: Ihr
(zeitunabhängiger) Auftrag edurfte auf geistlıcher und organisatorischer ene
eines Prozesses stefier Reflexion und sıtuatıver UOrtungen, dıe in der DDR
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sehr klar und akzentulert VOT:  MC wurden und weıteren methodisch ent-
sprechenden Veränderungen und thematischen Fragestellungen führten

erade Uurc den konstanten Auftrag in und der Gesellschaft als (GJanze
durchbrach die die vorherrschenden gesellschaftstrennenden Systeme und
wirkte dem Auseinanderdriften und Entfremden der Deutschen zumindest
innerhalb iıhrer Gemeininschaft Sıe gng diesen Weg nıcht alleine,
sondern zunehmend in Kooperatıon mıt anderen Freikıiırchen und in Beteiligung

Prozeß ökumeniıschen Aufeinanderzugehens in verschiedenen Arbeıitsge-
meıinschaft mıiıt den Landeskıirchen
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Jetrıc Bonhoeffer und Freikirchen Bericht Jahresta-
Sung des

ank
Es 1St 11111 CIn nlıegen allererst dem Vorstand des doppelten
ank abzustatten ank für die ewährung Druckkostenzuschusses
öhe VON 500 für Dissertation So weıft ich informiert bın 1st CS das

Mal SCWESCH der Unterstützungsbeitrag vergeben hat Es
hat mich sehr gefreut ich für die Dissertation Unterstützung Von freikirchli-
cher Seıte erhalten habe uberdem möchte iıch für die Eınladung dieser 1a-
Sung en und für dıe Möglıchkeıit über Arbeıt berichten

Meınen Forschungsbericht teıle ich dre1 Abschnitte CinN Als erstes möchte
ich eiwas ZUT Entstehungsgeschichte und Anlage der Arbeıt inklusive der
damıiıt verbundenen Eıinschränkungen Dann möchte ich das Verhältnis Bonhoef-
fers Freikirchen beleuchten und schlıeblic noch auf offene Fragen ZUT Gestalt
der Iche hıinwelsen

Entstehungsgeschichte der Disser‘  108n
1990 kamen Tau und ich übereın ich den Versuch unternehme C1INe
Dissertation erstellen Seıt Ende e1Nes Studiums 9073 der unsch
doktorieren vorhanden SCWESCH und eigentlich NIC ıchtig ZUT Ruhe gekommen
Meıne Arbeıt IBTS Rüschlikon beschäftigte sıch miıt der eologie
des JUNgSCNH Bonhoeffer amals WAaien I11L1T bereıits CIN1SC Aussagen Bonhoeffers
recht eıikirchlich’ vorgekommen Hınzu kam Eberhard e  ge SCINeET

Bonhoeffer-Biographie e1in PDaar Freikirchler mıiıt Namen benennt und auf dıe
Dıskussion Freundeskreis Bonhoeffers über eventuellen Übertritt ZUT
Freikirche der Zeıt des Kırchenkampfes hinweist Das veranlaßte mich NUunN
untersuchen ob SuDsftantıe. 99008 dem Thema "BonhoefifTfer Freıikirchen
anzufangen SC1

ge der FrDe
Der ı1fe der gedruckten Dıssertation 1ST eigentlich etwas irreführend “Dietrich
onhoeffers ngen dıe IC ine Ekklesiologie Kontext freikirchli-
cher eologie Ich wollte keine Ie1in hıstorische Arbeıt anfertigen sondern ich
wollte dıe Arbeıit Bonhoeffer fruchtbar machen für dıie kırchentheoretische
Dıskussion die Gestalt der FC. heute
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Untertitel
Ich habe meıne Arbeit 1995 der theologischen Fakultät der Universıtät Zürich
eingereicht dem 1te. °DIE GESTALT DER KIRCHE n Jesu Christı
zwischen Olks-un: Freiwilligkeitskirche. Bonhoeffters Fragen nach Gestalt und

der c 1Im Verhältnis freikırchlicher Ekklesiologie’. Ich en hler
wird eutlic 6S geht Von diesem 1fe. her werden Sıe verstehen,
1im Zentrum die Untersuchung die Spurensuche nach freikirchlichen Bezügen be1
Bonhoeffer steht Wie eine Schale dieses Zentrum stehen Kapıtel über Bon-
OeIlers Ekklesiologie und über die freikirchliche Rezeption Bonhoeffers Und
der außere ahmen umschreı1bt gegenwärtige Aspekte der ekklesiologischen
Dıiskussion und rag nach der Zukunft der heute vorfindlichen Gestalten der
T

Einschränkungen
Bevor ich nen Un einıge Ergebnisse meı1ner Arbeıt vortrage, muß ich noch auf
wesentliche Einschränkungen hıinwelsen.

Die erste Einschränkung die Orthodoxıie WIE auch dıe römisch-katholische
IC werden nıicht berücksichtigt.

Die zweıte Einschränkung: Im ersten Gliederungsentwur: hatte ich VOT, die
Ekklesiologie der freien evangelıschen Gemeıinden, der Baptısten und der Me-
thodıisten skizzieren und ebenso darzustellen, WIe in diesen dre1 Iche Bon-
hoeffer rezipiert worden ist Insbesondere in der rage der Rezeption habe ich
mich die Seminare in Ewersbach WIEeE in Reutlıngen gewandt. Ich habe aber
leıder VON beiden Instituten nıe eine Antwort rhalten

Im historischen 'Teıl meıiner e1 bın ich Z W: jedem freikiırchlichen Hın-
WEeIS nachgegangen, ich mußte aber feststellen, jene aus dem kongregationa-
lıstıschen or wesentlich ergjebiger WaIilcn als diejenigen aus dem methodisti-
schen Weıter beobachtete ich, sıch Bonhoeffer mıt der rage nach der Ge-
stalt der IC beschäftigte aber eigentlich nıe mıiıt der rage nach der Kır-
chenverfassung.

SO habe ich mich entschlossen, mich 1im Wesentlichen auf den freikirchlichen
Teıl ZL beschränken, der mır VON meıner Bıographie her vertraut ist. Ich 1e€
Von der Quellenlage her für gerechtfertigt. Zum anderen 1€e€ ich esS für legıtim,
weil ich Ja auch in der Diıskussion der heutigen Fragen mich auf den Aspekt der
estal: der Kırche beschränkt und keine Dıskussion über die Kırchenverfassung
geführt habe

Es tut mMIr le1id, diese Einschränkungen in der Arbeıiıt selbst nıcht eutiic
markiıert SInd. ber Ergänzungen VonN methodistischer Seıite diesem

Thema würde ich miıich sehr freuen. Über eine el Von Kurt Zehrer ZUMM
IThema Bonhoeffer und dıe ethodisten, die 1993 erschienen ist, habe ich erst
be1 Drucklegung der Dissertation erfahren
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Jetfrıc onhoeffers Begegnungen mıiıt Freikirchen
Lassen Sıe mich Nun darstellen, ich auf Begegnungen onhoeffers mıt TEe1-
kiırchen und iıhrer eologie gestoßen bın
3.1 Rom und New York

c Überblick über onhoeffers ekklesiologische Positionen
Bonhoeffer geht davon AQuUs, en theologischen Begriffen eıne sozlale nten-
tion zugehört, ohne deren Berücksichtigung sich erstere nıcht wirklich begreifen
lassen. Von aner bestimmt CI IC auch zuallererst ihrem sozlalen
Aspekt als Gemeinnschaft und Z W: als Gemeiminschaft SU1l generI1S.

Bonhoeffer en aDel in der ege weni1ger die Institution und Urganısa-
tion der IC als die einzelne Urtsgemeinde. Sein Denkhorizont ist die
Volkskıirche, obwohl DE auch VON anderen möglıchen Gestalten der TC we1ß.
arau werden WIT gleich sprechen kommen.

onhoeffer untersche1idet vier Kırchentypen, in denen sich die empirische
TC arste Volkskırche, Miıssıonskirche, personalıstische Gemeıninde und
Freiwilliıgkeitskirche. In ihrer Gesamtheiıt sınd S1Ie Darstellung der einen Wırk-
iıchke1i1 „Chrıstus als Gemeinde ex1istierend‘‘. In ihren gottesdienstlichen Funk-
tiıonen, SOWIeEe 1im en der Glıeder, das bestimmt se1in soll VON tätiger Nächsten-
1ebe, Fürbitte und gegenseıtiger Sündenvergebung, wird dıe empirische Te
als menschnhliche Geme1ininschaft und als OÖffenbarung der Herrschaft Gottes, als
Sanctorum COMMUNIO geglaubt und en

Es Dbleibt Bonhoeffifers Verdienst, die konkrete Gemeinde mıt ihren gottes-
diıenstlichen Funktionen und Gestalten als Fluchtpunkt für alle sozlologischen
und theologischen Diskussionsgänge gemacht aben, der dıe IrKliıchker
Christi In der Welt ffenbar wiırd. Dies hat onhoeffer in sei1ner Dissertation
entwiıckelt. Die vita COomMmmunIs VON Finkenwalde dann später Frucht VOoN
Bonhoeffers theologischem Denken über dıe TE und Konsequenz selner
Kıirchen  ıtik Das Leben Von Finkenwalde vollzog siıch innerhalb der Gemein-
SC in den ın „5anctorum Communi0o‘‘ entwickelten Funktionen CNrıstlicher
Gemeinschaft und welist Parallelen den VON Bonhoeffer beschriebenen Kır-
chentypen auftf. In der Finkenwalder Gemeinnschaft wırd Bonhoeffers bruder-
schaftliche Ekklesiologıie greifbar.

Im Kırchenkampf und In seinem iırken In und für die Bekennende T
erkennt Bonhoeffer, die rage nach den Grenzen der FC gestellt werden
muß Das bedeutet zunächst die Preisgabe der Volkskirche

In se1iner etzten Schaffensperiode erarbeitet siıch Bonhoeffer den mi1ssionarIi-
schen Horıiızont der IC Kr bestimmt IC VON ihrer Funktion her Funktio-
nal wird dıie IC als diıenende Gemeinsc in ihrer Hınwendung ZUT Welt
verstanden. Sıe verkündet uUurc iıhre eilnahme en der Welt den Herr-
schaftsanspruc Christı über dıie gesamte Weltwirklıiıchkeit TC und Staat sınd
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demselben Herrn untergeordnet, voneiınander und doch aufeınander
bezogen und anelınander gewlesen. em Bonhoeffer den totalen Herrschaftsan-
SPIUuC Christı in dıe Miıtte rückt, ıll C: das tradıtionelle Denken In Zzwel Räu-
INenNn überwinden. Hs g1bt NUT eine Weltwirklichkeit, dıe in der Auferstehung
Christı gesetzt ist. Auftrag derP ist e 9 dıie Welt dıe Herrschaft Christi

rufen. DiIie TG 1J1efert der Welt den ethıschen ahmen, mıiıt dem diese sıch
ihre Ordnungen geben kann, die auf dıe Offenbarung Christiı hın en bleiben
Diese IC als dıenende Gemeininschaft raucht eiınen Ort und hat eine Gestalt
och obwohl E das anerkennt, sıeht Bonhoeffer gerade VonNn konkreten Aussagen
darüber ab Wiıchtig ist dıe Aufgabe, das Mandat der rche, der Welt als (Ge-
meıinschaft dıenen, sıch In ihr die Offenbarung Christiı ereignen kann

ist Christus für uns heute? Diese rage stellt Bonhoeffer dem Eın-
TuC. daß die Gesellsc säkularıisıert, die Welt mündıg geworden 1st, und

dem INdruc die IC mıt iıhrer Gestalt und der Art iıhrer Verkün-
digung den modernen Menschen erfehle und S1e ihrer Vollmacht verlustig

ist. Christus wird für Bonhoeffer aufs Neue ZU Stellvertreter: Chrı1-
SfUS ist der „Mensch-für-andere‘“‘. IC ist demzufolge NUr rche, WENN S1e
PC für andere ist. Miıt dieser funktionalen Bestimmung der rche, welst
Bonhoeffer ihr den der Seıite der Leıdenden, Bedürftigen und Armen.
Kırchliche Ex1istenz ereıgnet sıch 1m Beten und Iun des Gerechten.

Kırche-für-andere ist eine rche, dıe auf ihre Privilegien verzichtet, dıe niıcht
acC ausübt. Sıe ist UrcC ihren Diıenst Vorbild für die Welt, Vorbild, das auf
dıe NCUE Schöpfung Gottes hinwelst. Der Dıenst der F ist gemeıinschaftlı-
cher Dienst der Welt, und als olcher ist 1 öffentlich Der Gottesdienst der
IC geschieht 1m Verborgenen (Arkandısziplin). Der Ort der F als Ge-
meınschaft, dıe für andere lebt, ist dıe Welt Ihre Gestalt wird In Anlehnung
Jesaja 573 funktional als Knechtsgestalt beschrieben Damıt welist Bonhoeffer
über bestehende Gestalten derE hınaus, da S1e letztlich diese erufung der
Kırche verte en IC hat Bonhoeffer zuallererst als Gemeinschaft VCI-

standen, als dıe Gemeiminschaft der Glaubenden In der Urc Christus gesetzten
Wiırkliıchkeit Dieses Verständnis der Fe. wollte 6T: und in der empI1-

riıschen Ü estmachen. Dıiıe empirische Gestalt der Volkskıirche 1e diesem
NSpruc) nıcht stand, ebensowenig Bekennende h 48a und Freikiırche Im DC-
meilnsamen en mıt anderen Christen ereignete sıch für Bonhoeffer Je punk-
ue dıe Gemeimninschaft der Nachfolgenden, sanctorum COMMUNIO.
SFF Rom
Der Studienaufenthalt Bonhoeffers in Rom 1mM Sommer 924 gab den Anstoß
einer bleibenden Beschäftigung mıt dem ThemaI Immer wıeder wıird
Bonhoeffer versuchen, das Wesen der Kırche zwıischen Offenbarung und Emp1-
rie beschreiben Die Ekklesiologie wird CI CN die Christologie binden und
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die Christologie dıe P Die Sozilologie ist aDel für Bonhoeffer eın
Hılfsmuittel, das Wesen VON Personbeziehung und Gemeiinschaft erfassen.
Die IC Gemeinnschaft der eılıgen ist geglaubte Offenbarung und sicht-
bare Wırklichkei In Rom ist GT dieser Erkenntnis Urc das TIeDNIS der
katholiıschen C in ihrer Yanzen Breıite und aCcC gekommen und uUure die
Begegnung mıt einer evangelıschen Freıkırche, ämlıch der Baptıstengemeinde
Von Irastevere.

Wiıe omme ich dieser These? Bonhoeffer während seines Rom-
aufenthaltes ein agebuch. Für den Hımme  stag 1924 vermerkt CT, CI
zunächste die Messe 1Im Petersdom besuchte. Dann 01g eın Absatz, der beginnt
autie und das Wort aulife ist markıert] In einer kleinen Sekte‘‘ SOWIe die An-
gabe Von ZwWwel rchen, die CT sıch anschaute. Im Umkreıs dieser beıden Trtrchen
ist dıe einzıge oder Freikıirche dıe Baptıstengemeinde VON Trastevere,
ziemliıch In der Miıtte zwıischen jenen beiden katholischen rtıchen Und
Hımmelfahrtstag 1924 fanden dort ZWeIl Taufgottesdienste Der MUS1IKAalisc
begabte und anspruchsvolle Bonhoeffer vermerkt außerdem noch „schöner
Chorgesang‘“‘. Dann folgen Ausführungen über den Zustand der evangelıschen
TC In eutfschlan: Diese edanken sınd biısher immer bedacht worden, aber
nıe in den Zusammenhang mıt dem Tauferlebnis in einer Baptıstengemeinde
gesetzt worden. Es spielt also beides ZUSamımnen katholische TC und das
TleDnIısS einer Freikirche Eberhard e  ge bestätigte mir be1 Einsicht in das
Originaltagebuch, hıer Ur eine Erwachsenentaufe gemeınt sein könne.

erade die pannung zwıischen der mächtigen römischen 1C und der
kleinen, machtlosen Freikirche hat Bonhoeffer auf ekklesiologische Fragen DC-
stoßen, die In der ege nıcht die Kerniragen sind. onhoeffer erkennt, SC-
rade diese Fragen für den evangelıschen Christen bDeantwortet werden mMussen

In der Baptıstengemeinde VoNn Irastevere beobachtet Bonhoeffer dıe Mög-
ichke1 kırchlichen Lebens freı VON en staatlıchen Privilegien, aber auch freı
Von staatlıchen Bındungen. Er wırd das für dıe IC auch noch Ende se1ines
Lebens ordern In seiner Dissertation Inag Bonhoeffer soweıt aber noch nıcht
gehen Kr anerkennt die Freikirche als vollwertige TC och hält er der
Volkskirche fest, nıcht NUTr we1l eT S1e als geschıichtliche Gegebenheı betrachtet,
sondern in der Volkskirche dıe Von (Gjott gestiftete „SancC Commun10*‘“*
glaubt. Bonhoeffer rechnet aber bereıts in seiner Diıssertation damıt, Um:-
stände eintreten könnten, die die IC veranlassen, die Gestalt der Volkskıirche
aufzugeben.

Die Begegnung mıt den Baptısten In Rom hat onhoeffer eine Gemeinschaft
rleben lassen, dıe versucht, dem paulınıschen Bıld VO Leı1ib Christı entspre-
chen, jeder mıt seinen aben gleichwertiges 1€! ist und se1n Teıl Zzu Le-
ben des (jJanzen beiträgt Er erfährt IC als charısmatische Dienstgemein-
schaft onhoeffer egreıft eispie der Baptıstengemeinde, daß eıne ein-
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zeine Gemeinnde Le1ib Christı 1sSt und dalß SI gleichzeitig Teıil des unıversellen
Leı1ibes Christi 1st

Bonhoeffer erfährt INan SCINEN Glauben persönlıch und Ööffentlich be-
kennen kann nıcht Forme!l sondern verantwortlicher Entscheidung als
Antwort auf Gottes na Och die Stunde 1ST noch nıcht gekommen Bon-
oeffer diesem ema Aufmerksamkei wıdmen wiıird
T zielt mıiıt ihrer Verkündigung auf alle Menschen ber S16 kann NIC

berall SCIN Sıe muß ihren konkreten Ort dieser Welt beı den Menschen 6C11N-
nehmen nıcht herrschend sondern 1enend SO hat diese Geme1ıinde Arbeıter-
quartier onhoeffer C1INeEe kırchliche Ex1istenzwelse eröffnet die ihn späater dazu
bringt für solche en SCIN die mıiıt Alternativen nach glaubwürdigen
cCArıistlichen en der Welt suchen

New York
Uurc SCINEN Aufenthalt Amerıka als Stipendiat Unıiıon Theologıical Semi1-
NaT y New ork (1930/31) SgEeEWINNT Bonhoeffers Kırchenverständnis Öökumen1-
sche Weıte und Z Wäal konfessioneller soz1aler kultureller und rassıscher Hın-
sıcht DiIie Begegnung mit den schwarzen rchen aDel VON nıcht er-
schätzender Bedeutung

Bonhoeffer erkennt daß die Unı1versalıtät der Kırche der Gegenwart
Christi begründet 1St Weiıl Christus der Herr der Welt und derF 1Sst darum
1St der Ort derT die Welt Die ökumenische Arbeıt hat UT dann Sınn WEeNN
sıch die Okumene selbst als IC versteht. Dazu braucht N aber C1Ne Öökumeni1-
sche eologie und nner. diıeser CiNe ökumenische Ekklesiologie. Gelingt
das nıcht, dann ist dıe Okumene nıcht C1iNe Gestalt der rche, sondern CinN ırch-
lıcher Zweckverband

Lebendige cNrıstliche IC weıß iıhren Ort der Welt Sıe verkündıgt
Jesus Christus als Herrn und ebt De1 den Menschen ihrer Alltagswelt DiIie
Teılnahme den sozı1alen Nöten der Gegenwart gehö ZUr Nachfolge Chriıstı
Damıt hat dıe Kırche auch CcinNne polıtische Diımension Dieser Art kirchlichen
Lebens 1St Bonhoeffer den schwarzen rchen Amerıkas egegnet Sıe VeTI-
banden das Bekenntnis Jesus dem Herrn der IC und der Welt mıiıft dem
SOcC1al gospe]l DIie Impulse aQus der Miıtarbeit diesen tchen wırkten Bon-
Oe{iltiers Praxıs und Theologie nach bis das Ende SCINES ens

Die Begegnung mıt der Wiırklichkeit der Irennung Von TC und Staat VOI-
anlaßt onhoeffer das Verhältnis VOon TO und Staat überdenken Das 1SL
CIn Prozeß der sıch der Auseiandersetzung mıiıt dem natıonalsozialistischen
totalen Staat stufenweise entwickelt DIS Ende dieses eges Bonhoeffer die
Aufgabe er staatlıchen Bındungen der Glaubwürdigkeit der IC und
der Freiheıit des Evangeliums wıllen fordert
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Uurc dıe Verarbeitung SCINET amerıkanıiıschen Erfahrungen entsteht Bon-
Oeiliers Denken der Ansatz ‚bruderschaftlichen Ekklesiologie“‘ Er sıeht
Bruderschaft als e1inNne Gestalt der IC der äkularen Welt Bruderschafi als
Gestalt der IC die nıcht mehr Volkskirche SCIN kann und die wlieder Miss1-
onskırche werden soll Das el Bonhoeffer beginnen sıch Vorstellungen
entwıckeln die das Gegenüber Volkskirche Freikırche als alternative Möglıch-
keıten überwinden und gleichzeitig über e1| hinaus greifen

Bonhoeffer berichtete 6E häufig Gottesdienste besuchte den verschie-
densten rchen An Konfessionen DE Baptısten und Methodisten Von der
ehrzahl der weıßen Itchen NIı 6E nıcht CT egegnet iıhnen Nıc
dem gekreuzigten Christus Dagegen 1st er VoN den schwarzen rchen sehr a_
getan Von schwarzen Kommilıtonen wırd CT die Abyssınian Baptıst
Church arlem eingeführt Er wırd dieser Gemeinde SORar Sonntagsschul-
er und berichtet Von SCINEN Hausbesuchen den Slumquartil  jeren

CANnelder undTNno
treıfen WIT dıe Beziehung Bonhoeffers ZWeE1I Theologen aus dem freikirchli-
chen ager Johannes Schneider und Eberhard Arnold

Johannes Schneider
Bonhoeffer und Johannes Schneider habılıtierten el 1930 A  — der
Humboldt-Universität Berlın anschlıeßend Wailcn SIC dort als Privatdozenten
(atıg S1ı1e werden sıch ohl als ollegen gekannt aben Nlıche Interessen
scheinen ezug auf das chaliien Friedrich Naumanns und auf die Ozı1ale
Arbeitsgemeinschaft beı Friedrich 1jegmun: CNultze gegeben och lassen sıch
persönlıche Begegnungen diesem Bereıich nıcht nachweıisen

Nachweisbar 1st zumıindest e1iNne persönlıche Begegnung auf Veranstal-
tung der DCSV, die ı C1INe CMEINSAM! Veröffentlichung ihrer Vorträge INUN-
dete ber die Intensıität ihrer weıteren persönlıchen Bekanntschaft 1äßt sıch
leider keine Aussage mehr machen.

In der ZU[r Dıskussion stehenden Zeıtspanne zwıischen 937 und 939 be-
schäftigten sıch el miıt den Themata e1IcC Gottes Bergpredigt und KIr-
chenverständnis

Aus dem SCINCINSAM veröffentlichten eit °Das kommende e1IcCc wıird CTI-
kennbar Bonhoeffer und Schneider hinsıchtlich der Deutung und Anwen-
dung des Terminus Reıch Gottes gleicher Überzeugung Wairlcen Das eic
Gottes 1Sst ec1Ne Offenbarungswirklichkeit die sich für den Glaubenden IN 'Tod
und Auferstehung Jesu manıfestiert e1cC Gottes 1st Auferstehungswirklichkeit
Von diıesem e1ic Gottes kann UTr dıalektisc) gesprochen werden Es 1sSt Jesus
angebrochen 6S 1st der Kırche gegenwaäarlıg und wırd doch erst voll Ifenbar

Ende diıeser Weltzeit Da das eicl Gottes Offenbarungswirklichkeit 1St 1ST
6S IC C1INe Möglıchkeıit menschlichen andelns Das eiclc Gottes findet
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Vollendung in der Neuschöpfung VONn Hımmel und Erde Somıiıt bezeugt der
Glaube das eic ottes den Herrschaftsanspruch Gottes über dıe
Schöpfung. Die Kırche ist eine Tröße, in der sich das eic Gottes heute als
Wiırklichkeit manıfestiert. Für Bonhoeffer ist neben der TC der aal ebenso
Ort der Offenbarung VoNn Gottes eic und Z W In der Gestalt der erhaltenden
Ordnung Schneider dagegen teilt diese posıitıve IC des Staates nıcht

Der Vergleıch zwıischen Bonhoeffer (Nachfolge und Schneı1ider Der Sınn
der Bergpredigt) hinsıchtlich ıhrer Deutung der Bergpredigt ze1gt große ber-
einstimmungen in wesentlıchen Punkten Das gılt insbesondere darın, e1
die Bergpredigt nıcht als Voraussetzung, sondern als Lebensgesetz der Jünger-
schaft betrachten. Die Bergpredigt ist Jesu, dem der Jünger ın unreflektier-
tem Tun Gehorsam Sschulde! €el1! eologen sehen 1mM Kreıis der Jünger Jesu
die Kırche vorgebildet. Folgerichtig ist die Bergpredigt als Lebensordnung der

Schöpfung auch heute für dıe IC verbindliıch Schnei1ider erkennt abel.
daß dıe IC und jeder äubige diesem immer schuldıg werden und
der Vergebung edurien Bonhoeffer faßt seiınen Schluß eschatologisch. HKr sıeht
hınter Schuld und Vergebung, hinter er Zweıdeutigkeıt die letzte Wiırklichkeit
des Jüngers in der Gleichgestaltung mıt Christus.

uch in der Ekklesiologie g1bt CS zwıischen Bonhoeffer und Schneıider viele
Konvergenzen. DIie zeıitliıche Abfolge der Veröffentliıchungen 1äßt aber eher VCOI-

Schne1ider Bonhoeffers en gekannt hat als mgekehrt. In se1-
NCN sozlologıschen ussagen ZUT IC ist Schneı1ider nahe Sanctorum Com-
Mun10. ıne Nähe Abschnitten N der Nachfolge äßt sıch be1l Schneider
behaupten, WEeNnNn 6S darum geht, IC ıchtbar sein muß als dıe in die Welt
hıne1nproJ1zierte rwegnahme ihrer zukünftigen Seinswelse. Hınsıchtlich der
inneren Ordnung der IC tellen el dıe orderung, sS1e freı und unab-
äng1ig VON staatlıchen Eıinflüssen se1in MUSSe Schneider tut das aus se1iner fre1i-
kirchlichen Tradıtion heraus, Bonhoeffer N der Sıtuation des Kırchenkampfes.
onhoeffer läßt dıe rage nach der zukünftigen Gestalt der C noch en
Schne1ider stellt die rage S nıcht; CI begnügt sıch mıt vorsichtigen Rückfragen

den gegenwärtig vorfindlichen Zustand der Freikiırchen
Bonhoeffer und Schneider kannten einander. S1ie MUsSsen in verschiedenen

amals aktuellen theologıschen Fragen ähnlıche Ansıchten gehabt en Es ist
möglıch, daß s1e Von den theologischen Veröffentlichungen des anderen ennt-
NIS hatten. Be1 Schne1ider ist das wahrscheiminlicher als be1 Bonhoeffer Es kann
jedoch keineswegs dıe Abhängigkeit des einen VO anderen behauptet werden.
O R ernarıArnold
Eberhard Arnold (1883-1935) kam aus der Jugendbewegung und der CS
VON der relıg1ös-sozlialen ewegung mıtgeprägt. Er einer der Leıter jener
ambacher Tagung, dıe Karl Barth ekannt machte Arnold ründete eınen Bru-
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derhof, eıne chrıistlıche-kommunistische Lebensgemeinschaft, die C Anfang der
dreißiger Jahre die Hutterischen Brüder anschio Für Bonhoeffer wäh-
rend selnes Londoner Pfarramtes (1934) dıe Begegnung mıt Heını Arnold wıich-
t1g, weıl CI Gedankenaustausch über Themen, die ihn amals beschäftigten,
interessiert Dazu gehört das Verständnis der Bergpredigt, dıe Begründung
des Pazıfiısmus und der Versuch einer istlichen kommunitären Lebensgemein-
SC Die Bruderhof-Bewegung eıne Gemeimnschaft, die versuchte alle dre1ı
Bereiche verbinden und konsequent auszuleben. nsofern mußte Bonhoeffer

deren Erfahrungen und deren theologischen Ansätzen interessiert se1nN, unab-
angıg davon, ob CI S1e teılen oder verwerfen würde

Irotz unterschiedlicher theologischer Ansätze De] onhoeffer und no
g1bt 6S 1m Verständnis der Bergpredigt in iıhren Kernstellen keine grundsätzlı-
chen Dıvergenzen. Sicherlich wiıird nıcht jede Posıtion Arnolds Bonhoeffers Zu-
stımmung gefunden aben Es wird siıch dadurch jedoch keineswegs der ugang

Arnolds Gemeininschaftsverständnis für Bonhoeffer grundsätzlıch verstellt
aben Die rage der praktischen Umsetzung der Bergpredigt im Lebensvollzug,
sowohl be1ı onhoeffer WIEe auch be1 Arnold, ist aDe1l noch nıcht gestellt.

In JTeilbereichen der Auslegung der Bergpredigt ist die Nähe zwıschen Ar-
nold und Bonhoeffer DIS in die sprachlichen Formulierungen hineıin spürbar. Das
trıfft besonders für dıe Auslegung der VOoN Jesus geforderten besseren erechtig-
keıit SOWIe für dıe Begrıffe „einfältiges er‘  .. und „ungeteıilter Blıck‘““ und
deren Gegenteıl. Diese Begrıffe werden von beiden eologen verwandt, das
Verhältnis des Nachfolgenden Gott und Welt bestimmen. aDel kann der
1INarucC entstehen, als selen Bonhoeffers edanken dıe Fortsetzung derer Von
Arnold

Der Pazıfismus Bonhoeffers gründete sıch in der Erkenntis, dıe paulın1-
sche These: „Chrıistus ist Friede‘“‘ Dımensionen hat, dıe tief in dıe Wırk-
ichkKe1 dieser Welt hineinwirken. Es ist Aufgabe der IC ıhren ledern dıe
affen dQus der Hand nehmen, weil der Schlag den er Christus

Mehr noch, dıe Kırche hat das ebot, der Welt den Frieden des kommen-
den Gottesreiches gebieten. Der Krieg selber ist nıcht rechtfertigen. HKr Ist
dämonisch und verstellt dıe Offenbarung Jesu. Se1in Friedensgebot aber ist für die
Ibındend Um den Friıeden muß sS1e kämpfen nıcht mıiıt en, sondern mıiıt
Wehrlosigkeit, 1€e€ und Der Friede muß im Glauben gewagt werden. Fr
kann nıcht gesichert werden.

Arnolds radı.  er Pazıfismus ist der Bergpredigt orlentiert. Kriıeg ist für
ihn der letzte Auswuchs aller dämonischen, lebenzerstörenden Kräft:  ® Die 1e
Christi aber baut Gemeinschaft. Die christliche Gemeiminschaft hat in völlıger
Wehrlosigkeit eın en In rieden und Gerechtigkeit ühren, und hinzu-
welsen auf das kommende Gottesreich. Der ıIn der Gemeinde gegenwärtige
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Christus ädt ZU agnıs des Friedens ein alffen können den Friıeden nıcht
sıchern. Friede ist NUr in Gott.

Die Konvergenzen zwıschen Bonhoeffers und Arnolds Ausführungen Zu
Frieden Ssind groß, in einigen Bereichen SORar bıs 1n dıe olge der Argumente
hıneın, daß INan mıiıt gewI1sser Vorsicht annehmen kann, onhoeffer habe das
Friedenskapıtel In Arnolds ‘Innenland’ gelesen.

Bonhoeffer und Arnold verstanden das en in einer verbindlichen Gemein-
schaft als göttlıche nade. €1| sınd darın ein1g, daß eine CNrıstliche (Geme1in-
schaft 1U Teıl der einen IC se1in kann. ine christliche Gemeiinschaft darf
nıe In sıch selbst genügsam se1n, sondern S1Ie hat einen Auftrag der TC und

der Welt.
Z/u jeder christlıchen Gemenmschaft gehört dıe Verbindung Von Gottesdienst

und Arbeıt eDen in einer CANrıstlichen Gemeiminschaft darın stimmen Bonhoef-
fer und Arnold übereıin ist eine Zubereıtung der Menschen in der Nachfolge
Christi

Es ist wahrscheinlich, daß onhoeffér die erke Arnolds, In deren Besıtz eT

elesen hat. Trotz mancher Dıvergenzen, g1bt 6S doch be1 Arnold sehr VIEe-
les, siıch muıt den Überzeugungen Bonhoeffers AdUus»s jener Zeıt ec So

en annehmen, Bonhoeffer in der Theologıe eines freikırchlichen
Zeıtgenossen, der unabhängıg und ohne ıhn persönlıch kennen se1n Lebens-
werk aufbaute, Bestätigung seines eigenen eges gefunden habe

Daß verschiedene eologen ZUT gleichen Zeıt ähnlıche Gedanken verfolgt
aben, auch für er! außerst spannend erkennen. Dem kann ich
eigentlıch nıchts hınzufügen.

Kirchenkampund Zukunft der Kirche
In den zwanzıger und dreißiger ahren SInd nner! Deutschlands die Freıikir-
chen für dıe evangelıschen Landeskirchen raktısch keine Gesprächspartner
auch nıcht auf Öökumenischer ene Dies obwohl sıch Freikirchen sowohl den
großen ökumenischen Bewegungen als auch überkonfessionellen Vereiini1-
SUNsSCH beteiligen.

In der mgebung Friedrich S1iegmund-Schultzes egegnet Bonhoeffer auch
Freıikırchlern, mıt denen Dr Ansıchten über Gemeinindearbeiıt und achfolge teilt
Dıiese Kontakte bestanden Urc Bonhoeffers gelegentliche Miıtarbeit be1 der
OCSV Weıter davon ausgehen, daß Nrc S1ıegmund-Schultze und
seine Settlement-Projekte, SOWI1e Urc dıie Freiwiılliıgengemeinde der Berliner
Stadtmissıion TIG Chnepe und Hans Brandenburg Bonhoeffers eigenes SUu-
chen nach Formen einer vita COMMUNIS mıt beeinflußt wurde.

Das etheler Bekenntnis der Bekennenden rche, an dessen Erstfassung
Bonhoeffer mitgearbeitet hat, entstand in einer Zeıt, als 1m Bekanntenkreıis Bon-
OelIlers Begınn des Kirchenkampfes die Trage CIWOSCH wurde, ob der Schriutt
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in die Freıikırche gewagt werden sollte Das eiheler Bekenntnis ze1gt Dıvergen-
Zen und Konvergenzen 1Im Vergleıch mıiıt freikirchlichen Bekenntnisschriften. In
der Kirchenbegründung eın der P als der Sammlung der Gläubigen VOT
oder nachgeordnet) und In der Wertung der Verbindlıiıchkeit des Bekenntnisses
g1bt 6S Dıvergenzen. Von den polıtıschen Umständenn ‘ gezwungen)’, öffnet sıch
das etiheler Bekenntnis 1m 1C auf die rage nach der Orm und Gestalt der
rche, und 6S kommt einer ähe mıiıt freikırchlichen Posıtionen hinsıchtlich
des Amtsverständnisses und des Verhältnisses der Kırche ZU Staat Hıerbei
wiırkt mıt, auch die Freıikırchen theologisc ıhr Verhältnis ZU Staat VOoNn
Luthers Zwe1i-Reiche-Lehre her bestimmen.

Bonhoefftfers Freund Franz Hıldebran: votierte für den Schritt in dıe Freıkir-
che Bonhoeffer in der ersten Phase des Kırchenkampfes Z Wi auch
Austritt, zögerte aber hinsichtlich der Freikıirche Wahrscheinlich hat Bonhoeffer
In der Sıtuation VOoN 9033 nach einer °drıtten) Möglıchkeıit jenseıts VonNn olks-
und Freikirche esucht.

Die Bekennende PC hat sıch als die eın rechtmäßige deutsche evangelı-
sche Kırche verstanden, eshalb konnte sS1e nıcht Freıikırche seInN: sS1Ie verstand
siıch Ja in Kontinultät den Reformationskirchen. In Abgrenzung Von den Deut-
schen Christen wollte dıie Bekennende TC nıcht sich selber Gestalt und Oorm
geben, sondern UT bekennen und dem ırken Gottes vertrauen, deshalb konnte
S1e sıch nıcht für die Freıikırche entscheıiden. Sıe wollte nıcht Freikirche se1n,
sondern Bekenntniskirche In den Gebieten der zerstörten Landeskırchen aben
aber dıe Gemeıiunden der Bekennenden TC durchaus echte freikiırchliche We-
senszuge gehabt. Die Bekennende TC hat freikirchliche Grundposıitionen
lebendig gehalten, als die Freikırchen in Deutschlan: davon dem TuUC
polıtıscher FEreignisse abzurücken begannen

Die Freikırchen wollten 1Im Drıtten e1cC mıt en Miıtteln ihre Eıgenstän-
digkeit wahren und vermeıden, im Gleichschaltungssog in die Reichskirche inte-
griert werden. Die ngs davor bestimmte weıtgehend ihre innerkirchliche
Dıskussion und ebenso dıe freikirchlichen Verhandlungen mıt staatlıchen Stellen
und der Reichskirche Aus dieser ngs vermıeden dıe Freikırche auch eine eIn-
deutige Stellungnahme 1Im Kırchenkampf, stattdessen Warecen sS1e bestrebt, Uurc
kkomodation möglıchst nıcht auizufiallen

Der BWA-Kongreß, der 934 in Berlıin stattfand, zeichnete sıch dadurch
dauS, eiıne internationale Kiırchengemeinschaft in Berlın sıch staatlıche
Einmischung jeglicher Art in kırchliche Belange wandte (TIrennung VonNn 1C
und aag und die VOoO Gewissensfreiheit einklagte. Weıter verwarfen die Bap-
tisten auf diesem Kongreß 65 als antıchristlich ausgesprochener eZug-
nahme auf dıe en eine Rasse diskriminieren Ooder verfolgen. Je1-
chermaßen verurteilten S1e den Krieg und forderten darum e1in „Öökumenisches
Konzıil“‘, den rieg bannen und Frieden etablıeren.
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Bonhoeffer wollte dıe Ökumene als Kırche verstehen, und die ökumenische
Konferenz VON anO als Öökumenisches Konzıl Ihm gng 6S aDel darum,
alleın ein Konzıil gültig über Häres1e entscheıiden kann. Bonhoeffer 1im
Kirchenkampf alleın Von einem Konzıl das vollmächtige Wort, mußte aber erfah-
ICH, dıe Kıirchen dazu den Mut nıcht aben Ebenso erging x ıhm, als ( In
ano0 1im 1C auf dıe Friedensfrage VonNn der Ökumene als Kırchenkonzı dıe
Verwerfung des 1eges und dıe roklamatıon des Friedens Christı
Bonhoeffer und dıe Verfasser der baptıstıschen Friedensresolution sınd sıch sehr
nahe, el| scheıterten aber den Grenzen, die sıch dıe einzelnen rchen in
ihrem Selbstverständnıis SCZOSCNH aben

In London suchte Bonhoeffer 934/35 Kontakte freikırchlichen Semina-
ICH, Impulse für seine zukünftige Arbeiıt als Direktor eines Semiminars der
Bekennenden TC bekommen aDel interessierte ihn alles, auch miıt
seinen eigenen anen eiıner vıta COMMUNIS tun das geistliche en in
einer Seminargemeinschaft, SOWIeEe die Bezıehung zwıischen angehenden redi-
SCINH und den Gemeıinden. Sıiıcher ist, Bonhoeffer das College der Methodi-
Ssten in i1icCAhmMON! esucht hat Bonhoeffer 1e dort einen ortrag über Autorität
der chrift und Karl Barth: 6I muß aber keıin ogroßes Echo gefunden en Hr
selber allerdings VON der Hingabe methodistischer Missıonare beeindruc
und In Bonhoeffers Finkenwalder Homiletik fıindet sıch 1m 1C auf die Beru-
fung ZU Predigtamt eın VerweIls auf methodistischen Usus Bonhoeffer hat ın
London auch ein baptistisches Seminar esucht Die Lektüre VON Spurgeons
Ratschläge für rediger MNag ihn für seine Finkenwalder OmıletL. inspırıert
aben

Wie freikirc  ıch“ Bonoeftfer
Es g1bt in der Bıographie Bonhoeffers zahlreiche Berührungen mıt Freıikırchen,
DZW Menschen, die AUuS$Ss freikırchlicher Tradıtion amen. Diese Berührungen
en insbesondere in den ersten ahren Bonhoeffers Ekklesiologıe nachhaltıg
beeinflußt Dazu gehö anderem das Verständnıiıs der TC als (Gjeme1nn-
schaft und die Tatsache, daß die konkrete Gemeinde usgangs- und Zielpunkt
se1nes Denkens In der Zeıt des Kırchenkampfes ergaben siıch Konvergenzen
mıiıt freikirchlichen eologen im Bereich Nachfolge, Pazıfismus und (Gemeıiunde
als dienender, fürbıttender, geschwisterlicher Gemeinnschaft der Nachfolgenden.

uch WEeNnNn die Bekennende IC sich nıcht als Freikirche verstand, be-
trachtete Bonhoeffer S1e de facto als solche Seine ekklesiologischen Schriften
jener Jahre starke freikırchliche Züge Bonhoeffer der Überzeugung,
daß (Gjott selbst über dıe ünftige Gestalt der IC entscheıiden habe und daß
dies nıcht in das Ermessen der Menschen gestellt se1 och welst die generelle
Tendenz selner edanken In iıchtung auf eine staatsunabhängıge Freiwillig-
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keıitskırche Eıner Freikirche mochte er sich aber nıcht anschließen, da diıese
amals gerade nıcht eın hınreichendes an Staatsunabhängigkeit zeıgten.

Bonhoeffer partızıpierte einem spirıtuellen Umftfeld In Gemeinsc mıiıt
Menschen aus der Jugendbewegung, Freıkırchen, cHNrıstlichen Gemeinschaften
und verschıiedenen innerkırchlichen Erneuerungsbewegungen. Bonhoeffer teıilt
mıt en das erlangen nach geistliıcher Erneuerung der FC HBr engagıert
sıch dort, auf vielfältige versucht wird, dıe entkirchlichten Miıtmenschen

evangelısıieren. Ahnlich wI1e die Freıikirchen hält Bonhoeffer eine gewIisse
Dıstanz jenen Erneuerungsbewegungen, dıe seelısche E  ungen betonen.
Hıer spürt 8 dıe efahr, Relıgiosität die echte Christuserfahrung überlagert
und verdrängt. Die Erkenntnis, dem modernen Menschen relıg1öse Sprache
und Ausdrucksformen nıcht mehr zugänglıch sınd, führte der Überzeugung, 65
MUSse eine NCUC, nıcht-relig1öse Sprache entwickelt werden, muıttels der dıe 1blı-
schen egriffe NECU interpretiert werden und mıt der der ensch mitten in seiner
Wirklichkeit eines Lebens ohne Gott mıt Gott konfrontiert werden kann er
wurde diese Erkenntnis be1 den Freikirchen nıcht umgesetzt, und Von Bonhoef-
fers Versuchen sınd NUur Ansätze rhalten gebliıeben.

Die Frömmıigkeıt onhoeffers eine auf den gegenwärt:  1gen und heute
wirkenden Jesus Christus konzentrierte. „Wer ist Jesus Christus für unNns heute‘““

die Leıtfrage der auch dıe römmigkeıt Bonhoeffers stand und nıcht
UT seine eologıe. Diese Jesusirömmigkeit ist USdruc VoNn in der Welt VeEI-
antworteter Nachfolge. Miıt dieser Frömmigkeıt CT der gelebten TOM-
migkeit der Freikirchen näher als jener der pletistischen Erweckungskreise.

Bonhoeffers Ekklesiologie, dıie VO nsatz her einen starken kongregationa-
lıstischen Z/ug hat und mıiıt der 1, den Gemeinschaftsbegriff als Wesensmerkmal
der IC für diese wlıeder hat, bringt ihn in die Nähe der Freikirchen
kongregationalistischer, reformierter Tradıtiıon Da ST immer wieder Vertretern
dQUus diesen rtıchen begegnete, ist der Eıinfluß dieser Tradıtion auf Bonhoeffer
besonders in den frühen ahren nıcht unterschätzen.

Be1l er Nähe, die Bonhoeffer Freikırchen hatte, darf aber auch eine klare
Dıstanz diesen tchen nıcht übersehen werden. Bonhoeffer forderte VonNn der
Kırche Weltverantwortung. Be1 den Freıikirchen 1eß siıch dagegen eher eine
Weltflucht beobachten, die in der konkreten Sıtuation der Konfrontation mıt dem
NS-Staat dazu führte, siıch mıt der Obrigkeıt arrangıeren, Widerstand
eisten. Uurc dieses Verhalten, das keine Solidarität mıt der Bekennenden Kır-
che zeigte, wurde für Bonhoeffer eine Dıstanz geschaffen, dıe ihn In seiner letz-
ten Schaffensperiode nach anderen Alternativen suchen lıeß, jenseits Von Oolks-
und Freikirche Des welteren für Bonhoeffer die Bekenntnislosigkeit der
Freikirchen eın gewichtiges Argument ZUT Dıstanzierung. Schließlic en
die konkrete Sıtuation onhoeffer, sich dıe Freikırchen mıt einem verkürzten
institutionellen Freiheitsverständnis begnügten, während die wesentliche Freiheıit
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in (jott gegründet Nal Aus ihr habe dıe TC eben, selbst WENN keine ande-
1CH äußeren Freiheıiten mehr egeben S1nd.

onhoeifers Vorstellung VON der 1T für Andere beinhaltet In der orde-
Iung des Verzichtes auf Privilegien sicherlich auch eine Irennung VvVon IC
und aal Kr konnte sıch ohl kaum dıe Restauration der Volkskirche nach dem
Krieg vorstellen, aber ebenso wenig eine Freikirche in der Gestalt, WIE 6F S1E in
Deutschlan erfahren hatte Das ekklesiologische Erbe Bonhoeffers dıe Kır-
che ist der Auftrag, das Evangelıum 1m täglıchen eDen mıt den Menschen in
Wort und Tat 1enend und nıcht herrschend bezeugen. Die Gestalt, dıe die
C für ein derartıges Zeugnis in der Welt anzunehmen hat, ist jenseı1ts VON
den heute vorfindlıchen Gestalten der IC in uUunNnseTeT Gesellschaft ZU suchen.
er Weg 1n die Zukunft der Kırche wırd VON der Nachfolge bestimmt se1n, und
VON dem Glauben, daß Gott se1ıner IC die an  NC Offenbarungsgestalt
geben werde. SO Bonhoeffer in der kurzen eıt seines Lebens den Freikir-
chen sehr nahe und innerlich verwandt.. Er welist jedoch Olks- WIe Freikırchen
über ihre Je eigene Gestalt hinaus auf eine größere Wiırklıiıchkeit Daß Bonhoeffer
über dıe zukünftige Gestalt der TC keine ussagen mehr machen konnte,
gehö mıt Zu Fragmentarischen seines Lebens

Die zukünftige Gestalt der IC
Am Ende des Jahrhunderts scheint mIr, 1im IC auf Verständnis und
Gestalt der rche, fast alles en ist. Es ist auch erkennbar, 6S be1 lem
Bemühen Visionen und Versuchen e die vorfindlichen Gestalten der Kır-
che WITKI1C In ichtung auf eine bekennende, geschwisterliche, cCNrıstiiche Le-
Dens-, Arbeıits- und Dienstgemeinschaft transzendieren.

Da INan sıch In en rchen eın vertieftes Verständnis Von Gemeinschaft
in allen Lebensbezügen der achfolge Christı bemüht, ist 6S vertretbar, einen
Vorschlag VON Miroslav aufzunehmen, der zunächst nach dem ekklesialen
inımum rag Hr findet dieses inımum in der Gegenwart Jesu Christi BCHC-
ben

Damıt ist IC dort, sıch Zzwel oder drei er mehr) 1Im Namen Jesu
versammeln. Diese qualifizierte usammenkunfti einer ruppe VoOoN Menschen
macht C nıcht UT im Gottesdienst ZUum Ereignis und läßt s1e Gestalt
werden, sondern s1e bleibt auch und gerade IC außerhalb der gottesdienstl1-
chen Versammlung. Darın sınd auch alle oft unsıchtbaren und im Stillen geleiste-
ten Dienste VonNn Jüngern und Jüngerinnen Jesu Christı eingeschlossen. Wo aber
IC Gestalt wird, da ist sS1e auch als Institution gesetZzt, dıe den Glaubenden
Heımat ist und Uurc ıhre Ordnung den aum für dıe COMMUNI1O Sanctorum g1ibt

Die Beschäftigung mıt Bonhoeffer hat geze1gt, in seinem en und A
beiten in und mıiıt der C einıge Themenbereiche ihn intensiv beanspruch-
ten, daß s1e ZUT Gestaltwerdung drängten. Wır WISsen jetzt auch, Bonhoeffer
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in seinem CNaliien diıesen Fragen auch VonNn freikirchlicher eologie und
r  rung mitgeprägt worden ist. Von seliner eologıe und seinem eDen ler-
nend mMussen VonNn einer Theorie derTolgende Punkte integriert werden:

Vor em anderen muß als Wichtigstes die Geme1insc erwähnt werden.
Bonhoefftfer hat die Gemeinschaft der C In und UrC Jesus Christus als
Offenbarungswirklichkeit erkannt. Sıe ist eine seelsorgerliche, geschwisterliche
Liebesgemeinschaft nach innen, eprägt VO „tätıgen Füreinander der Glieder
und dem Prinzıp der Stellvertretung“‘. SO formulijerte GE 6S bereıts in seiner DIs-
sertation und bestimmte dies noch näher als „entsagungsvolle, tätige rbe1 für
den Nächsten, das Fürbıittegebet, schheDblıic das gegenseitige Spenden der SÜn-
denvergebung 1m Namen Gottes‘‘ Es geht nach Bonhoeffer nıcht darum, SC-
meıinschaftliche Elemente In die n einzubringen. Man kann Gemeinschaft
nıcht machen. Sıe ist in der Offenbarung gegeben und wırd in der siıch
melnden (GJemeinde UrC den eılıgen Geist aktualısıert. In ihrer Funktion und
In ihren soOz1alen en ist diese Gemeinschaft nach außen IC für andere.

Das Bekenntnis ist für Bonhoeffer sowohl das Bekenntnis der TC WIEe
auch des einzelnen Gläubigen. Das Bekenntnis g1bt Anwort auf die rage, dıe für
Bonhoeffer AIn Ende ZUT wichtigsten wurde: Wer ist Jesus Christus für unNns
heute?

Das Thema Kırchenzucht wurde für Bonhoeffer akut 1m Kırchenkampf.
aDel geht ıhm darum erkennen, dıe Grenzen der IC verlaufen. Die
Anwendung der Kırchenzuc ist eine Konsequenz echten Bekennens. Damıt
wırd jedoch nıcht dıe Absıcht verfolgt, eine „Gemeıinde der Vollkommenen
Lherzustellen], sondern die rbauung einer Gemeinde derer, die wahrhaftıg
Gottes vergebender Barmherzigkeıt en  “

Das Handeln der Christen esC  1e Bonhoeffer auch WENN GE den ler-
minus selbst niıcht verwandte als Nachfolgeethik. Se1in Ethikentwu OrJ]ıen-
tıert der in Jesus Christus gesetzten und offenbarten Wiırklichkeit der
Schöpfung. 1äßt sich se1in ethischer Ansatz auf die Formel komprimieren:
„Beten und Tun des Gerechten den Menschen  .“ In olchem Handeln zeigt
siıch dıie Weltzugewandtheıt der IC

Am Ende se1nes Lebens, nach viel Arbeiıt der E  esi0ologıe, nach
gaglerter Arbeıt der TE und für dıe rche, in der Auseinandersetzung mıt
der Wairklichkeit der mündıgen Welt, entstand In Bonhoeffer die Vision einer
Kirche ohne Privilegien, eiıner TC für andere, dıe iıhre Gestalt erst noch finden
muß jense1ts VonNn den gegenwärtigen Gestalten der Kırche DieseT ist eiıne
Kırche der Nachfolge, dıie in ıhrer Gemeinschaft das eIcCc Gottes antızıplert; s1Ie
ist Missionskirche insofern, als sS1e der 1SS10N Christı partızıpıert; S1e ist
bekennende IC

Das gehö ZU Vermächtnıs Bonhoeffers Was für eın Bıld erg1bt sıch, WEeEeNN
65 in Beziehung dem theoretischen nsatz des Freikirchlers Miroslav
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olf setzt? Die VON Bonhoeffer 1Im Verlauf seines Lebens immer wlieder bedach-
ten Themen lassen sıch als Konkretionen dessen verstehen, 6S OI sıch iIm
Namen Jesu versammeln Es sınd Z,W. nicht in dem Sınn WIeE Amt, Predigt
und Sakrament ekklesiale Elemente, aber eben doch Elemente, die notwendig
sınd, damıt eine ch3rıistliche Gemeinschaft die Gestalt einer bekennenden TC
erhält Wiır gewınnen hiermit eın Bıld Von der rche, das auf alle Außerlich-
keıten (wıe z.B Gebäude, bestimmte lıturgische Formen) verzichtet, WIeEe auch
auf Machtstrukturen und ıttel (wıe z.B hıerarchische Amter) und ebenso auf
(vermeıntliche) deelle nhalte, die dıesen zugeschrıeben werden. Es entsteht aber
eın Bıld Von der rche, das sıch konzentriert auf die Gemeiinschaft VON Men-
schen und die sıch ıhnen ereignenden und Von ihnen ausgehenden sozlıalen
Interaktionen. Es entsteht auch das Bıld einer Gemeinschaft VOoNn Menschen, die
in ihrem Sein VON der gemeiınsamen Miıtte des gegenwärtigen Christus bestimmt
sınd, In dessen Bıld sS1e des in ıhnen wohnenden eılıgen Geistes gestaltet
werden sollen

Worin 1e2 die Herausforderung dieses Kırchenverständnisses? Ich sehe S$1e
zuallererst darın, uns dieses Bıld Von der är die Grenzen der Von uns
empirıisch rfahrenen IC führt, der rche, in der WITr einer ihrer N-
wärtigen Gestalten eben Grenzerfahrungen aber sınd Herausforderungen. Wır
werden mıt diesem Verständnis Von der TS Von innen her, d.h VON Christus
her die Grenze unserer Kırchengestalten geführt. Es ist nıcht die Welt, se1l S1e
mündıg oder nıcht, Se1 S$1e nıcht-religiös Ooder rel1g1Ös, dıe uns vVvon außen dıe
Besinnung über die zukünftige Gestalt der IC abverlangt. Es geht nıcht
eın WIe auch immer geartetes Arrangement mıiıt der Welt Es geht dıe ach-
olge Christı, der uns einlädt, nıcht iIm Vorfindlichen verharren,; sondern Zeu-
SCH se1in auf dem Weg bis ans Ende der Welt

Die Herausforderung in diıesem gemeinschaftlichen Verständnıiıs VON TC
1eg für miıch weılter darın, CS die es1ialıtal der heute vorfindlichen Ge-
stalten der IC nıicht In Abrede stellt. Volkskirchen, Freikırchen WwIie auch die
verschiedensten unstrukturierten Gruppen sınd Gestalten der einen apostolıschen,
allgemeinen FC Jesu Christi Dıie Apostolizität der IC wıird gegründe: in
der Sendung Urc Christus und konkretisiert und aktualıisiert sıch in der Ver-
Kündıgung, sie ist dagegen nıcht abhängig VoNn einer Amtssukzession. Diıeser
Ansatz ZU Kırchenverständnis zwingt Uuns, die Einheit in der Konzentration auf
dıie gemeinsame Mitte Jesus Christus nıcht suchen, S$1e auch nıcht ökume-
niıschtheologisch beschwören, sondern S1e aktualısieren in gelebter Ge-
meıinschaft. In SOIC einem TOZE wird sıch Erstarrtes den vorfindlichen
Gestalten der IC verändern. iıne ökumenische Versammlung im Namen
Jesu ware eine Kıiırchenvision.

Die drıtte Herausforderung eines derart gemeıinschaftlichen Kıirchenver-
ständnisses besteht für mich darın, ihm eine prozeßhafte Komponente inne-
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wohnt ine Gemeimnnschaft VON Menschen raucht eine Struktur, mıteinander
en können; aber eıne Gemeiminschaft VoOoN Menschen lebt; und alles, auf
dieser Welt lebt, ist Veränderungen unterworten. Gerade WeT dıe Institution Kır-
che auch als Schöpfung des eılıgen Geilstes versteht, wird in ihre dıe Möglıch-
keıt sehen, auf dıe Welt, d.h nıcht NUr auf Menschen sondern auch auf die ande-
Icn gesellschaftlıchen Institutionen, verändert einzuwiırken und ZW. ın ichtung
auf das e1I1cCc Gottes hın Die TC bekennt deshalb, daß möglıche Verände-
[UNSCH iıhrer Gestalt und Gemeininschaft nıcht Veränderungen 11 Tod sınd, SON-
dern ZUTI Entfaltung des wahren Lebens der Schöpfung.

OIC eine Ekklesiologıe ist also nıcht Ausdruck einer statıschen rchen-
form, sondern S1e g1ibt der eschatologischen Dımension der IC USCTruC Sıe
erinnert uns, die vorfindlichen Gestalten dereZU Vorletzten gehören,
aber sıch in enne1r auf das Letzte zubewegen mMussen

Damıt ergıbt sıch schheblıc die Herausforderung dıe Chrıisten als Ghlhieder
der TE (unter welcher Gestalt auch immer) und somıt Glıeder Leıib
Christı bekennende TG se1in und immer NCUu werden; dies in einer sıch
rasend chnell verändernden Welt, einer äkularen Gesellschaft; dies in einer
Welt, in der dıe TC nıcht in der enrneı ist, sondern die kleine Schar; dies in
einer Welt, dıe auf das Eschaton zugeht. Die Te ist gerufen, Bekennende
TG in dieser Welt se1n, als Gememnschaft der Nachfolgenden, dıe inmitten
der gewaltıg zunehmenden Veränderungen, der Unsicherheiten, der Nöte und der
jege „an den weltliıchen ufgaben des menschlıchen Gemeimninschaftsiebens
teilnımmt, nıcht herrschend, sondern elfend und dıenend“, und die bekennt,
„WaS ein Leben mıt Christus ist‘  . Wenn 1im Vollzug dieses Dienstes kirchliche
Gestalten zerbrechen, doch nıcht dıe Geme1insc derer, dıe eSsSus Christus
als Herrn und Heıland der Welt und der IC bekennen. Diese Gemeimnschaft
ebt In der offnung, WEeNN diese Gestalt der IC vergeht und das Letzte 1mM-
INeT noch nıcht ffenbar werden sollte, Chrıstus, der HerTrT, selbst dıie Gestalt
der T Schaitifen wird, un der CI auch in dıesem Abschnıitt der Geschichte
in S1e und dıe Welt eingehen 1l und wird.

Es INa also se1n, dalß sich dıe gegenwärtigen Gestalten auflösen werden. Es
Wird aber gemäß der Verheißung Jesu 15 immer Menschen Frauen und
Männer, Ite und unge, iniache und Gebildete, Arme und Reıiche, Gebundene
und Freie geben, dıe qualifizie: 1im Namen dieses Herrn Jesus Christus
sammenkommen Das ist bekennende TC Das ist TC. für andere, denn s1e
kommen im Namen dessen ZUSaIMenN, der SanZ ensch und Sanz (jott für a_

dere ist.

23



olanı _Pjischer
Predigerfrauen in der Adventgemeinde
Eine Untersuchung anhand derel "A_ller Diener”

Zielsetzung:
Ziel und WeC dieser Untersuchung ist e 9 das Bıld der TAau nner'! der deut-
schen Adventgemeinden darzustellen Dazu soll exemplarısch die TAau des Pre-
digers herangezogen werden, da s1e ZU einen als Tau In der Adventgemeinde

eiıner exponierten Stelle steht und sich daher besonders für eine Untersuchung
eıgnet, und weil ihr ZU anderen Vorbildfunktion zukommt und sS1IeE somıiıt repräa-
sentatıv für viele Frauen In der Adventgemeinde stehen kann.

Um Frauenbilde: und VOI em deren okumentieren, eignet sıch
die Untersuchung eiıner Zeıitschrift über einen ängeren Zeitraum hinweg. Zu
dieser Längsschnittuntersuchung wurde die Ee1tSC Aller Diener’ e
wählt, dıe sıch Prediger und teilweıise auch direkt deren Frauen wendet.

Die Zeitschrift
Die SC Aller Diener’ AD) hat iIm autie der zeNnnte ihr Gesicht
beträchtlich und des Ööfteren gewandelt; die Herausgeber, der mfang und das
Ormat, die Zielsetzung und die inhaltlıchen Schwerpunkte und auch die pezI-
fizıerung in der Zielgruppe aben sıch geändert. och in jedem Fall und en
Zeıten Warcnhn dıe Herausgeber Vertreter der ‘“Geme1ninschaft der Si1ebenten- L’ags-
Adventisten)’. Angesprochen werden ollten damıiıt die „Evangelıumsmitarbei-
ter‘‘1 Y VOT em hauptamtlıche, aber auch ehrenamtlıche Miıtarbeiter in der
Adventgemeinde und später auch deren Frauen

Die Ausgabe erschıen 1Im Februar 1924 und als ein OTrTum gedacht,
„Materıal für Vorträge und Versammlungen‘“?2 möglıchst vielen Evangelıumsar-
beitern ZUT Verfügung tellen DZW ZU Austausch Deshalb wurde
dem auch dıie Unterschrı gegeben: „Blätter ZUT Sammlung VON Zıtaten,
Dispositionen und Buchempfehlungen für Evangeliumsarbeiter‘®

Im 1927 erschıen s1e In veränderter Aufmachung und nochmals als Nr
1mM ersten Jahrgang der als „Zeıtschrift für Evangelıumsarbeıiter und Gemeinn-
debeamte*‘‘4 aDel wurde er der Name er Diıiener“‘ das Ziel und den
WeC angab, nämlıch urCc gegenseıtige die Kraft des Eınzelnen“‘

vervielfachen. „Wer andern mıitteıilt, bereichert sıch selbst‘> Die Sammlung
Nr. I

Ebd
Ebd

Nr. 1| Julı 1927,—“ €EN CO S Ebd
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VOoN Zitaten u.ä., die den ausgemacht hatte, erschıen Un als Beılage
91088 für Evangeliıumsarbeiter.

Im folgenden erschıen der regelmäßig viermal 1mM DIS Anfang 1934,
danach ohl Uurc die Wiırren des °Drıtten Reiches’ verursacht wurde se1ın
Erscheinen eingestellt.

rst 1Im 1952 konnte CI wıiıeder „„ZUumnml en erweckt‘‘ werden®
mıiıt gleichem Namen, allerdings mıt eschränkter Zielgruppe: „dıe rediger und
Abgangsschüler des Predigerlehrgangs‘“/ Wıe schon ollten siıch dıe Leser
„gleichzeıtig stärken, und ANICSCH können‘‘8

Seıit dieser eıt ist der regelmäßıig erschienen, wobe!l er zunächst at-
iıch herausgegeben wurde, ab 962 dann vierteljährlıch, und manchmal wurden
auch ZWwel S  IMECNZCNOMUNCN. Seıit 997 erscheınt der dreimal
1m

Zusammenfassend kann 1an der immer eın OTMNNzZIelles Organ
der Adventgemeinde in Deutschlan: (und gelegentlich aruber hınaus) und
als immer und erstier Linıe dieZielgruppe hauptberuflichen:
„Evangelıumsarbeıiter‘‘ 16 hatte Eın grober Überblick über den Inhalt zeigt
auch, der sowohl Artıkel und Mater1alsammlungen praktischen Be-
reichen der Gemeimindearbeit (Predigt, Evangelısatıon, Seelsorge USW.) als auch
theologischen Fragen Xegese, ogmatık, Apologetik USW.) veröffentlicht hat.

Somuit kann der als das offiızıellie und auch einzige Sprachrohr für den
deutschen Adventismus auf der ene des Predigtamtes, der Gemeindeleıuıtung
und der Theologıe gelten.

Von daher ist diese als Untersuchungsgegenstand ZUuU vorliegen-
den IThema gee1gnet, da INan Aussagen über Frauenbilder, d.h über edeutung
und Rollen VON Frauen in der Adventgemeinde erwarten kann Insbesondere wird

den Prediger und seine Tau als Adressaten und Objekte der Diskussion
erwarten en
191 Das Id der Predigersfrau Im ‘ Aller Dıener?

omenklatur
Für die Ehefrau des Predigers finden sich 1Im 1im aulie der eıt dıe Bezeich-
Nungen „Predigersfrau“, außerdem „Predigerfrau‘ ne Genitiv- und „LTau
des edigers‘”. Auf die Begründungen für die einzelnen Bezeıchnungen und
deren Wechsel wiıird später eingegangen. Diese Arbeıt benutzt die Genitiv-Be-
zeichnung „Predigersfrau‘ und wird abgekürzt mıt ‘Pf >

Von den zwanzıiger zZU den sechziger Jahren

Nr. 1, Maı 1952,
Ebd
Ebd
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Dreı leitmotivartige Artikel
Es 1St erstaunlıch und eigentlich unerwartet gleich Begınn des Ersche1l1-
NeNs der Zzweıftfen Nummer 9727 die Tiıtelseıite der Predigersirau C-
wıdmet 1st ährend die Nummer Cin Gedicht auf der Titelseıite abgedruckt
hat das sıch mıt „des Pfarrers Predigt an sıch selbst‘“* befaßt hat dıe zweiıte
ummer C1inNn Gedicht VO selben Autor Dietrich Vorwerk mıt dem 1te
„Pfarrfrauen Spiegel‘‘10

Darın wırd ein Bıld VoN der Pfarrifrau widergegeben SIC als
„Schmuckkästlein arste und ZU ihre persönlichen ugenden preıst
„Eınfach ewandet sauber und nett Zum anderen werden ihr hausfrauliche
iıchten abverlangt („geschickt VOT den Ocnner‘ und SIC wird als
Ehefrau und Mutter („ıhres Mannes ohmutige Seelsorgerın mütterlich mild““)
esehen S1ıe soll ohl ihr CISCNCS Glaubensleben pflegen („ıhres Herrn demütige
Jenerın 175 Kämmerleın ZU Beten und der Gemeininde mitarbeıten
(„dıenen! Krankenbett den Armen C1IiN Gottessegen‘‘) aber nıcht dıe AUT-
gaben ihres Mannes eingreıifen („Dagegen soll SIC niıcht allzuviel predigen das
wırd der Pfarrherr schon selber erledigen‘‘) Be1l Nledem und das 1Sst der Schluß-
satz 1sSt SIC keıin „Heıiligenbild“ „Die Sünden der großen Sünderinnen nungs-
voll uchend sıch tief

Besonders erstaunlıch 1st dıe Tatsache hıer die evangelısche Pfarrirau als
el für dıe adventistische edigersfrau dargestellt WIrd, doch dıe Ad-
ventgemeınde, besonders ZUT amalıgen Zeit, Abgrenzung gegenüber den
rchen bemüht

Dıiese Besonderheit 1äßt sich Ur damıt rklären dieses e1 tref-
fend die adventistischen Vorstellungen VOoN der Pf ausdrückt INnan auf der
Titelseite der ersten Nummern des abdruckte und auch die Adresse
ZU ezug „mehrfarbıgen Kunstdruck([es] als Wandschmuck‘‘ a_

fügte
DIie Untersuchungen werden ZCI8CN, dieses Bıld VON der Pf

jahrzehntelang der Adventgemeinde vorherrschend und diese zweıte
Nummer des eradezu programmatısch das Bıld der vorgegeben hat

en dem Gedicht erscheınt auf der Tıtelseite dieser Nummer C1inNn Artıkel
mıiıt dem 1te ‚Wande ohne Wort““ Darın wird die jahrtausendelange 1ßach-
tung und Erniedrigung der TAau beklagt bıs „Gott selbst das Weıb ZU CI -
wählten erkzeug Werk der Erlösung‘“‘11 machte uch hat Jesus nıcht NUTr
die ZWO Jünger sondern „auch CIN1SC Frauen SCINEM Werk „Anteıl nehmen
lassen Luk Paulus grüßt CINISC Schwestern und rühmt ihren Diıenst WI1eE

Jg ul
Jg 192 /

11 Ebd 32
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mıiıt einem VerweIls auf Röm 16, 23172 belegt wird. Dennoch 1eg das e1icl der
TAau ‚Im Verborgenen‘“ und nımmt Paulus „entschıeden tellung DC-
WISSe Auswüchse und Unordnung in den Versammlungen‘“. Obwohl nıcht AdUu$s-
UuUCKIIC erwähnt, ist dıes ohl eın ezug auf Kor Der TAau ist „nıcht in
erster Lıinıe der Dıenst ort  c6 aufgetragen, ist ihr doch der „stille starke Eın-
fluß auch ohne Wort‘‘ egeben. Der Mann wıird in dem Artıkel aufgefordert, die
„Betätigung der Schwestern 1m Gemeinindeleben‘‘ nıcht „dämpfen

Bıs dahın ist die Zielsetzung des IUKels nıcht recht klar manche Aussagen
scheinen dıe Wertschätzung der Tau auszudrücken und ihre Bedeutung für die
(GGemeinde fördern; andere S$1e wiederum einzuschränken oder etwaıgen
„Mıßständen‘““‘ vorzubeugen oder abzuhelfen Der letzte Absatz macht die ntien-
tion des Artıkels eutlic

„Unsere jungen Schwestern, dıie gottselıg leben wollen, werden aher, dem
Zeıtgelst, weibliche eruitfe wählen und hre Kräfte dem Heım, dem Krankenbett oder
der Erziehungsarbeit widmen‘‘12
Damıt wendet sıch der (anonyme) Autor offensichtlich dıe in den

zwanzıiger en auftkommende Frauenbewegung in Deutschland, dıe Ja auch
„männlıche Berufte‘‘ für die Frauen beanspruchte. Der aftz der adventistischen
Frauen und erst recht der Pf. ist 1m „Famılıen- und Gemeinde  en  6 als
„Gehilfinne:  6 für „Prediger und Alteste“, und ihre Aufgabe ist „helfen, heıilen
und dienen‘‘. (Geradezu als moralısche Drohung für anders gesinnte Frauen dient
der nächste Satz „Wıe stark der Eıinfluß der Frauen aber auch ZU Verderben
seiIn kann, WEeNN 6F aufs Außerliche und Sinnlıche gerichtet ist, sehen WIT der
intflut und den ‘greulıchen Zeıten’ unNnserer Tag  .

Die Aussagen dieses IUKels stehen also durchaus in Beziehung den SC-
sellschaftlichen Entwicklungen in den zwanzliger ahren; eiınerseıts wırd die
Wertschätzung der Tau ausgedrückt und ihre und Bedeutung aufgewertet,
andererseits wird aber auch abgegrenzt und etwalıgen „Miıßständen‘‘ n_
ewirkt.

ange Zeıt ist nıchts über die Pf. lesen, wobel allerdings edenken ist,
der fast ZWanzıg Jahre (zwıischen 1934 und nıcht aufgelegt wurde.

Dann erscheımnt G5 eın Artıkel mıt der Überschrift „Die TAau des Predigers“‘“!3
Er hat eine auitiallende inhaltlıche Nähe dem Artıkel VON 1927 und arbeıtet
mıt dem Leitmotiv der 95  ehılfin  : uch hier wiırd ezug auf dıe
Frauen in Röm 16, die ‚1m Gemeindedienst‘“‘ standen und viel „für den Herrn

gearbeıtet‘“ hatten. SOo hat auch die „Frau des Predigers eiıne große Ver-
antwortung"“: Sıe ist Seelsorgerin ihres Mannes, erzieht die er und en!
Cr „Priester der Famıilıe““ ist, ist s1e seine 995  ehılfın“ auch in der Famıilıe In der

Ebd
März 1955-;
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Öffentlichkeit ıtt S1e offensichtlich nıcht In Erscheinung, denn der „gute redi-
SCI steckt manche freundlıche Anerkennung eın  ““ während sein Tau ‚hinter
ihm!'  06 steht, „vielleicht verdeckt und versteckt, und freut sich für ihn‘‘

Dieses Frauenbild wırd unferstutz! durch eın Zıtat VON en White14 9 In dem
S1e ugenden der „Frauen der Diener hrıstı““ propagıert, WIEe „Sanftmut, Demut,
€es Selbstvertrauen und Selbstaufopferung‘‘. Sıe für das Heım, dıie FErzie-
hung der nder, arbeıitet In der (Gjemeinde mıt und muß den Erwartungen der
eute genuügen, denn „werden diese Erwartungen nıiıcht verwirklıcht, verliert
der Einfluß des (Gjatten mehr als die Hälfte‘* och wird S1e wıederum „keine
Anerkennung für ihre Arbeit“‘ empfangen.

Zum Schluß des Artıkels kommt der Autor auf seine Tau und deren Miıtar-
beıt sprechen, die 1im Sınne der obıgen Ausführungen gehande hat
Zum „Preıis jeder echten Predigersfrau“ zıtiert eT abschließen: aus dem ohan-
nesbrief „der auserwählten Tau und ihren ndern ]l

Eın später findet sıch auf der Titelseıite eın rtike mıt der Überschrift
„I größtes Werk*‘‘15 Darın wWwIird ein Zıtat VON en Whitel16 abgewandelt und
auf die Pf. bezogen „Die wertvollste Arbeıt, die delste emühung, der eine
Tau sıch unterziehen kann, ist, mıt einem rediger verheiratet sein und ıhm

helfen E F7 Die Gesinnung 1S) sei1ner Gemeıninde wırd als Vorbild
für den rediger und seine TAauU dargestellt, wobe!l die Tau die „Atmosphäre
selnes Heıms“ gestaltet Urc „ıhre cANrıstlichen ugenden und häusliıchen Fähig-
keıiten‘‘. Wiıederum 1eg ihr Diıenst im Verborgenen, denn WECNN auch „ihre ArT-
beıt nıcht geschätzt‘ wird und sıie das Gef{fühl hat, „1Im en nıcht viıel ZU| voll-
bringen‘““, hat S1e doch „gleichen Anteiıl Eiıinkommen ıhres Mannes‘*. Sıe wirkt
„1m Hintergrund“ UrcC für iıhren Mann, wird ‚n1emals herum-
nörgeln“‘, sondern eiıinen „großen Eıinfluß auf die Heılıgung ihres Mannes aUuUSs-

üben  .. uch in der Gemeinde wirkt s1e als „geheilıgte Hırtın““ Urc einen
„freundliıchen Geılnst‘“‘ auf die Menschen e1in, s1e Urc ihre „Zartı weıblıiche,
christliche Berührung heilen‘‘. Der Verfasser welst dieses ırken aber sofort
in dıe Chranken, WEeNNn CI mahnt, „nıemals den INGTruC ZU| erwecken, S$1e
die Gemeıninde oder Vereinigung!8 leıtet‘  ..

och hat S$1e einen großen Eınfluß auf iıhren Mann und die Menschen, „einen
Eıinfluß ZUu Guten oOder ZU Bösen‘‘, ihr Mann entweder eın „gewaltıger
Diener Wort“‘ wiıird Oder eın „erfolgloser Arbeiter 1mM einberg des Herrn  LL

en ıte, "Diener des Evangelıums’, Internationale Traktatgesellschaft, Hamburg u
6:E: 178-180 en 1ıfte Miıtbegründerin der Adventgemeinde, angjährige geistliche
Führungspersönlichkeit und wiırd als rophetın angesehen.

15 1956,
ıte (wıe Anm 14),

1956,
18 „Vereinigung“ ist die überregionale Verwaltungsebene der Adventgemeinde.
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Diese dre1 Artıkel wurden etwas aus  iıcher dargestellt, weiıl s1e in bemer-
kenswertem Gleichklang stehen und das Bıld Von der PT. über ZzeNnnte hinweg
treffend charakterisıieren und sıcherlich auch miıt pragen

Das Bıld der Pf. sıch AUus verschıiedenen Facetten ZUsammen und kann
WIe 01g strukturiert und zusammengefaßt werden:

Eigenschaften und Tugenden:
Die Eigenschaften und ugenden der Pf. stehen TENNC 1Im usammenhang mıt
der Eınhaltung ihrer und der Erfüllung iıhrer ufgaben, WIE Aaus$s den
nächsten Abschnıitten noch hervorgeht. Dennoch 1äßt sich hier schon
ihre hervorragendste Tugend „Demut und Selbstverleugnung‘“ se1ın so1119 . Das
äng be1 der Bescheidenheit In der eıdung an: und g1ipfelt darın, „deıinen
Ehemann und seinen Beruf em voran““ stellen21 Dieses „sıch fllge 6 ist,
WI1eE eine altere Prf. im Rückblick auf ihr en bekennt, „‚niıcht immer eıicht, doch
das Beste‘‘22 _ Die Pf. wiırd davor gewarnt, „eigene Wünsche und Freuden wiıich-
tiıger als den ıllen Gottes‘‘23 erachten, und dazu aufgefordert, ihren Charak-
ter und iıhre Persönlichkeit ZU bılden, ein „stilles und hebevolles Wesen‘“
meint24 Schließlic wird Wert arau gelegt, s1e „eIn geheilıgtes Leben‘‘25
führt, denn „eine ungeheıilıgte Lebensgefährtin ist das Schwerste, einem
rediger zustoßen kann‘26 , Andacht und pflegt2/ > wobel ihr da schon
eine geEWISSE Eigenständigkeit zuerkannt wWird: s1e ist 7zuerst (Gottes Kınd und
Diıenerin und in ihrer Beziehung (jott nıcht VOoNn ihrem Mann abhängıg. Sıe hat
eine „edle Eigenständigkeit‘“@28 , WIE iıhr mıt einem Zıtat VON en hite29 be-
scheinigt WIrd.
Heim und Famultie
Im Heım und in der Erzıehung der er hat die Pf. eine „große erantwOor-
tung“30 dıe daran erkennt, oft das Familienleben der Prediger Geme1n-
den verdorben hat31 ’ oder manche rediger sıch zuviıel iıhrem Heiım widmen?32

Siehe azuı L, 1966, 19.20
1 1966, 43

21 IL, 1970, 38
1 1970, 28R
L, 1968, 43
I, 1970, ebı  »
I 1969, 41
L, 1968, 45

27 1, 1965, 1316
A IN, 1968, D3
White wıe Anm. 14). 179 180

IL, 1963,
31 Ebd

39



ROLAND FISCHER

Sıe hat alle Tätıgkeıten 1mM ausha| auszuführen, das Heım
„glücklıich, froh, gesund und sauber E 1553 ist, S1e soll ‚weı1se‘“ die Finanzen
planen, immer bereıt sein (von 6-24 Uhr), Besuch empfangen, kurz:
„Haushälterıin, Sprechstundenhilfe und Sekretärin“‘ In einem sein4_ (GGanz beson-
ders soll S1e sıiıch den ndern wıdmen und auf deren Seelenheil bedacht se1n,
denn „Gott wird c nıe verzeıihen, WENN ihr andere gewımnnt und S1e verliert‘‘3>
Dazu finden sıch ein1ge Artıkel mıt praktiıschen Ratschlägen, WI1e „das Kınd eines
Predigers mehr VON der elıgıon angesprochen werden‘‘ kann>© es In allem
kann dıe Pf. „Gott, der Gemeinde und dem Mann nırgends besser dienen als 1im
Heim‘‘37
eru,; und Öffentlichkeit:
Es versteht sich nach dem bisher Gesagten Von selbst, dıe Pf. keinem e1ge-
NenNn eru nachgehen kann und soll SO wırd auch dieser Bereich kaum AaNSC-
sprochen, C Nl denn, 6r scheımint einem „Problem  c geworden SeIN. SO WwIe
in den Zzwanzıger Jahren, als Frauen verstärkt In OIfentlıche erulife giıingen Dann
taucht das Thema wlieder in den späten sechzıger und sıebziger Jahren auf: Einer
Pf. 1im Kontext einer Ehekrise wird geraten, „‚nıcht berufstätig“‘ se1n, SON-
dern sıch „1mM Heım und iIm Werk Gottes‘‘ engagieren>® In einer persönliıchen
Lebensbeichte berichtet eine P£:: s1e nıe Pf. werden wollte des
geringen Verdienstes. Als S$1e 6S dann doch wurde, ist S$1e „sehr versucht worden,
raußen el anzunehmen‘‘. S1e wıiderstand dieser Versuchung und wurde
schheblic als Predigtamtshelferin ohne Bezahlung angestellt. S1ie hat einen vıiel
größeren geistliıchen als materiellen Gewıinn daraus SCZOSCN und möchte dıe
„Stellung als Predigersirau nıe eintauschen*‘‘39

Die Pf. kommt in der Öffentlichkeit UT 1m ahmen der Gemeindearbeit VOTL,
C iıhr persönliches Glaubenszeugnis, Uurc Beteiligung „gemeıinnütziıgen
Bestrebungen“ WwWI1e z.B Krankenbesuche und uUurc „Jreffen mit anderen Pfar-
rersfrauen‘‘. aDel wırd Ss1e sofort in ihre chranken gewlesen: „Der Dıenst der
Predigersfrau unterscheı1idet sıch ohl Von dem ihres Mannes, ihr Herz jedoch
tragt denselben unsch, den Menschen dienen‘‘40 _

Ebd Paradoxerweise ste!] auf erse)| eıte der Überschrift „Die Bedeutung des
Heims“‘ der Satz aus einem ıtai Von Ellen Whıiıte: z g1ibt keine wichtigere Aufgabe im
Werk Gottes als die der ern  € „Und eın He1im?“,

372 1L, 1964, 35-38
Ebd
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L, 1970, 39, 40, 48R
1L, 1964,

38 IL, 1970,
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Beziehung ihrem Mann:
Die Pf. ist „Seelsorgerin ihres Mannes und hat darın eine große erantwor-
tung”,  e& denn s1ie kann ihren Mann „verdoppeln oder jlere!  . Sıe hat eine
‚Mac Zu Guten oder Bösen‘, ZU „Jegen oder Fluch‘‘“41 3 sSschheblic Sıind
auch schon Prediger „WESCH ihrer TAau AUS dem Predigtamt“ ausgeschieden?2 .
Deshalb soll der 99  olg uUNsCICI Männer mıt uns, nıcht (018/ unser‘“ sein43 . Im-
1NCI wıieder wird der große Einfluß der auf ihren Mann betont, Sr

schon fast als ein wıillenloses erkzeug in der Hand seiner TAau erscheint: „‚viele
rediger lassen sıch VOoN ıhren Frauen beeinflussen‘‘44 . Deshalb wiıird el W:
g1bt 6 „den Neigungen sei1ner verantwortungslosen Tau nach, wıird der Orn
ottes über se1in Haus kommen‘‘45

Die Verantwortung der esteht demnach darın, dem Mann s ZUul Seıite ZL

stehen‘‘46 , ihm ‚„„ZUum olg verhelfen‘‘4/ 7 jedoch bleıibt „der Ehemann das
aup der Familie‘‘48 3 denn el und sein eru steht „allem voran‘‘49

Das ze1gt siıch in den ufgaben der Pf:; nämlıch den Mann 9iıhn
gesund erhalten, eın gu Kamerad se1InN, trotzdem freudıg ZU se1n, auch
WEeNnN S1E auf ıhn verzichten muß und VOT em ıhm dıe Zeıt ZU Studıum und
eDE'! freizuhalten>0

Im geistlıchen Sınn gibt sSIie ıhm rmutigung, Zuspruch, gewährt ihm TEe1-
[aum „‚selbst Zurückstellung unseTrer eigenen Wünsche‘>1 Sıe unterstützt
ihn Uurc iıhre Zusammenarbeıt und UrC ihr „gutes eispiel‘‘, denn „WIT MUS-
SCH eDen, S1e verkündigen‘“. Sıe erweisen sıch als „treue Mültter in Is-
rae]1‘‘52

Als Ehegefährtin ihres Mannes soll s1e ZW. „ansehnlıch 1im Außeren“ se1n,
aber keine Reize ausüben (z.B Uurc einen Minirock, überm  1ge Kosmetik
oder unbescheidene eidung und Frisur), denn dann „wiırd ihr Bestreben dahın
gehen, das Triebhafte anzusprechen. 1C selten besteht das Ergebnıis einer
olchen ıst darın, er sıch mıt seiner Tau nıcht mehr zufrieden o1bt und sıch
für andere interessiert‘>> . Abgesehen davon, dıe innere 0g1 dieser ArTgu-
41 6 19068, 43-46

I, 1963, 5:
IL, 1964, 35

A L, 1968, ebi  S
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IN; 1969,

Ebd. 41
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mentatıon schwer nachzuvollziehen 1st, erscheımnt hıer das alte Motiv der Tau als
Verführerin, Was auch in anderen IUukelin anklingt>.

/usammengefaßt Ist S1e die „starke Kraft hinter dem Mann  “ „n]ıemals VOT
ıhm  C „meın Gatte sıch meıner freuen und mich rühmen‘‘ kann>>
Dienst In der Gemeinde:
Wıe schon mehnriac erwähnt, wırd von der Pf. erwartet, aktıv und engagıert INn
der Gemeinde miıtzuarbeiten, ıhren Mann in seinem Diıenst unterstützen,
be1 N eine „hohe Verantwortung und Ehre‘‘5S6 Ist, die „Verantwortung des Pre-
digtamtes ZuUusammen mıt uUuNnseren ännern teilen‘S7 SO arbeiten
1m „Miıttleramt“‘, sınd „Hırte und Hırtin der Herde‘‘, „Priester und Priesterin ihrer
Gemeinde*‘‘>8

Die Aufgabenbereiche werden durchaus näher definiert, z.B dıe Gesund-
heıtsarbeit, die Tabea-Gruppe Wohlfahrtsarbeit), Besuche be1 Gemeindeglie-
dern, oder auch Beteilıigung Aktionen, Vorbereıtung VOonNn Versammlungsräu-
INCN, Eıinsatz als Lückenbüßer „WCECNN keine Helfer da sınd, macht ihr es‘59

Dieses hohe Engagement ist erforderlich, denn „„der anı der Gemeıinde
äng mıt von uns ab‘‘60

Diıe Pf. hat also, WIe dieses Schilderungen verdeutlichen, durchaus eıne
ponıierte tellung innerhalb der Gemeinde und damıt auch eıne Vorbildfunktion
für andere Frauen. Dennoch bewegt sıch ihre Tätigkeit 1m ahmen des
“klassıschen)’ weıblichen Rollenverständnisses.
Wırken Lım Verborgenen:
Dase für die Pf. ist der „Dienst‘‘ in aller Stille und Verborgenheit: sıich
selbst zurückzunehmen, sıch nıcht sehr „einzumischen‘‘01 den „Ehemann und
seinen eru em voran  .. stellen©2 _ So WI1Ie CS besagte Pf. 1im Rückblick auf
ihr en formuliert: ‚{ das ufgeben er eigenen ane und die Eiınordnung
In das Leben eines Menschen, das Gott und seinem Werk gehört und sıch danach
auszurichten hat‘‘63

Damıt 01g die adventistische Predigersfrau einer Geschlechterrolle, dıe 1Im
19 Jahrhundert ausgeprägt wurde und weıt über dıe Miıtte uNnseTrTes Jahrhunderts

Vgl azu II, 1966, S25 „Frauen sınd NUur Izu oft Versucher‘‘. IL, 1970, 23-26
L, 1966,
1 1969, 41

Ebd
l, 1965, 15
1 1963, 45 und 1  ® 1969, 45
I 1969 ebı  O

61 A  S I 1963, eb|  =»
A  ' IL, 1970 eb  Q
A I 1970, eb!  Q
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weıter ewirkt hat Sıe wird trefifend ausgedrückt in einem Zıtat VvVon Rıehl aus
dem 1855 „Herrschen soll dıe FTau, indem S$1e dıent, den Mann N se1ner
Beschränkung herausreißen, indem s1e sıch selbst eschran. Einflüsse üben,
s$1e NUur Eıinflüsse empfangen scheint‘‘64 _ Am Dıienst der adventistischen Pf.
wird sehr eutlıc daß „dıe TAauU ihre indıvıduellen Fähigkeiten und Talente
nıcht freı entfalten, sondern UTr 1m Diıenst männlıch-gesellschaftlıcher Interessen
ZUT Geltung bringen darf‘‘65

Weber-Kellermann dieses weıbliche ırken 1m Verborgenen das
‚„‚Geheimdienstmodell‘‘66 und zeigt auch 1im welıteren dessen Ursprünge und
Ausbreitung auf.

Entwicklungen YVYon den siebziger Jahren his heute
nfang Miıtte der sıebzıger Jahre ist ein allm:  ıcher andel 1m Bıld der

adventistischen Pf. erkennen, sıch auch in veränderten Themenbereichen
nıederschlägt. SO finden sich äufiger Berichte und Abhandlungen oder Empfeh-
lungen IThemen WIe Ehe, Famlilie, Erziehung und Sexualıtät, aber auch „Die
Predigerfrau heute und das bıblısche Frauenbild (Emanzıpierung und Führungs-
ro der Frau)‘‘9/

dieser Zeit kommen auch vermehrt Frauen selbst Wort, und die ese-
rinnen des werden auf eine Mater1alsammlung für Predigerfrauen hingewile-
SCH, die dem 1fe „An seilner Seıite‘‘ VON einer Pf. AUSs den USA verfaßt
wurde.

Es ist beobachten, dıe Anderung 1im Bıld der Pf. in Zzwel Rıchtungen
verläuft die eine Strömung betont mehr dıie Selbständigkeit und Unabhängigkeıt
VO Prediger/Mann, sıch auch in der veränderten Nomenklatur „Die TauU
des Predigers““ niederschlägt®58 . Die Pf. wırd vermehrt berufstätig, S1e muß ıhren
Tagesablau selbständıger gestalten, der Mann muß seinen Dienst und seine Jele
auch mıt se1ner Tau diskutieren®©? und bekommt dıe einen „gute[n] Rat

dıe vielbeschäftigte Predigerfrau“‘“/0 .
Auf der anderen Seıite wırd die CNSC Beziehung der Pf. ıhrem Tedi-

er/Mann und dıe Teamarbeiıt betont. Der Begrıff „Predigersfrau“ wird wieder
bewußt aufgegriffen und gedeutet:

Zit. bei Inge Weber-Kellermann, Das annlıche und das Weiıbliche. Zur Sozlalgeschichte der
Geschlechterrollen 1m Und ahrhundert, In 1Sal Moltmann-Wendel, eb  ©
Ebd
Ebd
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„Die Wortverbindung Predigers-Frau’ weıist arau hın, dalß Deine Lebensgefährtin
in einer besonderen Beziehung Deinem eruf als rediger sSte)} In der Ehe
mıt einem rediger aber ist die Tau CN mıiıt dem Dienst ihres Mannes verknüpft,
WIE das in anderen Berufen kaum der all ist. Die Dienst als rediger berührt alle Le-
bensbereiche Deiner TauU Du bist N1IC. 11UT auf ihre Miıthilfe, sondern auf s$1e als Per-
SON angewiesen‘‘/!
Ks ist nıcht mehr sehr VON der 95  ehılfın  66 die Rede, sondern von der

‚„„Mitarbeiterin‘‘/2 Wäas S1e einerseıts aufwertet, aber andererseıts eindeutig
ordnet.

Berufstätigkeit
Im folgenden WIird jedoch dıe Tendenz ZUT Teamarbeıt stärker betont,

dann auch Auswirkungen auf dıe Berufstätigkeit hat ine Ausgabe des
w1ıdmet sıch der rage nach der Berufstätigkeit der Pf. Zunächst berichten— fast
ausschließlic Pf. aAUus$s der amalıgen DDR über ıhre 95  edanken, E:  rungen
und Meınungen“ ZUT „Berufstätigkeıt der Predigerfrau‘“/5 . Darın wird eulic

einıge sıch eine Berufstätigkeıit nıcht vorstellen können Oder dıes nıcht für
ANSCIHMNCSSCH halten Andere wägen Vor- und Nachteıle mıteinander ab und ent-
scheiden sıch für eın berufliches Engagement auber der Adventgemeinde.
Dennoch ist ein geme1insamer Tenor erkennen: Es wırd meıist 1Ur eine halbtä-
gige Beschäftigun als möglıch angesehen, denn amılıe und der eru des
Mannes aben orrang

„Ich bın der Meınung, ıne Predigerfrau, deren Kınder noch nıcht erwachsen
sind, hre Aufgabe in der ürsorge für die Famıiılie und der möglichen für ihren
Mann in der emeınnde sehen sollte‘‘/4 _
„Eıne Vo Berufstätigkeit ist für ıne Predigerfrau nıcht möglıch und NIC. WUun-
schenswert. Die Arbeit des Predigers DZW selbst N1IC| einer erutis-
tätigkeıit der Frau leiden. Das ebenso für die Kınder Die Gemeindearbeit
sollte deshalb nicht ‘gekürzt' werden‘‘/>
uch WeNnn Ööfter betont wird, 6S in dieser rage keıin Patentrezept g1bt

und jedes epaar bzw jede Famıilıe selbst diese Entscheidung treffen muß, auch
WECNnNn die Frauen nıcht „völlıg ergeben und ohne eigene Meınung“ sınd, wırd
doch dıe Zuordnung der TAau eutlic „WIT haben] eine Aufgabe uUNseTeN
Mann und uUNsSCcCICETI Gemeinde‘‘/6

71 IL, 1984,
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} 1987, 17525
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Eın amerıikanıscher Autor stellt in einem weıteren Artikel ZuU Thema eben-
falls die VOor- und Nachteıle gegenüber und Läßt Pf. mıt ihren Erfahrungen
beidem Wort kommen. aDbel g1bt P der Diskussion mıt folgendem jedoch
eıne NECUC Note

„Predigerfrau se1in ist schon lange als eruf angesehen worden, eı1l be1 der
Eheschlıeßung oder Einsegnung als andauernde Berufung angesehen ırd und eı1it
und Fähigkeiten erfordert. Die wirtschaftlıche Sıtuation SOWIe CUu«c Auffassun-
gcCcnh über dıe der Tau en das Verhalten vieler Predigerfrauen verändert.
Aus verschiedenen Gründen eDen weniger Predigerfamilien NUTr VOoNn einem Eınkom-
NC}  = 1e65 bedeutet, mehr Predigerfrauen einen zweıten eruf ausüben. FÜür
ein1ge ist dies eın zweiıter Beruf, während für andere der eruf der Predigerfrau
die zweiıte Stelle rutscht (Andere sehen dies vielleicht gal nıcht als eruf an)‘“//
Uurc diese Festlegung der TAau auf den „Beru der Predigerfrau ne Be-

zahlung! ordnet CI S1e wieder eindeutig und erschwert ihr dıe Entscheidung
für eıne Berufstätigkeıt, also für einen „Zzweıten Beruf“‘
Die Predigerfrau als Teil des Teams
AD Miıtte, Ende der achtziıger Jahre kommt verstärkt der Gedanke des
„Predigerehepaares als Team  .6 auf, der VO amerıkanıschen Adventismus her-
rührtBabei wiırd Teamarbeıt als „Zusammenfügen der besten Fähigkeıiten“, der
aben und Stärken VOonNn Zzwel Sanz verschıiedenen Persönlichkeiten“‘ angesehen.
€1| zZzusammen bılden „eine bessere, dienende Führungskraft‘“/8 , el sınd
VON Gott ZU Dienst berufen, cS WIrd das Konzept eines,.Familiendienstes‘“/9
verfochten. ıne andere Autorın sieht dıe Verflechtung CNS, eın
Rollenverhalten mehr besteht, S1e „austauschbar‘“ geworden sind®0 .

uch sıeht Teamarbeıt ch  . dus, die Tau NUr klassısch fraulıche
ufgaben wahrnehmen solle, WwW1Ie z B „Büroarbeıt, Ernährungsseminare und
Kinderprogramm“®8!

och auch WeNnNn sıe selbst berufstätig ist, gehö ZUT Teamarbeıt, den Ehe-
INann unterstützen und ermutigen. Die Pf. bleıibt also auf den redi-
ger/Mann und seinen eru zugeordnet und wird adurch definıiert: „Erfüllung
als Predigerfrau“ finden bleibt „meıine Karrıere‘; mıt ıhm zusammenzuarbe1-
ten ist eın „Vorrecht“, bleiben WIT eine „e1igene Persönlichkeit und gleichzeıtig
erreichen WIT das, Gott für uns vorgesehen hat als Predigerfrauen“‘‘82

E Ebd 28
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uch be1 der 1eamarbeıt ist das „Geheimdienstmodell“‘ noch iIm Hıntergrund,
denn Teamarbeit er nıcht ‚alles ZUSamInmen tun““,  .. sondern den Mannn „still und
leise unterstützen  .. aDel ist MIr „SaNnz klar Ich bın nıcht der Prediger‘‘83 Somit
scheıint die „Austauschbarkeit der Rolle doch eine Utopıie Jleiıben oder
mındest für viele Frauen nıcht erstrebenswert seIn.

Diese VON Teamarbeit mıt der entsprechenden der Pf. wird chlıeß-
iıch als oIlzıelles Konzept der Adventgemeinde anerkannt und gefördert. Die
internationale Organıisatıon für Predigerfrauen ‘Sheperdess International’, eine
Abteilung der Generalkonferenz, wirkt mıt iıhren Empfehlungen auch auf den
deutschen Adventismus eın
el wırd davon dUu  CNn, die Pf. umfassender als in anderen eru-

fen In den Diıenst des Mannes einbezogen ist SIie stellt ihre en und ZUT

Verfügung und „verrichtet eın ogroßes Werk, das oft unbeachtet geblieben ist‘‘84
Deshalb 1st 6S dıe Aufgabe VoN ‘Sheperdess International’, die Pf. für ihren
Dienst zuzurüsten, damıt s1e den „Herausforderungen als Frauen, Mültter und
Miıtarbeiterinnen besser gewachsen“‘‘8> S1Ind. Dies geschieht Uurc Förderung des
persönliıchen und gelistlichen Wachstums, Urc ärung ihrer ufgaben als Pf.
und UrC| dıe Ausbildung ZUT „Partnerın im Predigtamt“‘‘86 > wobe!l hler einen
paraprofessionellen Status gedacht Ist, indem S1e seine Arbeıt ergänzt und ihre
eigene Kompetenz erkennt. ber auch ihre persönlıchen und famılıären Bezie-
hungen sollen geförde werden.
Ehe und Famulıe
In einem Artıkel über dıe „Predigerehe““ wıird wıieder auf dıe CNSC Verknüpfung
der Tau mıt dem ervu ihres Mannes hingewilesen und die Auffassung wieder-
holt, daß s1e den „Eıinfluß ihres Mannes verdoppeln, vervierfachen oder halbıe-
ren  6 kann®87 Sıe 1St— mıiıt ückgr1 auf Gen A seine „Gehilfin“‘ der Füh-
Iung des Mannes, „seine Mitarbeiterin, nicht sein Besitz‘88 . Da die Zusammen-
arbeıt 1m Predigtamt sehr wichtig Ist, sollte der rediger auch NUur „eıne ebenfalls
ZAT Dıenen bereite Glaubensschwester heiraten‘‘89

Die Grundstruktur und dıe Geschlechtsstereotypen ın der Predigerehe sche1-
NenNn sıch nıcht grundlegend eändert aben, doch Sınd S1eE jedenfalls hınterfragt
worden und 1INns anken geraten: Eıinerseits wird der „Vorrang des Predigtam-
tes‘‘90 betont, andererseıts chreı1bt eine Pf.: sSIe „zuallererst die Ehefrau me1-
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nes Manne: se1in wollte „und dann erst Predigerfrau’ mıt all dem atten-
schwanz VonNn Erwartungen‘?! . In einem Artıkel den „Prediger als Ehe-
mann*‘‘922 wırd mıt ezug auf Eph 3: 25-33 die Eigenständigkeit und Hochach-
(ung der Tau gegenüber ZU USAdrucCc gebracht und ihre Gottesebenbildlichkeit
(Gen 1, 27) und erufung UrCc das Evangelıum (Gal 3’ 28) betont. Dann
mahnt der Autor den rediger, daß seine Tau „eıine eigene Persönlichkeit 1S
dıe INan heben soll, nıcht UT e1in welıteres ıttel, den Dienst des Predigers
erleichtern, WIe eın Satz theologıischer Bücher oder eın Diaprojektor‘?3

Den Fragen der Erziehung und des Famıhenlebens wird en breıiterer aum
beigemessen und esS kommen vermehrt Frauen, Pf. Wort aDe1 geht 6S

den Austausch auch ın Sanz praktischen Fragen, wIe z B „Umzug in der
Predigerfamilie‘®?4 , „Die Predigerfrau und dıe Sabbatgestaltung in der 'amı-
lie‘95 , Gesundheıt, Andacht, u.ä.96 Im Gegensatz er wird jetzt allerdings
der rediger (Ehemann, Vater) stärker seine Verantwortung und eıt für die
Famılıe erinnert?/

Stereotypen und
Dıieser kurze Überblick über das Bıld der Pf. 1m Alle: Diener’ ze1gt durchaus
einen andel des Frauenbildes auf. Diese Veränderungen sınd in Beziehung
sehen den allgemeınen gesellschaftlıchen Entwicklungen und Fragestellun-
SCcHh SO tellte sıch z.B in den Zzwanzıger Jahren die rage nach der Berufstätig-
keıt der TAau und nach der Art iıhres Berufes98 und aD den sıebziger en wurde
immer wıieder „Emanzıpation““ und 0  e der Frau‘‘99 dıskutiert.

Es ist eın andel erkennbar VON der S{i1 im Hıntergrund arbeıitenden Pf. hın
ZUT ihres ein andel VOwahrnehmbaren Teampartnerın Mannes;
„Geheimdienstmodell‘‘ (Weber-Kellermann) hın einer Form der Kooperatıon
und Zuordnung; 00 andel VonNn der Tau ohne Selbständıgkeıt und eigene Be-
dürfnisse, VON der „Weıblichkeıit als des Nichtidentischen‘‘100 hın zumın-
dest einer ucC nach Identıität und einem gewissen E1genständigkeıt.

Es vollziehen sıch hler rozesse, die „Feminisierung der elıgı1on“
(Welter eingeordnet werden können, sicherlıch „bedingt und In modifizıerter

11/90,
92 IN+1IV/91, 19-25

Ebd
[I+1V/91 RT

905 29-44
in 111/76, 45.46

0’7 j1ehe z B A 1/79, 11027207
1€'| ben
Jjehe z.B 45 A 11/89, 29-31

100 Bıieler, ebı  O 18
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ROLAND FISCHER

Form*“‘‘101 Jedenfalls ist eine „höhere Dıgnität der der Tal  6 erkennen,
eine „e1gene weıblıiche Spirıtualität‘“ mıt der olge einer „Subjektivität“ und
einem „Ddelbstverständnıs als gleichberechtigte artnerinnen VON Män-
nern‘‘102

Dennoch vollzieht sıch dieser andel noch innerhalb der patrıarchalen
Strukturen, Geschlechtsstereotypen besonders in den Bereichen Ehe, Famılıe und
auch bestimmter Gemeindeaufgaben sınd nach WIEe VOT vorhanden.

Sıcherlich g1bt diese Untersuchung UTr INn Bıld der adventistischen Ted1-
gersfrau wıieder, eben das anı der Zeıitschrift Alle: Diıener). Inwieweit 6S
repräsentatiıv ist für den gesamten deutschen Adventismus, müßten weıtere Umn-
tersuchungen belegen Dennoch 1äßt sıch erkennen, daß der festgestellte andel
einem allgemeinen ren! 01g sowohl dem in der Gesellsc als auch im
westliıchen Adventismus, WIe Querverweise ZUT amerıkanischen Zeıtschrift
‘Miınıistry’ und anderer Lateratur erkennen lassen.

101 Ötz Von Olenhusen, ebd
102 Ebd 13
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Buchbesprechungen
Gottfried Seebaf: Die Reformation und ihre Außenseiter Gesammelte Auf-
satze und Vorträge. Vandenhoeck uprecht, Göttingen 1997, 384

Die ZU eburtstag des Heidelberger eologen herausgegebene Festschrift
bletet Aufsätze, die 1im auTtfe vieler Jahr:  'a erschienen sınd und NUunNn ZUSAMMEN SC-
faßt NEUu herausgegeben wurden, ergänzt UrCc! den erstmals in Deutsch erschle-
nen Aufsatz °Das Verständnis des en Testaments be1 Caspar Schwencktel:
VON SS1g

In ZWel Themenkomplexen zusammengefaßt werden Beıträge ZUT Geschichte
der Reformatıon und ZUT Geschichte des ‚Linken Flügels der Reformation““
sammengestellt. Für den der Geschichte der Täufer interessierten Leser sınd
der Überblicksartikel ° Der 1n üge der Reformatıion)’, der Reıc
Gottes und Apokalyptık be1 Ihomas üntzer’ und der ‘Bauernkrieg in Franken’
interessant. Miıt Gewıinn kann INan den Aufsatz über Hans Huts Taufverständniıs
als ‘Zeichen der Erwählten und den T1 des Augsburger OZeSsSSsSES iıhn
lesen. Andere, für die Täufergeschichte relevante Themen: ‘Dissent und Konfes-
s1onalisıerung. Zur Geschichte des „JIınken Flügels der Reformation‘‘ in Nürn-
berg, °Luthers tellung ZUT Verfolgung der Täufer und ihre Bedeutung für den
deutschen Protestantismus’ SOWIeEe eın rtike mıt Niıcher Fragestellung
ohannes Brenz.

Der Vorzug eines ammelbandes, dıe Zusammenstellung teıils entlegen pub-
lızierter Aufsätze, rechtfertigt den auf des Bandes, der gleichzeıltig einen
Überblick über den „lIınken Flügel der Reformation“‘ bietet und leicht lesen ist

Tan ornacon

Johannes Reimer: Seine etzten Worte Waren ein Lied artın Thielmann,
eDen und iırken des Kıirgisen-Missionars. Hg Von der Hiıstorischen Kommıis-
S10N des Bundes Taufgesinnter (Gjemeinden. 0g20S Verlag, Lage 1997, 45

Johannes Reimer zeichnet in dıesem Taschenbuch das eDen eines Missıonars
wleder, der Begınn dieses Jal  underts Kırgisen gearbeıtet hat. Martın
elmann N den Kolonıen der olga und wurde entscheıidend
UrCc die Allıanzbibelschule in Berlın (heute Wiıedenest) eprägt, dıe VOTI lem
gegründet wurde, Mitarbeiter der Deutschen in Rußland auszubılden Die
Zeıitschrift des Missıonshauses Bıbelschule Wiıedenest Offene Türen’ ist eine
der wesentlichen Quellen der Biographie, in erster Linıe Gemeindeglieder der
Taufgesinnten Gemeinden. Im Vorwort schreıbt der Autor „Ich O  O, Urc die
Lebensgeschichte eines der ersten Miss1ıonare der rußländıschen Mennonıten
allgemein ein Interesse für dıe 1sSsıon den Muslımen Zentralasıens
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entfachen‘‘. DIie mıt Quellen versehene Bıographie ist eın wichtiger Beıtrag,
die Geschichte der Rußlanddeutschen und iıhre intensiven Beziehungen nach

Deutschland verstehen.

Frank Fornacon
Berliner Mıssionswerk Hg.)BUCHBESPRECHUNGEN  zu entfachen“. Die mit Quellen versehene Biographie ist ein wichtiger Beitrag,  um die Geschichte der Rußlanddeutschen und ihre intensiven Beziehungen nach  Deutschland zu verstehen.  Frank Fornacon  Berliner Missionswerk (Hg.): ... mit offenem Herzen. Isabel Rauber fragt die  baptistische Pfarrerin Clarita Rodes. Eine Frau zwischen Kirche und Revolution  in Kuba. Berlin 1997 (Edition Bodoni), 111 S.  Seit dem Papstbesuch ist Kuba ins Blickfeld der Öffentlichkeit geraten. Die Kir-  chengeschichte dieses Landes im Hinterhof der Vereinigten Staaten ist von der  Opposition oder Anpassung gegenüber der Revolution Fidel Castros geprägt.  Dabei spielt auch die unterschiedlich große Distanz der Kirchen zu ihren  Schwester- oder Mutterkirchen in den USA eine wichtige Rolle. Das Berliner  Missionswerk ermöglicht mit der Dokumentation eines Gesprächs einen Einblick  in das Denken einer prosozialistisch eingesetellten Baptistischen Gruppe, die sich  von den beiden großen baptistischen Bünden nicht zuletzt durch die Einführung  der Frauenordination, vor allem aber durch eine sehr possitive Haltung gegen-  über dem Sozialismus, unterscheidet. Die Rolle der Frau in der Kirche und die  Bedeutung der Theologie der Revolution bilden den Schwerpunkt des Gesprächs.  Dabei mutet die positive Einschätzung der Revolution Castros anachronistisch  an. In vielem fühlt man sich an einschlägige Statements aus den sozialistischen  Zeiten Osteuropas erinnert, in denen manche Christentum und Sozialismus ver-  wirklichen wollten.  Frank Fornacon  The Baptist Union of Great Britain, Believing and Being Baptized. Baptism,  so-called re-baptism and children in the church. A Discussion document by the  Doctrine and Worship Commitee of the Baptist Union of Great Britain. Didcot  1996, 52 S. — Bezug über: Baptist House, PO Box 44, 129 Broadway, Didcot,  Oxon, OX 11 8RT.  Innerhalb des britischen Baptistenbundes gibt es — im Gegensatz zum Baptismus  zum Beispiel in Deutschland — eine größere Offenheit gegenüber der Offenen  Mitgliedschaft, die es Mitgliedern anderer Kirchen, die als Säugling getauft wur-  den, ermöglicht, ohne „erneute“ Taufe in eine Baptistengemeinde aufgenommen  zu werden.  Die Broschüre gibt einen Einblick in die Arbeit der Kommission für Lehre  und Gottesdienst, die in dreijähriger Arbeit über die Bedeutung der Taufe im  ökumenischen Kontext gearbeitet hat. Hintergrund der Studie ist die gegenwärtig  250mıt ffenem Herzen. Rauber Tag! die
baptıstische Pfarrerın arıta Rode iıne Tau zwıschen C und Revolution
in uba Berlın 99 / (Edıtıon Bodon1i), 111
Se1it dem Papstbesuc ist uba 1ns Blıckfeld der Öffentlichkeit geraten Die Kır-
chengeschichte dieses Landes 1Im Hınterhof der Vereinigten Staaten ist VOonNn der
Opposıtion Oder npassung gegenüber der Revolution Castros epragt.
aDe1 spielt auch die unterschiedlich große Dıstanz der Kırchen ihren
Schwester- oder Mutterkirchen in den USA eiıne wichtige Das Berliner
Missionswerk ermöglıcht mıt der Dokumentation eines Gesprächs einen 1NnDI1IC
in das Denken einer prosozlialıstisch eingesetellten Baptıistischen Gruppe, dıe sıch
VOoNn den beiıden großen baptıstischen Bünden nıcht zuletzt UrCc die Eiınführung
der Frauenordinatıion, VOT em aber Urc eıne sehr possıtıve Haltung n-
über dem Sozlalısmus, untersche1idet. Die der TAau In der TC und die
Bedeutung der eologıe der Revolution bılden den Schwerpunkt des Gesprächs.
AaDe1 die posıtıve Einschätzung der Revolution Castros anachronistisch

In vielem INan siıch einschlägige Statements AQus den sozlalıstıischen
Zeıten Osteuropas erinnert, in denen manche Chrıistentum und Sozlalısmus VeTI-
wirklıchen wollten

ran Fornacon
The aptıs N]ıoNnN of Great Britain, Belıeving and eıng Baptızed Baptısm,
sSoO-calle' re-baptism and chılaren in the church Dıiscussion document by the
Doectrine and Worshıip Commitee of the Baptist Unıion of Great Britain Dıdcot
1996, z ezug über: Baptıst House, Box 4 9 129 TOadway, Dıdcot,
Oxon,
Innerhalb des britiıschen Baptıstenbundes g1ibt 685 1Im Gegensatz Zu Baptısmus
ZU e1ispie‘ In Deutschlan eine größere Offenheit gegenüber der Offenen
Mitgliedschaft, dıe 6S ıtgliedern anderer rchen, die als äugling getauft WUT-
den, ermöglıcht, ohne „erneute‘“ autltfe in eine Baptıstengemeinde aufgenommen

werden.
Die Broschüre g1bt einen 1NDI1C In die Arbeıt der Kommission für Lehre

und Gottesdienst, dıe In dre1Jä  riger Arbeiıt über die Bedeutung der auTtfe im
ökumenischen Kontext gearbeıtet hat Hıntergrun der Studie ist die gegenwärtig
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oft gehörte Forderung im Öökumeniıschen espräch, dıie eine auilie gegenseıt1ıg
anzuerkennen.

DIie Studıe weıst dıe Forderung nach der Anerkennung der gemeinsamen
auife als rundlage ökumenischer eme1ıinschaft zurück und erklärt die Ge-
meıinschaft 1Im Glauben, en und ugn1s für dıe wichtigeren Grundlagen. Sıe
warnt jedoch VOT der Loslösung der autie AUuUSs dem Kontext der Geme1jindemit-
gliedschaft. Die Kommıissıon fordert eın gründlıcheres achdenken über die

der er in der TC und werben Baptısten für eine stärkere Be-
achtung der Kındersegnung. Sıe g1Dt darüberhinaus ZUm e1ispie Empehlungen
ZU konkreten Öökumeniıschen Miıteinander VOLr Ort.

Tan Fornacon

Paul easley-Murray: Radıcal Leaders ul for Elders and Deacons In
Baptist Churches Dıdcot 1996, ezug über: Baptıst House, Box 44,
129 Toadway, Dıdcot, Oxon,
Der praxısnahe Leıtfaden für leitende Mitarbeiter In Baptıstengemeinden bietet
die Grundlinien einer baptıstıschen Pastoraltheologıie, die vonN europäischen Ver-
hältnissen ausgeht. Die Broschüre g1bt 1NDI1IC in die Behandlung Von Fragen
nach den Leıtungsstrukturen, nach Zielen und dem Verhältnis zwıschen ehren-
und hauptamtlıchen Miıtarbeıtern, der Seelsorge, dem Umgang mıiıt dem Wechsel
VON hauptamtlıchen Miıtarbeıiıtern. Die Schrift des ehemalıgen Leıters des Spur-
SCON College bietet einen 1NDIIC in die Praxıs englıscher Baptistenge-
meınden und dıe und Weıse, in Europa als Baptıstengemeinde en

Tan Fornacon

Jürgen Tibusek. Kın Glaube, viele Kirchen. Die christliıchen Relıgıionsgemeın-
chaften Wer sS1e sınd und S1e lauben. aktualisierte und —]  < Aufl
Brunnen Verlag, (HEessen/Basel 1996, 619
Der Dozent für Hıstorische und Praktische eologie Neues-Leben-Seminar
Wölmersen wird mıt dieser umfangreichen Konfessionskunde seinen beiden
Dıszıiplinen, in denen CI unterrichtet, erecht. Diese ausführlich Arbeıt schıildert
In vierzehn Teılen rchen, Denominationen und ewegungen in Deutschland,
Österreich und der SchweIiz Sıe beantwortet Fragen, dıe eın geistlich aufge-
schlossenes Gemeindeglied tellen könnte, das sıch über Christen anderer Tadı-
tionen Oder Frömmıigkeıtsformen informiıeren 11l ach den katholischen und
orthodoxen rchen schildert BT die protestantischen mıt ihren Parallelstrukturen
Wer kennt sıch schon In der Gemeinschaftsbewegun aus, weı1ß, WCI ZU
“Gnadauer Verband’ gehört? Die in der ‘Konferenz Bekennender Gemeiıininschaf-
ten zusammengefundenen Bewegungen werden aufgeführt, dıie nach 1950 in der
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Auseinandersetzung mıt der oft umstrıttenen Gegenwartstheologie entstan-
den, ebenso Ww1e der ‘Gemeındetag dem W ort  w der sıch als Gegenüber ZU
Deutschen Evangelıschen Kırchentag formierte.

Es folgen die „Konfessionellen“‘ Freikiırchen der Selbständıgen Lutheraner
und Altreformierten, die der JIreue ZUN Bekenntnis wıllen als Minderheits-
kırchen en

Vier eıle fassen dıe ängıgen Freikirchen in Gruppen ZUSammnen Den bre1i-
testen aum nehmen dıie „klassıschen Freikirchen“‘ e1n, dıe ‚dus täuferıischer,
pietistischer und evangelıkaler Tradıtion“ tammen, die miıt der VEF grob
schrieben SINd. Jünger sınd die „AUuUs der Heilıgungsbewegung hervorgegangenen
Freikiırchen“, ebenso WIEe dıe „Kvangelıkal-Charısmatischen“ oder die „AUus der
Pfingstbewegung hervorgegangenen“‘. Unter „Wort- und Glaubensgemeinden“‘
finden WIT dıe „Gemeıinde auf dem Weg“ VON olfhard argles und dıe
„Rhema-Bewegung‘. Eınen eigenen Teıil bekommen die Siebenten- Tags-Adven-
tisten. Es folgen kleinere, oft NUTr oder regional bekannte Gruppen, SOWIeEe
„Überkonfessionelle Zusammenschlüsse‘‘ und ebensolche „Strömungen‘‘.

Der Verfasser bemüht sıch aktuelle Angaben, verleugnet nıe den eigenen
evangelıkalen Standpunkt und bemüht sıch, dıe eweıls geistige und geistlıche
Welt der betreffenden Glaubensrichtung schıildern ohne verurteılen.
Schwierig wırd das be1 den ‚„„Wort- und Glaubensgemeinden“, dıe eıne
„ausgepräagte Dämonenlehre‘‘ und dıe Auffassung, dıe „unter dem
Schlagwort ‘Jesus starb geistliıch (Jesus died spirıtually)’ bekanntgeworden“‘ 1S{

44 7)
erade be1ı den etzten Teılen über die Jüngsten Bewegungen bewegte den

Rezensenten die große efahr, die dıe Evangelıkalen ständig edroht. Sıe erhe-
SCH leicht WEeNnNn auch in Absıcht der Ursünde VvVonNn Eden, einen Schutz-
ZaAaUn (jottes Wort ziehen: „‚Rühre! S$1e auch nıcht (dıe Früchte
Baum, Gen 3, 3 hatte Gott nıe esagt! Die Eigenschaftswörter, die WIT als Ad-
vokaten (Gjottes ZUT erteidigung se1ines es bekenntnismäßig verankern, sınd
Quellen vieler JIrennungen und Spaltungen, die das Neue Testament eindringlıch
verurteilt! Genügt 6S nıcht, dıe als Gottes Wort in menschlıcher Sprache,
und damıt als „ScChatz in irdenen Gefäßen“‘, der Uurc den eılıgen Geilst CI -
schlossen wiırd, mıiıt einem geheıiliıgten en bezeugen? er Zusatz ist Aus-
TUC uUunNnseiIeTr ngst, und die ist Auswuchs des Unglaubens, der aber verbietet,
sıch nach dem Evangelıum benennen!

Eın Buch, das den Gemeıinden sehr W dl empfehlen ist!

Manfred Bärenfänger
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Jürgen Tibusek Gottes umwerfender egen Der Toronto-Segen. ine Orien-
tierung. Brunnen Verlag, (Hessen/Basel 1995, 158

on nach UTr vier Jahren ist esS S{ geworden den ‘ Toronto-Segen’, der
dem ausklıngenden uner Jahrtausend) dıe große geistliıche Erneue-
IuNns bringen sollte ancher sprach nach dem ersten Auftreten 1994 VO

„Tornado-Segen“, enn raste E: Urc dıe christliıche Landschaft „War der
Herr nıcht) 1Im Rauschen und en  66 I Kön 19, 11)?

Jürgen Tıbusek 21ng dem Phänomen nach, als 658 noch Danz frisch VOT-

urteilsfre1, aber voller Fragen. Fr besuchte ÖOrte des Geschehens, sprach mıiıt Be-
teilıgten und Betroffenen, verglic mıt Niıchen Erscheinungen 1im Verlauf der
Kirchengeschichte aber auch in nıchtchristlichen Bereıichen, registrierte,
Gemeiınden, Glaubensverwandte und vertrauenswürdıige Bewegungen dazu Sap-
ten Krıtiker hinterfragte C} krıtisch, VOT lem efragte CI dıe Da fand er
mehr Unterlegung als bestätigende Auslegung. Eın erstes Abflauen dieser Och-
f{lut bemerkte el schon 1mM ersten S- (S 105) en bleiben Fragen, ob 1a  ın
einen egen ‚abholen“‘ ann in 1oronto, Bern, Berlın oder Frankfurt, ıhn
dann getrost nach Hause (S 121

Die Lauterkeit des Verfassers verbietet, besserwisserische hrasen nachzu-
tragen. Das empfehlenswerte Buch vielmehr, eispie‘ des Apostels
Paulus in seinen geistlıchen Auseiınandersetzungen Lernende le1ıben, dıe
immer wieder iragen, ;„WdS 6S el Nıch: hınaus über das, Wäas geschrıeben
steht’ E (1 KOor 4,

Manfred Bärenfänger

Harry Loewen, Elisabeth Wıens Elke und Peter Foth Heg.) Warum ich
mennonitisch bın Kümpers Verlag, Hamburg 1996, 301

Mennoniten aus Deutschland, Kanada, USA und Südamerıka, manche TSprüung-
iıch in Rußland verwurzelt, bezeugen Sanz persönlıch ihr Christsein innerhalb
der mennonıtischen Glaubensfamilie u  1g ist das Eigenschaftswort
„ethnisch‘“‘ VOT „Mennoniten“, das tlıche stolz oder bedauernd gebrauchen, denn
viele schauen auf eine ange Familıengeschichte dieses „wandernden Gottesvol-
kes'  C6 zurück, andere rzählen humorvoll, W1e s1e „ohne mennonitischen Namen  C6
hineingefunden aben in diese Gemeinschaft, ANSCHOMMECN wurden und sıch
dazu bekennen. Eın Buch, das jeden Leser9 seiıinen eigenen Weg mıt Chri-
STUS und in seiner (Gemeıjunde edenken

Bärenfänger
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Harry Loewen: Keine bleibende Stadt. Mennonitische Geschichten AQUus fünf
Jahrhunderten überarb Aufl Kümpers Verlag, Hamburg 1997, 279

Die alten Täufer und die AaUus ihnen hervorgegangenen Mennoniıten Ssind eın Wan-
erndes Volk, auf der uche, ein Land finden, In dem s1e ungestört nach
ihren Glaubensüberzeugungen 1mM Frieden eben können bIıs heute Harry
LOewen, selbst in der Ukraine geboren, heute akademischer Lehrer In Kanada 1m
Dienst der Mennoniten-Brüdergemeinde, 1äßt 500 Jahre mennoniıtischen Lebens
lebendig werden. Manche dem ußenstehenden eigenartig anmutende Besonder-
heıt dieser Glaubensgemeinschaft wird geschildert, auch das Oft notwendiıge
Verarbeıiten von Enttäuschungen ihr und das Durchringen ıhrem Bejahen
wird nıcht verschwiegen.

Miıt einer wichtigen rage schlıe. das Buch 1SsS10n ist die Dımension der
Gemeinde, auch für eiıne jJahrhundertelang auf Selbsterhaltung edacnte Gemein-
SC  a der das Missionieren verboten war? Ist Europa für S1e heute noch eın
Miıss1ıonsgebiet? Die Antwort hängt VO Blickwinke ab

anfred ärenfänger
arl Heinz O12 Die Heiligungsbewegung zwischen Methodistischer F
und Landeskirchlicher Gemeiinschaft Die „ T’riumphreise‘“ VON Pearsall
mM1 1m Jahre 875 und ihre Auswirkungen auf dıe zwıschenkirchlichen Bezıle-
hungen. Theologische Verlagsgemeinschaft Brockhaus Brunnen Verlag,
Wuppertal/Gießen 1996, 212

In dıe starre Orthodoxie und den kalten Ratiıonalismus TaC 1mM voriıgen
hundert die evangelıikale Erlebnisfrömmigkeit ein In der zweıten Hälfte des
Jahrhunderts führte das Thema ‘Heılıgung’ in England und Amerıka einem
aufsehenerregenden geistlichen Aufbruch Das Neue JTestament ZW.
dem Frieden jedermann und der Heılıgung nachzujagen, we1l ohne S1e
n1ıemand den Herrn sehen wırd ©DE P 14) ber diese „Heilıgungsbewe-
.. dıe teilweise dıe Heılıgung als „Zzweiıiten Segen“, als ein „Mehr‘‘ N-
über dem normalen Chrıstsein, proklamierte, kollıdierte VOT em in den Län-
dern der Reformation mıiıt der reformatorischen eologıe der Rechtfertigung aus
dem Glauben, eın Urc die nade Die angelsächsische Welt hatte damıt
ffenbar wen1ger Probleme Für esley ist die Heılıgung immer eın wesentlicher
un selner Te und Verkündigung SCWESCHNH. Für den Evangelısten 00dy
mıit seinem Sänger Sankey S1e kennzeıichen des Neuen Lebens, Char-
les Finney entwıckelte geradezu eine „Bekehrungsstrategie‘“‘ S 168) mıt
etihNoden, dıe nıchts dem Zufall überließen Die Konferenzen VOonNn Oxford
8.-7 und rıghton (  -7  ) wurden VON zahlreichen konti-
nentalen eologen besucht, die begeistert VON den „Jegenstagen VON 0)4
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ause berichteten, dıe „Heilıgungsbewegung‘“ ekannt machten und dadurch
die „ Trıumphreise“ des Ehepaars Smuith ermöglıchten.

Der Glasfabrikan Pearsall Smuiıth unternahm mıt seiner Tau annah
hıtall Smuith Zwel Europareisen, „dıe Heılıgung UrCc den Glauben“‘‘
verkündigen, zunächst 1874 mıt vVvon Theodore ONO nach Frankreich und
eın später nach Deutschland und in die Schwe1iz Das wurde die berühmt
gewordene „ Irıumphreise“ mıt weıtreichenden Folgen. In Berlın der gTOB-
artıge Auftakt Weıl das große Evangelısche Vereinshaus, in dem sıch die erl1-
NeT Evangelische Allıanz versammelte, nıcht ausreichte, tellte der Kaiıiser die
Garnisonkirche ZUT erfügung, ıIn der sıch Tausende drängten, diıesen alen-
prediger AUus$s Amerıka hören: eine ungeheuere Sensatıion!

01g zeichnet NUun mıt Akrıbie dıie Stationen dieser Reıise nach ‚UTI1C:
arisrune, Korntal, Stuttgart, Frankfu  aln, Heıidelberg und den SC in
Wuppertal In TNS! Gebhardt fand Smıiıth einen Dänger, der ihn begleıitete, WIe
00dy in ankey einen Miıtarbeıter hatte Das Lied EeSuUSs errettet miıich Jjetzt““
wurde ZU Symbol diıeser Reıise. Lieder wurden Dald Ilgemeingut
der emeıinschaftsbewegung, der Freıikırchen, selbst der Deutschen Christlichen
Studentenvereinigun (DCSV) und en ZU Entstehen des Christlıchen Sän-
gerbundes CS)

Diıese Reıise machte „ELWAa: davon erkennbar, WIe theologısche Einsıicht und
geistliche Erfahrung Menschen in eine bewegende pannung bringen kön-
nen  o (5.143) Sehr unterschiedlich WaicnNn dıe Erfahrungen, die Smuith den
Jeweıiligen Versammlungsorten machte In den Landeskıirchen gab es Rıchtungs-
ämpfe Die konfessionsüberschreitende Erlebnisfrömmigkeıit führte ZU Ent-
stehen VON Freikırchen, der Gemeinschaftsbewegung und der Evangelıischen
Allıanz (genauer ware übersetzen: Evangelıkale 1anz). „Dıie Staatskırchen
mıt iıhrem Alleinvertretungsanspruch 1m jeweılıgen Staatsgebiet mußten die
Freikiırchen als „Eindringlinge“ empfinden. Sıe reaglerten auf ihr ungebetenes
Kommen mıt Ausgrenzung, Dıskrıiminierung und teilweise Schikanierung der
Prediger und irchenglieder““ S Schließlic rugen diese evangelıst1-
schen Heılıgungsversammlungen „methodistische‘“ üge! Da meınte auf
der Hut sein mMUussen

Selbst die ‘Neue Evangelısche Kirchenzeitung’, die Vorläuferin VO späteren
Evangelischen Allıanzblatt’ warnte VOT der kırchenbildenden ätıgkeıt der Me-
thodisten (S 146) Professor Theodor Christlıeb, Bonn, emühte sıch, diese
geistliche ewegung in den Landeskıirchlichen Gemeinschaften kanalısıeren.

Pearsall M1 starb urz nach se1iner UCKKeNT. Damıt hatte die eıl1-
gungsbewegung iıhren Höhepunkt überschritten. ber ihre Langzeıiıtwirkung ist
der gesamte evangelı  e Raum, VvVon den Freikiırchen methodistischen rsprungs
auc die baptistische Evangelısationspraxis ist ohne S1e niıcht en  ar über dıe
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Landeskirchlichen Gememschaften den Pfingstgemeinden und neuerdings
ZUr Charısmatischen ewegung.

Karl Heınz 01g gebührt das Verdienst, eine Forschungslücke aufgespürt
und geschlossen aben, auf dıe 65 biısher NUTr punktuelle Hınweise gab Das
beweılsen auch dıe ausführlıchen Rezensionen VON eorg Pfleiderer in der
Theologischen Lıiteraturzeiıtung (1997) 5Sp 830-832, und VON T1IC Geldbach
1m Materı1aldıenst des Konfesionskundlichen Ipstituts Bensheim (1997); 15

Manfred Bärenfänger

arl Heıinz 012 aco TeCc FEın Ziegelbrenner wird Bıschof. Christliıches
Verlagshaus, Stuttgart 99 / ABC-team, 120

‚Jaco! TeC 11.5.1759-18.5.180 der Bıschof, der innerhalb der
Evangelısch-methodistischen T einem deutschsprachıgen we1g vorstand““
(S 02) Er verstarb allerdings schon sechs Monate nach seiner Wahl (S 99),
aber se1in Werk hatte bis heute Bestand Auf ihn geht die Evangelısche (Gemein-
schaft zurück, dıie in Amerıka 9 9-  recht Leute‘‘ genannt wurde, selbst aber NUur

eine „Neuformierte Methodisten-Conferenz“‘ (S 02) se1in wollte Seıit 968 DC-
hören diese „Deutschen Methodisten‘““, wurden S1e Begınn in Amerıka iıhrer
Sprache auch bezeichnet, ZUT Evangelısch-methodistischen Kırche Das
Sprachproblem auch der TUn für dıe eigenständıge Geschichte 880 CI -

schlien dıe letzte deutschsprachige Bıographie dieses Mannes in Stuttgart.
01g hat dıe NECUECICHN Forschungsergebnisse In dieser gul esbaren eDENSDE-
schreibung verarbeiıtet. ber CI beschreı1bt nıcht NUT das eDEN, sondern auch
ausIuhrhic m{Ie. dıe Sıtuation der der frühen Eınwanderer in Amerıka,
die kümmerlichen kiırchlichen und bıldungsmäßıigen Verhältnisse jener Zeıt, iın
der sıch die Viıelfalt der Denominationen ildete i1genartıg ist ottes Handeln,
sich seine Werkzeuge auszusuchen. „5onderbare Heılıge  66 können Anstöße geben
und 6S entsteht eıne Uurc Ordnungen gefestigte rche, der die eigene Famı-
lıe nıcht findet SO 6S be1 aCcCo TeC Das rauhe en eines reitenden
ugen Jesu „mıiıt er und in der Prärie‘‘ ist die Ursache se1nes frühen
es ine eigene gut gehende Ziegelbrennere1, dıe 6! mıt seiner Famlıilıie auch
betrieb, siıcherte dıie wirtschaftliche Unabhängigkeıt und half der Famılıe über die
häufige und ange Abwesenhetr des (jatten und Vaters hinweg und versorgte S1e,
als der, der 9 Höherem berufen‘‘ VOoNn einer Oolchen Reıise nıcht mehr
rückkehrte

Dies Buch stellt nıcht 1Ur mıt dem Nachwort „Was Ist methodistisch? Wer ist
Methodist?““ die rage nach methodistischer Identıität, die sich jede Generatıion
für sıch und ihre rchen oder Gemeıninden tellen muß

anfred Bärenfänger

256



BUCHBESP  CHUNGEN

Paul Schmidgall: Jahre deutsche Pfingstbewegung. Leuchter Verlag, Erzhau-
SC 1997, 162

Paul Schmidgall legt ZU  3 90jährıgen ub1ılaum der deutschen Pfingstbewegung
einen historischen T1 VOL und erweIlist sıch darın als echter Kenner der
pfingstlıch-charısmatischen Szene weıt übDer selinen eigenen Gemenindehinter-
grun| hinaus. In seiner Prägnanz und Kürze stellt das Buch sowohl für den alen
als auch für den Fachmann einen gekonnten, Ja INan möchte fast 9
Eıinstieg in dıe emaltı dar OmplexXxe /usammenhänge und Entwıicklungen
werden verdichtet, komprimiert und rıfflıg dargestellt. Das Buch reflektiert auch
neueste Tendenzen und behutsame ewegungen 1im pfingstlıchen ager Die
kurze Charakteristik und Statistik der deutschen Pfingstdenomiinationen bietet
einen wertvollen Überblick, WIE AB in dieser Oorm bıslang unbekannt Für
jeden, der sıch Durchblick in der Oft unübersichtlıchen Szenerie pentecosta-
len Christentums bemüht, stellt Schmidgalls Geschichts- und egenwartsanalyse
eine unverzıchtbare dar

Der Autor legt Wert araurf, den Stamm der Pfingstbewegung in dem breitge-
fächerten Wurzelwerk der Kırchengeschichte verästeln. Jie ypısch pfingstl1-
chen Fundamentalıen WIe Wiıedergeburt, Heılıgung, Heılung und Milleniarısmus

wird der Nachweis geführt Waien bereıts vorher und sınd DIS heute In
anderen Bewegungen verankert. el auf, Schmidgall dıe Geıistestaufe,
das klassısche Sch1i  Ole! pfingstlıcher Identität, in seiner Bedeutung ab-
schwächt.

Was auf den einen vereinnahmend wırken kann, INas dem anderen die 1el-
falt des charısmatıischen Wiırkens ottes in den VeC)  CN ahrhunderten deut-
iıch machen. Schmidgall umgeht die für Pfingstler klassısche! Versuchung,
das Pfingstlertum als das authentische Spiegelbil neutestamentlıchen Ge-
meındelebens präsentieren und siıch derart VON anderen Denominationen aD-
ZUSTENZEN. 1e1Imenr dıie Darstellung der breıiten Basıs, die Pfingstler mıt
anderen protestantischen Christen und Bewegungen verbindet, Von dem sıch
verändernden pfingstliıchen Selbstverständnis als Teıl der evangelıkalen Welt,
ohne adurch dıe pfingstlıche Identität und Glaubensüberzeugung aufzugeben.

Dieses Bewußtsein eines breiten es EeW. den Verfasser auch VOT der
defensiven Apologetik, die eher für ältere Publikationen kennzeichnend
Vıelmehr das Buch den ‚Ge1s der Kasseler rklärung‘‘, die Stimmung der
Annäherung und Versöhnung zwıschen Pfingstlern 1er der BFP) mıt der Deut-
schen Evangelıschen Allıanz, worüber Schmidgall seine Begeıisterung erst
nıcht verbergen sucht

Auch auf den Schattenseıiten der Pfingstbewegung erfrischt Schmidgall HIC
seine Offenheit Fehlentwicklungen oder notwendig gewordene Korrekturen
innerhalb der ewegung werden nıcht verheimlicht oder bagatellısıert. Das gılt
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sowohl für dogmatische Fragestellungen als auch für das Lebensbild herausra-
gender Leiterpersönlichkeiten, die für die Pfingstbewegung immer wıleder cha-
rakteristisch SCWCSCNH Sind. Ehrliıchkeit und kritische Dıstanz Dewelst Schmidgall
auch In seiner Darstellung der ambıvalenten Posıtion der Pfingstler 1Im Drıtten
eic

Eindrucksvol stellt sıch die umfassende Bıblıographie dar Wer die ANSCLC-
bene Literatur WITKIIC durchgearbeıte hat, sıch als ein profunder Kenner
der pfingstlıch-charısmatischen Szene in Deutschlan verstehen.

Insgesamt legt der Autor eiIn ädoyer für das Christentum pfingstliıcher Aus-
rägung ab och geschieht das heute 1m ökumenischen Kontext auf einem
breiten evangelıkalen Konsensfe Dieses lesenswerte Buch ist also auch ein
Appell, gleichermaßen Pfingstler W1e Christen anderer Glaubensrichtun-
SCH, aufeinander zuzugehen und die missionarischen Herausforderungen der
Gegenwart gemeınsam wahrzunehmen.

Für den Sanz eilıgen Leser g1bt esS paralle! dazu demselben 1fe eine
Bıldbroschüre des Forums Freikirchlicher Pfingstgemeinden. Diese iIm Zeıit-
schriftenstil ge  ene chriıft konzentriert sıch auf die Präsentation der n_
wärtigen Pfingstdenominationen und er In Deutschlan Der hıstorische
Überblick ist außerst Nnapp gehalten, theologische Erörterungen finden nıcht

keın Krsatz also für die Lektüre des Buches Das reichhaltige Bıldmater 1
bietet aber eine wichtige Ergänzung für das Bıld dieser agılen ewegung.

Matthıas

enedl. Peters: George Whıiutefield, Der Erwecker nglands und Amerıkas
Christliche Literatur- Verbreitung e V..; 1e 1997, 476
Die umfangreichste deutschsprachige 10graphie über den calvınıstiısch-methodi-
stischen George Whıtefield, die nach olucks Leben Whıtefields’ VON
1853 In eutschlan! erschien, erfordert kritische Leser. Insbesondere WEeNN 6S

dıe theologıischen Auseinandersetzungen die °freıe nade und die Uni-
versalıtät des e1ls geht enedi Peters, über dessen Person der Veröffentlı-
chung keine Informationen beigegeben sınd, zeichnet das Bıld des großartigen
und wirkungsvollen Erweckungspredigers. Dazu gehört besonders die vangelı-
stische Arbeiıt, die für den Methodismus In England VON größter Bedeutung
wurde, und seine 1ssıon in Amerıka, die der ‘großen Erweckung’ nachhaltige
Impulse vermiuttelt hat ber das heimliche Ziel des Buches ist mutig. Es möchte
Whıtefield AaUus dem chatten John Wesleys herausholen und ıhm einen
atz In der Geschichte siıchern. Allerdings kann der Autor nıcht mıiıt FOTr-
schungsergebnissen aufwarten. Als rundlage se1iner Arbeıt dienen isherige
Veröffentlichungen, dıe teilweise nıcht mehr dem an der heutigen Forschung

258



UCHBE  HUNGEN

entsprechen und daneben auch eine el mehr volkstümlıch orjentierter B10-
graphien.

Für den deutschen eser ware 6S z.B spannend BCWESCHNH, dıe Bezıehungen
sowohl Whitefields WwI1Ie Wesleys und Preußen 1mM Zusammenhang
des Sıebenjährigen (preußıischen) Kriıegen S 364-374) dargestellt worden Wa-
Ie  s Die en beider Erweckungsprediger, dıe sS$1e in diesem usammenhang
veröffentlicht aben, John Wesleys, The Case of the unhappy People of Custrin
|Küstrin], 1759, und Whitefields, Russıan Cruelty, 1760, scheinen dem Verfasser
nıcht bekannt se1n. Vielleicht aben S$1e auch niıcht in se1In Konzept gepaßt,
we1ıl zuerst Wesleys Schrift und anac dıe Von Whıtefield erschıenen ist; der
Verfasser hat aber Interesse daran, Wesley in der Abhängıgkeıt VON Whıtefield
darzustellen Leıider hat auch in dieser den deutschen eser interessierende rage
lediglich eiıne Spiegelung aus früheren Publikationen rfahren

Ich wıiederhole, ich oben Das Buch erfordert sachkundige und kr1-
tische eser

Karl Heınz 01g

40 re Diakonische Arbeitsgemeinschaft evangelischer Kirchen. Vertre-
tung der ‘“Freikirchen’ im Dıakonischen Werk der EK  T /-1 Stuttgart
1997, 147

Die vorlıegende Festschrift AUuSs nla| des 40jährıges Bestehens der Dıakoni-
schen Arbeitsgemeinschaft VON Landeskırchen und Freikiırchen ll eigentlich
keine Geschichte dieser Arbeıtsgemeinschaft bıeten, sondern g1bt sıch als Selbst-
darstellung iıhres Vorstandes und der Mitgliedskırchen. Faktısch 1eg doch

WwIıe eın geschichtlicher Rückblick aus unterschiedlichen Blıiıckwinkeln VOI,
und darın sehe ich den Wert der Broschüre.

Sıe glıedert sich inhaltlıch in Zwel e1ıle Im ersten Teıl tellen sıch dıe Vor-
sıtzenden und Geschäftsführer VOTLT, indem s$1e Au ihrer Arbeıt einem be-
sonderen sachliıchen Schwerpunkt berichten. Theodor Schober holt in seinem
Bericht über die Anfänge der Arbeıitsgemeinschaft sehr weiıit aus und greift bis
auf die Beziehungen Johann Gerhard Onckens und der Herrnhuter rüderge-
meıne Wiıchern In der ersten des vorigen Jahrhunderts zurück. So wıird
eutlıc dıe organısatorische Verbindung der Arbeıtsgemeinschaft viel äl-
tere sachliıche Wurzeln und Beziehungen hat Armın Zielke, ıtglıe der SELK,
skızziert dıe theologischen Grundsätze einer freikiırchliıchen Dıakonie und dıe
Beteilıgung der Diıiskussion der Q0Uer Jahre das "Leıtbi Dıiakonie" ach
diesen grundlegenden Beıträgen wenden siıch dıe weıteren Vorsitzenden eıner
spezielleren ematı Karl Heınz Neukamm der rage der Spätaussıiedler,
Günter Hıtzemann der ökumeniıischen Verantwortung, Johannes Junker der Ver-
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bıindung ZUT außeren 1ssıon und Entwicklungshilfe und Rolf Dammann dem
besoderen Weg der Arbeıtsgemeinsc  t in der DD  A

Die Leser dieser 1fSCHrı möchte ich besonders auf den Aufsatz uUNSeTES

Vereinsmitgliedes Karl Heınz 01g hinwelsen, der VON 3-1 Geschäfts-
führer der Arbeıtsgemeinschaft Hr ze1igt In selem Beıtrag über die
"Okumene in der Dıakonie", WIe mühsam der Weg nach verheißungsvollen An-
ängen DIS dıe Freikirchen gleichberechtigt mıt den Landeskirchen arbeıten
konnten, und ß verdeutlicht dies eispie. der methodistischen TE

Im zweıten Teıl der Festschrift geben dıe einzelnen Freıikırchen eıne kurze
Übersicht über dıe Entwicklung iıhrer dı  ONıschen Arbeıt Das ist 00 wıllkom-

Einstieg in eın heute wichtiges Thema. Zu Wort kommen die ennon1-
ten, Ev.-Freikirchliche Gemeınden, die freien Geme1ıinden und ihre erke
Elım in Hamburg und Bethanıen in olıngen, die Herrnhuter Brüdergemeine, dıe
Methodisten, Heılsarmee, Altkatholiken und Altlutheraner Wer sıch über dıe
Geschichte der diakonıschen Tätigkeıt der wichtigeren Freikirchen in Deutsch-
and informieren will, WeCI dıe Anschriıften iıhrer Zentralen sucht oder auch iıhre
wichtigsten Publikationen, der findet in diıeser Festschrift eine wertvolle e’
dıe Urc Fotos aufgelockert wIird.

Dietrich eyer
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$ibliographie 1996 ZUr Geschichte der Freikirchen
(mit Nachträgen)

Bıbliographien
Bıblıographie 995 ZUT Geschichte der Freikıiırchen (mıt Nachträgen). In
Freikırchenforschung (1996), 139-160

Übergreifende Darstellungen und Sammelwerke
Selbständige Veröffentlichungen

Erbe, Michael He.) Querdenken. Dissens und Toleranz 1mM ande]l der
Geschichte Festschrift ZU 65 Geburtstag VOonNn Hans Guggıisberg.
Mannheım 1996
Hahn, Udo; Carsten Peter Thiede, Athanasıius ASKedLis und Martin Loh-
IMANn Hg.) Okumene wohinn? Die rchen auf dem Weg 1Ns drıtte Jahr-
tausend. Paderborn Bonıifatıus Verlag Paderborn 1996, 156
Vertreter verschiedener rchen beschreiben iıhre 1C| des künftigen ökumenischen Diıa-
logs Raıinerur! behandelt „Die Freikirchen 1Im ökumenischen Dıialog“, 71
Kleıine Konfessionskunde, Ag V, ohann-Adam-Möhler-Institut ader-
born 1996, 321
Prof. Hans Jörg Urban behandelt dıe Freikırchen aus katholischer 1C| auf

den ökumeniıischen Fortschriıtt
Diese Konfessionskunde ist das Nachfolgewerk des klassıschen „Algermissen“ und ze1igt

Ruttmann, Hermann: IC und elıgıon VON Aussiedlern aus den GUS-
Staaten. Marburg 1996, (Relıgion VOI Relig10nswI1ss. Feldfor-
schungen 4, hg VO  3 Religionswiss. edien- und Informationsdienst
CN
Tibusek, Jürgen: Eın Glaube, viele rchen Die christlıchen Religions-
gemeıinschaften. Wer s1e Ssınd und S1e glauben. OE  < Aufl Gileßen
und Basel 1996, 619
Sehr informative Konfessionskunde aus evangelıkaler Posıtion des Dozenten Neues Le-
ben Seminar Wölmersen.

Aufsätze, Artikel
zedrı1ıc. Hans-Christian, erd Stricker und Helmut Tschoerner: Das
Gute ehaltet. rchen und relıg1öse Gemeinschaften in der SowJetunion
und ıhren Nachfolgestaaten. rlangen 1996, 326
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Übergreifende Sachthemen
Aufsätze, Artikel

Ann, Charles und Wın Paradıgmawechsel. Veränderungen in der Ge-
me1inde. In Blıckpunkte Gemeinde (1996), 10-15
Burkart, Rainer Die Freikıiırchen 1m ökumenischen Dıalog. In Mate-
rialdienst des Konfessionskundlichen Instituts Bensheim (1996), 54
Deutsche Evangelısche Allıanz Piıetisten und Pfingstler rücken einander
näher. In Materıialdienst der Evangelıschen Zentralstelle für an-
schauungsfragen 1996, ZTO
Dziewas, Ralf. DIie Sündhaftigkeit soz1laler S5Systeme Perspektiven für eine
freikirchliche Interpretation der Gesellscha:; In Zeıitschrift für eologie
und Gemeinde (1996) 8()-94

12 aC: FIC. Von eIianten und Amelsen. Das Kruzıfix-Urteil N
der Perspektive einer Minderheıt oder: W arum das Urteil nıcht iın rage
gestellt werden darf. In Zeıitschrift für eologie und Gemeinde (1996)

TF
13 ach, PE Die Arbeıtsgemeinschaft Christlicher rtchen In Mate-

rialdıenst des Konfessionskundlichen Instıtuts Bensheim (1996) 57252
14 aC: FIC Neulesen der iIm Kontext Schwarzer eologie

in den USA und in Südafrıka In Materıialdienst des Konfessionskundli-
chen Instıtuts Benshei:m (1996) 3'7-4()

15 Nipimüller, OMAaAS Rituale als Glaubensgeländer. ädoyer für eine fre1i-
kirchliche ıturgık. In Zeıitschrift für eologie und Gemeinde (1996)

P 72
owak, Dietmar: Wenn WIT DUr das tun, uUNseTre äger enBIBLIOGRAPHIE ZUR GESCHICHTE DER FREKIRCHEN  C. Übergreifende Sachthemen  Aufsätze, Artikel  Ann, Charles und Win: Paradigmawechsel. Veränderungen in der Ge-  meinde. In: Blickpunkte Gemeinde 2 (1996), S. 10-15  Burkart, Rainer W.: Die Freikirchen im ökumenischen Dialog. In: Mate-  rialdienst des Konfessionskundlichen Instituts Bensheim (1996), S. 54 f  10  Deutsche Evangelische Allianz: Pietisten und Pfingstler rücken einander  näher. In: Materialdienst der Evangelischen Zentralstelle für Weltan-  schauungsfragen 1996, S. 270 f  H  Dziewas, Ralf: Die Sündhaftigkeit sozialer Systeme. Perspektiven für eine  freikirchliche Interpretation der Gesellschaft. In: Zeitschrift für Theologie  und Gemeinde 1 (1996), S. 80-94  12  Geldbach, Erich: Von Elefanten und Ameisen. Das Kruzifix-Urteil aus  der Perspektive einer Minderheit oder: Warum das Urteil nicht in Frage  gestellt werden darf. In: Zeitschrift für Theologie und Gemeinde 1 (1996),  S. 117  13  Geldbach, Erich: Die Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen. In: Mate-  rialdienst des Konfessionskundlichen Instituts Bensheim (1996), S. 52-54  14  Geldbach, Erich: Neulesen der Bibel — im Kontext Schwarzer Theologie  in den USA und in Südafrika. In: Materialdienst des Konfessionskundli-  chen Instituts Bensheim (1996), S. 37-40  15  Nißlmüller, Thomas: Rituale als Glaubensgeländer. Plädoyer für eine frei-  kirchliche Liturgik. In: Zeitschrift für Theologie und Gemeinde 1 (1996),  S. 18-22  16  Nowak, Dietmar: Wenn wir nur das tun, was unsere Väger taten ...: oder.  Wie entwickeln und verändern sich Organisationen? In: Die Gemeinde  12:13(19%6); S: 41  17  Strübind, Andrea: ‘Ökumene als Zukunftsbranche der Kirche’. Rede an-  läßlich des neujahrsempfangs des Ökumenischen Rates in Berlin am 8.  Januar 1996. In: Zeitschrift für Theologie und Gemeinde 1.(1996), S. 226-  229  18  Voigt, Karl Heinz: Hat der Papst noch Lust zum Reisen? In: Wort und  Weg 1996, Nr. 26, S. 2  D  Voigt, Karl Heinz: Zwischentöne hören und gottesdienstliche Zeichen  sehen. Bericht über den Papstbesuch in Paderborn von einem Teilnehmer.  In: emk-aktuell (1996), Nr. 8, S. 5-11  262oder.
Wıe entwickeln und verändern sıch Organisationen? In DIie Gemeıminde
1 (1996)

- FTUuDIN: rea ‘“Okumene als Zukunftsbranche der rıche Rede a_
Läßlıch des neujahrsempfangs des Ökumenischen Rates in Berlın
Januar 996 In Zeıtschrift für eologie und Gemeinde (1996), 276-
229

18 olgt, arl Heinz: Hat der aps noch ust ZU Reisen? In Wort und
Weg 1996, Nr. 26,

19 Voigt, arl Heinz: Zwischentöne hören und gottesdienstliche Zeichen
sehen. Bericht über den Papstbesuc in erbDorn VON einem Teiılnehmer
In emk-aktuel (1996), Nr 8) ar

262



IBLIOGR  HI ZU SCHICHT DE EKIRCHEN

20 Voigt, arl Heinz: 1ele Solısten ergeben noch keinen Chor Die Leuen-
berger Konkordie und das gemeinsame protestantische ugn1s in Europa.
In Rundbrief des August 4A-
Voigt, arl Heinz: Wie INan historische Bılder retuschiert, 150 Jahre
Evangelische Allıanz In Rundbrief des (August 9-172

AD Oolgt, arl Heinz: FKın Leı1ib sınd WIT in Christus 150 Jahre Evangeliısche
Allıanz In Wort und Weg (1996) Nr 33 16

27 olgt, arl Heıinz: Fortschreiben festschreiben. Dıskussıion die
Religionsartikel für die kommende Europäische Union. In Materıialdienst
des Konfessionskundlichen Instituts Bensheim (1996), Nr 61 109
Eıne Stellungnahme, in der freikirchliche Interessen landeskirchliche Übrlegungen
1INs Feld gefü werden.

olgt, Wıilhelm ‘Relıgionsartikel’” für die Fortschreiben est-
schreıben. In Materialdienst des onfessionskundlichen Instituts des
Bensheim (1996), 109

25 Woggon, Fan: Autorität In der Krıse. Pastoraltheologische Überlegun-
SCH ZU Verhältnıis VonNn Autorität, Integrität und nade In 1ftSC. für
Theologie und Gemeımninde (1996), 19772144

Einzelne Freikirchen
Evangelisch-Altreformierte Kırche

Selbständige Veröffentlichungen
26 Beuker, Gerrit Jan Abgeschiedenes Streben nach Einheıit en und

irken Henricus Beukers 834-1900 Dıiss. Theol ampen ampen/Ba:
Bentheim 1996, 416
Eine Biographie dieses umtriebigen und anregenden Theologen ıIn fünf apıteln ach den
Stationen seines Wirkens In den Nıederlanden- in Deutschland mlıchheim)
1881 8384, in den Nır  erlanden 8O3 und in den USA 893-1900

Aufsätze, Artikel
Al Beuker, Gerrit Jan Freikirchen mıiıt und ohne Bekenntnisse. In Der

Grenzbote 106 (1996),
28 Beuker, Gerrit Jan Abgeschiedenes Streben nach Eıinheıit In Der Grenz-

bote 106 (1996).
Beuker, Gerrit Jan Auswanderung 847 In Der Grenzbote 106 (1996),

115
Beuker, Gerrit Jan Nıedergrafschafter Altreformierte 8-1 In Der
Grenzbote 106 (1996) 67

263



IBLIOGRAPH RE SCHICHT DE EKIRCHE

Fischer, Jan Folkert eiche spielt der „Geformeerde Bond‘‘
SO  . Sdame OD Weg] Prozeß? In Der Grenzbote 106 (1996) 160

KEvangelische ruüuder-Unitaät
Bibliographien

&° Comentus-Bibliographie. In Comenius-J;  rbuch, 1im Auftrag der deut-
schen Comenius-Gesellschaft, hg Gerhard ichel, Bd Sankt Au-
gustin 1996

373 Peucker, Paul Martıin: Bıblıographische Übersicht der Neuerscheinungen
über die Brüdergemeine. In Unitas Fratrum efit 4 , Königsfeld 99®%

Selbständige Veröffentlichungen
Ite Brüderunität

34 Armhardt, Erhard und erd-Bodo Reinert He.) Jan Amos Comenius.
Über sıch und die Erneuerung VoN Wıssenschaft, Erziehung und hrıstlı-
cher Lebensordnung. Donauwörth 1996 (Textsammlung)

35 Caravolas, ean Antoine und Gilles Bibeau He.) Jan Amos Comenius
(1592-1670). Aspects culturels, phılosophiques, pedagogiques ef d1-
dacticques de SsON OQOCUVTITE. Actes du colloque internatıonal Comenius.
Faculte de ScCIENCES de l’education, Universite de ontreal 1A3 Juin
992 ontreal 996

36 Dietrich, olfgang Prager Blätter Erkundungen 1Im Siınne des Comenius.
Taunusstein/Milkulasovice 1996

37 Golz, Reinhard, Werner Korthaase und FIEC Schäfer Hge.) Comenıius
und unseTrTe eıt Geschichtliches Bedenkenswertes und Bıblıographi-
sches. Schneider Verlag, Hohengehren 996
Neue Brüderunität

38 Cooper, Extracts from the Journals of John Cennick Oravıan
Evangelıist. Glengormly: Co Antrım 1996, 64

30 Cranz, IAVL Reıise Urc Graubünden 1m Jahre FT Eın Zeugni1s AUuUsSs
der Geschichte der Herrnhuter In der SchweiIiz, mıt historischen und D10-
graphıischen Erläuterungen hg VOoN Holger Finze-Michaelsen Zürich

1996, 199
Fabian, Danitel Abraham und aVl Roentgen. Das noch aufgefundene
Gesamtwerk ihrer Ööbel- und Uhrenkunst in Verbindung mıt der hrma-
cherfamıilıie Kınzın in Neuwıed en und Werk Verzeıichnis der er
Quellen, Bad Neustat«  aale 1996, 422

41 Für Gedenktage und Festzeıten. WO lıturgische Formen der Herrnhuter
Brüdergemeine. Herrnhut Dırektion der Brüder-Unität 1996,

264



IB  10GR  HI ZU SCHICHT DE ERIRCHE

472 Gerlach, Cornelia. Neuer Geilst In alten Mauern. In Oberhessen dıe
Herrnhuter lebten, erprobte eine Gemeininschaft NeUeE Lebensformen In
Die Zeıt, 51

473 Groot, Aart de und Paul Peucker Die Zeıister Broedergemeente 1746-
1996 Bıjdragen foft de geschiedenis Van de herrnhutters in Nederland
Walburg, Pers, Zutphen 1996, 256
Enthält Aufsätze der Herausgeber über die einzelnen Zeitepochen SOWIe von
1L.Ph Leeuwenberg über e15 als schekelgemeente und de TOO über die
errnhuter Lebensläufe, mıiıt einer I .ister der rediger-
Herrnhuter Indianermission in der merıkanıschen Revolution. Die OS
gebücher Von aVvIlı Zeisberger A} bIS 1781 Akademie- Verlag, Berlın
995 (Selbstzeugnisse der Neuzeıt Bd 3), 661

45 Mannsbart, AauUsS aVl Nıtschmann. Erster Bıschof der erneuerten Brü-
erkırche Gedenkschrı ZU 300 Geburtstag, 0.0 Eıgenverlag 1996,
16

46 Knouse, ola Reed Un Daniel (‚ rews: Moravıan Musıc: Intro-
duction. Wınston-Salem 1996, 373

47 ite, Rosalie Hiıstory of Gracehili [England], 0.0 |1996],
48 Zimmerling, Peter fromme Frauen Gileßen/Basel Brunnen 1996

Enthäilt ıne Darstellung Von TAdmuthe von Zinzendorf 0-21

Aufsätze, Artikel
Ite Brüderunıität

49 Aampl, Emuilio Johann Amos Comeniıius (1592-1670) und dıe protestantıi-
sche Theologıie seiner eıt In Zwinglıana J7 (1996), Sonderheft, 67-
83
Capkovd, agmar pojet1 tolerance ceske reformacnı tradıcı Zum
Begrıff der Toleranz In der Tradıtion der tschechıschen Reformation]. In
Ce! z (1995), 5 9 6-1

51 Friedrichsdorf, Joachim Comenius und die Prophetie. In Comenius-
ahrbuch (1996), 9-72%

52 Hotson, Howard Philosophische ädagog1 1mM reformierten Mitteleuropa
zwıschen Ramus und Comenius: eine Übersicht Zzum kontinental-europäi-
schen Hıntergrun der °dre1 usländer In comen1ı1us-Jahrbuc (1996)

35-57
53 chman, Jan 1LULC The Ecumenical Actualıty of Comenius’ eology.

In Caravolas und Bibeau (sıehe oben Nr. 35), GEFT

265



IB  1OGRAPHI!I ZU ESCHICHT DE EKkIRCHE

54 üller, Hans Joachim Diıe irenıschen Bemühungen des Comeniıius ın
olen 642-1645 und dıe Entstehung der „Consultatıo Catholica' In
Comenius Jahrbuch (1996), 59-81

55 challer, AaUsS Die Allgemeıne Beratung des Comenius, die
„Pädagogık der Kommunikation“‘ und die NCUE Informationstechnologie.
In Comenius-Jahrbuch (1996), 29-34

56 Cchaller, Aaus Der Denkweg des Jan AÄAmos Comenius. ine Skizze In
Comenıius-Jahrbuc (1996) 8 3-0%

57 Challer, aus Europäische Perspektiven in der Pädagogık des
Comenius. In Erwachsenenbildung als Brücke einem größeren Eu-
1ODA, hg Tanz öggeler. Tankiu 1996, 32°

58 Voigt, (/we Die Rosenkreuzer 1m Labyrınth der Welt Versuch eiıner
Posıtionsbestimmung. In Comenıius-Jahrbuch (1996) 99-1 15
Neue Brüderuniıtät

59 Axmann, Coburg. Zinzendorf und dıie Herrnhuter Brüdergemeinde.
Die Besuche der Dıasporaarbeiter in Coburg in der zweıten Hälfte des 18
Jahrhunderts ihre Berichte, mıiıt ausführlichen Annotatıones versehen.
ugle1ic einer relıg1onssozi0logische Studıe In ahrbuch der oburger
Landesstiftung 1996, U

6() Beck, Hamiulton: Moravıans in Könıigsberg In the Eıghteenth Century. In
Königsberg. Beıträge einem besonderen Kapıtel der deutschen Ge1l-
stesgeschichte des 18 Ja  underts, hg Joseph Kohnen TankiIu
1994, 32523774
Finze-Michaelsen, Holger: ‚Da entschloß ich mich, ZUT Gemeınine SC-
hen ber die Beweggründe Von Bündner ännern und Frauen 1im 18
Jahrhundert, nach Kolonien der Herrnhuter Brüdergemeine N-
dern. In Bündner Monatsbla: Zeıtschrift für bündnerische Geschichte
und Landeskunde (1996) 35-59

62 Finze-Michaelsen, Holger: Das Los 1e€ leer. Pfarrer uCAas ansı und
seine mıißglückte Auswanderung ZUT Herrnhuter Brüdergemeine In Neu-
wıied. In nn da la Cosietad Reforumantscha 109 (1996) 197279

63 Günther, olfgang Herrnhuter 1SS10n: In IIn 5: reiburg 1996,
Sp 25
alama, INdFIC: Dıiıe Anfänge der Erneuerten Brüderunität In Böhmen
In Unitas Fratrum 3U (1996) 77-90

65 Homburg, Heidrun Eın kaufmännisches Unternehmen in der Oberlausıtz
raham Dürninger Co In ahnrbuc für Wiırtscahftsgeschichte
(1996), 199-2721

266



IBLIOGR  HI Z U: ESCHICHT DE REKIRCHE

66 Jajubowski-Tiessen, Manfred: pfer der Staatsraison. Maßnahme
Diıissiıdenten in Schleswig-Holstein 1m 18unIn Mare Baltıcum
Beiträge ZUT Geschichte des Ostseeraums in Miıttelalter und Neuzeıt. est-
schriıft Zu 65 Geburtstag VON Erich Hoffman, hg Werner Paravıcını.
1gmarıngen 19997 (Kıeler historische Studien 36), 291-302
Jung, Martin Zinzendorfs etzter Besuch in übıngen &

ıne Ergänzung ZU ema ‚Zinzendorf und Württemberg‘.
In Unitas Fratrum 30 (1996) 69-76

68 eyer, Dietrich: Das Verhältnis der Brüdergemeine ZUT Reformatıion und
die Lutherrenaissance 1Im Jahrhundert In Freikiırchen-Forschung
(1996) 63-77

69 eyer, Dietrich: Gesangbücher der alten und Brüderunität und des
Pıetismus. In a des eılıgen Evangelıon in Schwang bringen“. Das
Gesangbuch: Geschichte, Gestalt, eDrauc hg Reıiner Nägele. Stutt-
g 1996, x /-10

70 Peucker, Paul Martin: De Broedergemeente Zeıist in de TITweede erel-
doorlog Fen Duitse kerk tıjdens de Duitse bezetting. In Jaarboek VOOT de
geschıeden1ıs Van het Nederlandse protestantisme 18  S (1996),

121-159
Peucker, Paul Martın: Die Zeıister Broedergemeıine 1im Zweiıten Welt-
krieg iıne deutsche Gemeıinde während der deutschen Besetzung. In
Unitas Fratrum (1996), 111-146

+#} Podmore, oln ESSsays in Moravıan and nglıcan History. The Church
of England and the Moravıan Church in Great Britain and reland In
Angliıcan-Moravilan Conversations. Councıl for Christian Uniıty Occası0-
nal aper (1996), 35-872

73 Reichel, Hellmut: Vorgeschichte der |Herrnhuter Synode 1935 [sowı1e e1in
Protokollauszug dieser Synode]| In Unıiıtas Ta (1996), 30-8"7/

/4 Seibert, Dorette: Auf dem Weg ZU ‘Herrnhuter Öherer Ordnung’?
Schleiermacher und herrnhut In EvV eologıe 56 (1996) 305-414

F5 Stein, Peter: ey Ludwıg. In Bıo-bibliographisches andDucC ZUT

Sprachwissenschaft des 18 ahrhunderts Die Grammatıker, Lexikogra-
phen und Sprachtheoretiker des deutschsprachigen Raums mıt Beschre1i-
bung ihrer erke, 4’ übingen 1996, 258

76 Vollprecht, Frieder: Von der Schloßekklesiola ZUT Ortsgemeinde. Eın
Beıtrag ZU  3 Entstehungsprozeß der Brüdergemeine ersScdo In Unitas
Fratrum (1996), }

267



IBLIOGR  HI ZU:; SCHICHT DE REKIRCHE

F Weperen, Judıith Vd.:  S Die Erde ist des Herrn Die Siedlungsgeschichte
der Herrnhuter Brüdergemeine Neugnadenfeld. In Unıitas Fratrum 30
(1996), 52-68

Evangelisch-Freikirchliche Gemeinden aptısten
Selbständige Veröffentlichungen

78 Fa WIN, Paul es Joachim O  gen H2 (Gjeme1in-
SC Evangelıum. Festschrift für Wıard Popkes ZU Geburtstag.
Leipzıg 1996, 408
Dr. 1arT! Popkes ist seıit 969 Dozent für Neues Jestament Theologıi-
schen Seminar des Bundes Evangelısch-Freikirchlicher Geme1ninden. Eın Ver-
zeichniıs seiner erke findet MNan 405-408

79 „Die Güte des Herrn hat eın Ende‘* Jahre Geme1ı1inde Vving, Auferste-
hungskriche, Ev.-Freikirchliche (Gemeinde ortmund-Eving. 1996
3() Jahre Johanneskirche März 1966 bIiıs 1996 Evangelısche-Freikırchli-
che Gemeiıinde Sennestadt. 996

81 Festschrift 5() Jahre Evangelısch-Freikirchliche (Gemeıinde in Barsınghau-
SCH und Goltern 6-1 Barsınghausen 1996, 60)

82 Festschrı 150 Jahre Evangelisch-Freikirchliche (Gemeınnde
Dorfwei  eu-Anspach (Baptısten). Dorfweil DJS

Jahre Baptısten in nteriu 6-1 ntieriu 1996, 27
Jahre Evangelısch-Freikirchliche (Gemeınnde (Baptısten Bamberg

G:Bamberg 1996, 06
85 75 Jahre Evangelısch-Freikırchliche Gemeinde. Gernsbach 1996,
RO Der Gemeindebrief der Christuskirch: Holstenplatz, Evangelısch-Frei1-

kirchliche Gemeıinde Altona. Hamburg 996 (Gemeıindeleben Nr. ö3 28

(laube aulte Gemeinde. Dokumente des Taufsemiminars der Evange-
lısch-Freikirchlichen Gemeinden Hamburg- Iresckowstraße (Kreuzkır-
che), Hamburg-Grindelallee (Johann-Gerhard-Oncken-Kiırche) im prı
996 Maschinenschrıift, 48

8R Gordon, Michael (Gottes Güte ist alle orgen NC}  C - 1 Jahre
Evangelıisch-Freikirchliche Gemeınnde Gevelsberg. 1996, 127

89 „Der Grevengründler“‘. Gemeinde-Zeıtung ZU ubılaum der Evange-
lısch-Freikirchlichen Gemennde (Baptısten). 1enburg 1996,
Grotwinkel, Wilhelm und Holger Festschrift ZU 5SO-jährigen Be-
stehen der Evangelısch-Freikırchlichen (Gemeinde (Baptısten) arisrune,
ZUI 40-jährıgen Miıtgliedschaft im Bund Evangelıisch-Freikirchliche (Gje-
meıiınden in Deutschlan: arlsrune 1996, 55

268



IBLIOGR  HI ZU ESCHICHT DE EKIRCHE

eımlıc. Robert Ag.) Jahre Gemeinde Aus der Geschichte der
Evangelisch-Freikirchlichen Gemeinde (Baptısten) Zusammenge-
stellt Fechtorf 1996,

02 Ichmann, Erhard He.) 4 Kleine Chronik der Evangelisch-
Freikirchlichen Gemeinde Olln, Christuskirche 0.0 und o.J ı Mölln

26
073 Jelten, Margarete: Meılensteine 0-1 Die ersten gläubig Getauften

In Nordwestdeutschland Bremerhaven 1996, 56
Vor- und Frühgeschichte des Baptısmus in Nordwestdeutschland Von
Onckens Geburtsjahr DIS ZUT Gründung der Baptıstengemeinde in arel, mıit Abb

Skizzen

Jugend- und Fertienhaus Fornsbach4]0.0 1996,
05 Landheim alem e. V. He.) 75 Jahre Landheim SalemAAsen-

dorf 1994, 610
96 Lielienthal, Hans Werner und Volker Schmidt Festschrift ZU 5()-

Jährigen uD11Laum der Evangelısch-Freikirchlichen Gemeınnde Ratzeburg
19946-1996 Ratzeburg 1996, 19

Y’/ Popkes, Friedel Geschichte der Baptıstengemeinde Weener/Ems 1846-
896- 996 Weener 1996, 91

98 e! arl Festschrift ZU 150-jährigen ub11laum 1im Maı 1996 vVvan-
gelisch-Freikirchliche Gemeinde Westoverledingen-Ihren, Ostfriesland
61

99 chlüter, Stegfried Hge.) Geschichten aus der Husumer Geme1indechro-
nık. Zusammengestellt von Husum 1996, 83

Aufsätze, Artikel
100 Ahrens, ans-Herbert Gemeindejubiläum nach hıstorischen Dokumen-

ten In memor1am Moor und Herbert Meıißner In Gemei1indeleben
Nr 57 20-223

101 ASssmann, eiInNarı Die CDU-Ost und der Bund Evangelisch-Freikirchli-
cher Geme1inden in der DD  7 In Freikiırchenforschung (1996) 89

Miıt einer Literatur-Auswahl ZUT Geschichte der CDU-Ost,
102 Bester, Gerhard: Zur Religionspolitik des ED-Staates gegenüber den

Freikiırchen Am eispie des Bundes Evangelısch-Freikirchlicher Ge-
meınden in der DD  A In Zeıtschrift für eologie und Gemeinde
(1996), 64-79

103 aC. FIC Baptistisches Erbe weıtergeben, loslassen, Neu DEWIN-
N6  - In Blıckpunkt Gemeinde (1996) 1216

269



IBLIOGRAPHI ZU ESCHICHT DE REKIRCHE

104 ac. FIC: Was ll dıe Theologische Sozletät? In Zeitschrift für
eologie und Gemeinde (1996) 232497357

105 Graf-Stuhlhofer, Franz: Das Kriegs-Ende in Wıen 1m Spiegel der edig-
ten eines NS-kritischen Baptıstenpastors. In Österreich in Geschichte und
LAıteratur (1996), 1 13-125
Zusammengestellt dus Predigten, die TNO Köster (1869-1960) VON Januar bIs
Maı 1945 in der Baptıstengemeind Wıen-Mollardgasse 1e

106 Graf-Stuhlhofer, Franz: Natıonalsozialısmus als Konkurrenz ZUu hrıstlı-
chen Glauben Der Wiener Baptısten-Prediger Arnold Öster über An-
schluß und jegsanfang. ine Dokumentatıon den ahren 938 DbIS
94() (mıiıt Predigtauszügen). In ahrbuch für die Geschichte des Prote-
stantısmus in Österreich 112 (1996), 137-183

107 Groß, Norbert, Hans Guderian, Olaf Kormannshaus Jörg CNANro-
der:Auswertung der Umfrage Miıtgliederentwicklung im BEFG 990-
9094 W arum wachsen manche Gemeıinden und andere nıcht? Untersu-
chungen ZU  - missionarıschen Wachstum in unseren Gemeımninden. In
Blıckpunkt Gemeinde (1996)

108 Henkel, eINNAr: Bınnenintegration als Faktor für die Eınglıederung
russlanddeutscher Aussıedler in die Bundesrepublık eutfschlan:! Das
eispie zweler Gemeıinden in Rheinhessen In OMTros arer,
Festschrift für Erdman (Gormsen ZU 65 Geburtstag. Maiınz 1994
(Maınzer Geographische tudıen 40), 445-44%
Fallbeispie. v.-Freikirchliche Gemeinde sSthoien

109 Jägemann, Kurt Eriınnerungen Carl August Flügge In Die (Gjememnnde
(1996), Nrn 29-34,
sechsteiliıge olge über den Baptıstenprediger, Schriftleiter und der Christliıchen
JT raktatgeselischaft

110 Lütz, Dietmar: Ist die Selbstbezeichnung „„Gemeinde nach dem euen
Testament‘““ ein Hınweils auf den reformatorischen Charakter der deut-
schen Baptıstengemeinden? Dargestellt Taufdiskussionen Jüngeren
atums In Freikirchenforschung (1996) 0-323

111 Pohl, und Kım TUDIN: „Also Exegese!! oder: „Was nıcht
versteht, soll INan auch nıcht praktızıeren“. Eın Briefwechse zwıschen

Pohl und Kım trübınd ZU  3 Taufverständnis iIm euen lestament
D In Zeıitschrift für eologıe und Gemeinde (1996), 145-209
Im Anhang Synopse der Fassungen des Taufartıkels In der „Rechenschaft VO
Glauben‘“‘ S 197 8 und Gutachten des „Theologischen Arbeıitskreise:  66 (S 199-
205)

112 Sadlack, ans-Volker: Baptısten weltweit im Spiegel der riefmarken In
Die Gemeinde (1996) Nr HS

D3



IB  OGR  HI AA} ESCHICHT DE REKIRCHE

113 Sadlack, ans-Volker ach dem Krieg eın Anfang. In Die Ge-
meıinde (1996), Nr 13,
Betr. Jahre ıtschrift "DiIie Gemeinde).

114 Schenk, olfgang Schneider, Johannes. In BB 9’ Sp 552557
rof. D.D  a} Dr. CAneı1der lehrte als Baptist Neues Testament der Humboldt-
Universıität in Berlınmund

115 Schütz, Eduard: Das Amt nach 1ma und dıe Chance der lalen. In Una
Sancta (1994), 316-326

116 Swarat, /we aulie und Gemeindemitgliedschaft. In Die Gemeınnde
(1996) Nrn 39, 40,

L1 olgt, arl Heıinz: chmuidt, Paul In BB 9! 473-476
Schmidt WalreBundesdirektor (Generalsekretär) des Gemeindebun-

des,eVorsitzender der Ev Allıanz
118 Wolff, Christian: Die rtrchen und der Sozılalstaat. In DIie Geme1i1inde

(1996) Nr LE
119 Wolff, Christian: Die Polıtiık des auDens In Die Gemeıinde (1996) Nr.

38,

KEvangelisch-methodistische Kiıirche
Selbständige Veröffentlichungen

120 aıre partıe de ı’ Eglıse Eva  SI  e Methodiste Caher COCMFt Metz 996
Behandelt die Ekklesiologie der EmK, hre ehre, Miıtgliedschaft, Struktur, Amt
und Missıon

FA Lean, ari John esley, Revolution der Herzen. Miıt einem Vorwort
VON Horst-Klaus Hofmann Aufl Brunnen Verlag Gileßen/Basel und
1stliches Verlagshaus Stuttgart 996

F} Marquardt, Manfred Bearb.) John esley. Die Kennzeıichen eines Me-
thodisten. Beıträge ZUT Geschichte der EmK, Stuttgart 1996,

123 o1gt, arl Heıinz: Die Heılıgungsbewegung zwıschen Methodistischer
IC und Landeskirchlicher Gemeiminschaft DIie „Irıumphreise“ VON
Robert Pearsall mM1 1im Jahre 875 und iıhre Auswirkungen auftf dıe ZWI1-
schenkirchlichen Beziehungen. TVG-Reıhe, Brockhaus/Brunnen,
Wupperta 1996, 214 S mıiıt Personen-Register und Bıld
M1! ist die ZeN! Gestalt der biısher aum beachteten Heilıgungsbewegung in Europa.
Hıer handelt sich dıe Darstellung der (Evangelısations-)Reise des amerıkanıschen Ha-
briıkanten durch eutsche und schweızerische Städte Es entstand die Furcht, dıe UTrC!
Smith ausgelöste ewegung könne, der theologischen Nähe der Heılıgungslehre, in
dıe methodistischen Kırchen „abgleiten.“ Dadurch wurde diese Reise uch einem Anlaß,
die Gemeinschaftsbewegung organısıeren, SIE diesen ypus der methodistischen
Frömmigkeit weıtgehend ufnahm und damit die methodistische Kırchenbildung nachweils-
ich einschränkte

Z7T1



IBLIOGRAPH DEn SCHICHT DE ERIRCH

Dazu Rezensionen: Helmut Renders In ITTEILUNGE der Studiengemeinschaft für
Geschichte der Evangelısch-methodistischen Kırche, Nr. (Okt. DL Erich
aC| In Materıialdıens des Konfessionskundlichen Instituts Bensheim (1997) Nr.
- 15 Wolfgang üller. In Ökumenische Rundschau, Frankfurt (1997) Nr I 1272
eorg Pfleiderer In Theologische Literaturzeitung, Leipzig (1997), Nr. 9, Sp 8 3()-837)

Aufsätze, Artikel
124 Brose, Martıin: Charles esley Der Sänger des Methodismus? In Wort

und Weg (1996), Nr 34
125 Brose, Martın: Charles esley und eorg Friedrich Händel In Wort und

Weg Nr
126 Brose, Martin: Charles Wesleys TIEeE VO 8.4.1785 an Dr Thomas

Bradbury andler In Mitteilungen der Studiengemeinschaft für Ge-
schichte der EmK (Okt 27 T7

SA Burkhardt, Friedemann Kirchengesang und Kırchenlie: der WECS-

leyanıschen Gemeinschaften in W ürttemberg. InBIBLIOGRAPHIE ZUR GESCHICHTE DER FREKIRCHEN  Dazu: Rezensionen: Helmut Renders. In: MITTEILUNGEN der Studiengemeinschaft für  Geschichte der Evangelisch-methodistischen Kirche, Nr. 2 (Okt. 1996), S. 22-25 — Erich  Geldbach. In: Materialdienst MD des Konfessionskundlichen Instituts Bensheim (1997), Nr.  1, S. 15 — Wolfgang Müller. In: Ökumenische Rundschau, Frankfurt (1997), Nr. 1, S. 122 f  — Georg Pfleiderer. In: Theologische Literaturzeitung, Leipzig (1997), Nr. 9, Sp. 830-832  Aufsätze, Artikel  124  Brose, Martin: Charles Wesley — Der Sänger des Methodismus? In: Wort  und Weg (1996), Nr. 34  125  Brose, Martin: Charles Wesley und Georg Friedrich Händel. In: Wort und  Weg (1996), Nr. 34  126  Brose, Martin: Charles Wesleys Brief vom 28.4.1785 an Dr. Thomas  Bradbury Chandler. In: Mitteilungen der Studiengemeinschaft für Ge-  schichte der EmK (Okt. 1996), H. 2, S. 11-21  127  Burkhardt, Friedemann W.: Kirchengesang und Kirchenlied der wes-  leyanischen Gemeinschaften in Württemberg. In: „... das heilige Evange-  lion in Schwang zu bringen‘“. Das Gesangbuch: Geschichte — Gestalt —  Gebrauch, hg. v. Reiner Nägele. Stuttgart 1996, S. 218-245  128  Klaiber, Walter: Gelebte Gnade. Methodistische Impulse zum gemeinsa-  men Auftrag reformatorischer Kirchen in Europa. In: W. Hüffmeier u.  Ch.-R. Müller (Hg.): Wachsende Gemeinschaft in Zeugnis und Dienst.  Texte der 4. Vollversammlung der Leuenberger Kirchengemeinschaft in  Wien, 3.-10.5.1994, Frankfurt/Main 1995, S. 234-247  129  Klaiber, Walter: Wie verwirklicht die Evangelisch-methodistische Kirche  ihre missionarische Aufgabe in ihren ökumenischen, gesellschaftlichen  und politischen Beziehungen. In: ÖR 44 (1995):5 5B  130  Klaiber, Walter: Offenheit und Verbindlichkeit unserer Arbeit. Anmer-  kungen zu einigen wichtigen Aspekten einer freikirchlichen missionari-  schen Existenz in unserer Gesellschaft. In: Die Freikirchen und ihr ge-  selllschaftlicher Beitrag. Schriftenreihe der VEF, H.  1  (1995);  S. 39-48  Bı  Klaiber, Walter: Building up the House of God: Sunday Worship in Ger-  man Methodism. In: The Sunday Service of the Methodists. Twentieth-  Century Worship in Worldwide Methodism, hg. v. Karen B. Westerfield  Tucker, Nashville 1996  132  Leimke, Peter: Über das Ende von Königsberg/Pr. Aus dem „Nachlaß““  von Pastor Gustav K. Leimcke und Pastor Richard Lupp (Korrektur und  Ergänzungen zu: „Norddeutsche Konferenz der Bischöflichen Methodi-  stenkirche 1927-1945“). In: Mitteilungen der Studiengemeinschaft für  Geschichte der EmK (März. 1996), H. 1, S. 26-33  272das heilige Evange-
lıon In Schwang bringen“. Das Gesangbuch: Geschichte Gestalt
eDrauc. hg Reiner Nägele. Stuttgart 1996, 218:245

128 Klaiber, Walter Gelebte nade Methodistische Impulse ZU geme1nsa-
INenN Auftrag reformatorischer rchen In Europa. In Hüffmeiıer
(3H= üller Hg.) achsende Gemeinschaft in Zeugnis und Dienst.
Texte der Vollversammlung der Leuenberger Kıiırchengemeinschaft In
Wiıen, 3.-1Frankfu  aın 1995, 23429747

129 Klaiber, Walter: Wiıe verwirklıcht dıe Evangelısch-methodistische IC
ihre miss1ıonarısche Aufgabe in ıhren öÖökumenischen, gesellschaftlichen
und polıtıschen Beziehungen. In (1995), ST

130 Klaiber, Walter Offenheit und Verbindlichkeit unserer Arbeıt Anmer-
kungen einıgen wichtigen spekten einer freikirchlichen mi1ss10narı-
schen ExIistenz in unseTer Gesellscha: In Die Freikırchen und ihr DC-
selllschaftlicher Beıitrag. Schrıiftenreihe der VEF, (1995),

39-48
131 Klaıber, Walter: uıldıng up the House of God Sunday Worshıp in Ger-

ethodısm In Ihe Sunday Service of the Methodists I wentieth-
Century Worship In Worldwide Methodısm, hg Karen Westerfie
Tucker, asnvılle 996

1372 Leimke, Peter ber das Ende VonNn Könıigsberg/Pr. Aus dem „Nach
VON Pastor CGustav Leimcke und Pastor Rıchard Lupp (Korrektur und
Ergänzungen ‚Norddeutsche Konferenz der Bischöflichen Methodi-
stenkırche 1927-1945*°). In Miıtteilungen der Studiengemeinschaft für
Geschichte der EmK März K 26-323

Z



IBLIOGR #. {} SCHICH DE EKIRCHEN

133 Marquardt, Manfred: Artıkel „Whıtefield, George‘. In Ev Lexıkon für
Theologie und Gemeıinde, Bd 1801 (1994) 21-59

134 Streiff, Patrick Methodismus und Judentum: Aus den nfängen des Me-
thodismus. In Mitteilungen der Studiengemeinschaft für Geschichte der
EmK (Okt. 2’ 210

135 I'schuy, Theo Eın Schweizer Methodist eitefte 62.000 ungarısche en
Zur Erinnerung Carl utz In Miıtteilungen der Studiengemeinschaft
für Geschichte der EmK (März 1, 3

136 Voigt, arl Heinz: Evangelıst und Allıanzmann Ööller In Wort
und Weg (1996) Nr 97

137 Olgt, arl Heinz: Kr wollte nach Ceylon und kam nach Württemberg
John Lyth In Wort und Weg (1996) Nr. 1 9

138 olgt, arl Heinz: Engagıert für Frieden und Gerechtigkeıit Bischof
John Nuelsen In Wort und Weg (1996), Nr. 25r

139 Oo1gt, arl Heinz: „„Gott ıll es  .. Miss1ionar Heıinrich eilmann In
Wort und Weg (1996) Nr 4 '9 15

140 o1gt, arl Heınz: Gordon Rupp ein Engländer versöhnt ehemalıge
Feinde In epd Für dıe Kırchliche Presse, Frankfurt, Nr 47 (20.11.1996),

14f
141 o1gt, arl Heıinz: Ströter, Ernst Ferdinand In BB Bd 11 (1996), Sp

89-9723
142 olgt, arl Heinz: Sulzberger, Arnold In BB 11 (1996), Sp 243-

246
143 olgt, arl Heıinz: Tennent, ıllıam In BB (1996) Sp 661-

6623
144 olgt, arl Heinz: Der chöpfer des methodistischen Oratoriums Au-

gust Rücker In Wort und Weg (1996) Nr 49,
145 Volgt, arl Heinz: Eın Freund und er Ernest Rupp In Wort und

Weg (1996) Nr 50,
146 eyer, ichel The Holıiness Tradıtion in erman-Speaking Methodism

In Sanctıfication in the Benedictine and etiANodıIıs ITradıtions ( (8)
Ecumenical Conference held July 4-10, 1994, in Rome, y Specıal
Edıtion of The Asbury Theological Journal (  9 9

19/7-210
147 eyer, ichel Methodismus und Judentum. Diıe Last der Vergangenheıt.

In Mitteilungen der Studiengemeinschaft für Geschichte der EmK L}
(1996), 8-25

AT



IBLIOGRAPHI DE ESCHICHT DE REKIRCHE

14% eyer, ichel „FrTrom Union Unıion“‘ (1946-1968): Changıng but
S{T1 Unfinished Church Some Aspects of the _Lıfe and Thought of the
Evangelıcal United Brethren Church in Kurope (Dayton, Nov

Freie evangelısche Gemeimnden

Selbständige Veröffentlichungen
149 Kıitter, Heinz-Adolf: Zur Geschichte der Freien evangelıschen Gemeı1inden

zwıschen 945 und 955 Teıl Wiıe dıe Gemeinindeväter nach 1945 mıt
Schuld AUus der NS-Diktatur umsCgangcCcnh SInd. Teıl 11 Wıe der Staatssı-
cherheitsdienst der SE  -Diktatur dıe Gemeinden einschätzte und VO

DokumentationUmgang der Geme1inden mıt ihren E  rungen.
„Chrıistsein heute‘‘ Nr (1996), 38

Mennoniten sıehe auch Täufertum
Selbständige Veröffentlichungen

150 Les mısh or1gıne eft partuclarısmeSActes du colloque inter-
natıonal de Saiınte-Marıe-aux-Mines, 9-21 a0üt 993 Ed
1’ Assocı1ation Francaıse d’Hıstoire Anbaptıste-Mennonite, SOUS la drection
de ydıe Hege ef 1Stop.1e Ingersheim 1996

151 Dittmer, Dörte und rika Fullriede OMO aQua aceımte: Zum Verhältnis
VON Mennoniten und ndigenas in der multiethnischen Gesellscha: 1m p..
raguayıschen aCcCo Berlın, Wissensc  tlıcher Verlag Berlın, 996
239

152 ueck, Abe Heg) anadıan Mennoniıtes and the enge of Natıona-
lısm. Yinnipeg, Manıtoba Mennonite Hıstorical Soclety, 1994 207

153 Dyck, Cornelius An Introduction the Mennonıite Hıstory. popular
Hıstory of the Anabaptısts and the Mennoniıites. Aufl CO  e‚ W ater-
100 1996

154 Ens, ubjects OT Citizens? The Mennonıite Experience in Canada,
0-1 Ottawa, Universıity of Ottawa Press, 1994 266

155 Fast, arl renburg: Die letzte Mennonitische Ansıedlung in Usteuropa.
innıpeg, Das bunte Fenster, 1995 226

156 Fisher iller, Susan: Culture for Service: History of Goshen College,
}Goshen, Goshen College, 1994 4717

157 Friesen, Abraham Hıstory and Renewal in the Anabaptıst/’Mennonite
Tradıtion. Newton, Mennonite Press, 994 155

158 Friesen, John Against the Wınd The Oory of OUur Mennoniıte ıllages
(Gnadental, TuenTIe. Neu-Chortitza, and Steinfeld) in the Southern
kraıne innipeg, Henderson 00O0Kks, 994 165

274



IBLIOGRAPHI Z} ESCHICHT DE EKIRCHEN

159 Friesen, John Eın Feld der gebrochenen Iräume: Mennonitische Sıed-
lung in emıinole im Westen VonNn exas anada, Selbstverlag, 996

160 Friesen, Rudy Into the Past Bulldings of the Mennonite Commen-
WEA| ınnıpeg, Press, 1996 352

161 Hamilton, Alistair, Sjouke Voolstra und ıet Visser Hg) TOm Martyr
uppYy Amsterdam, Amsterdam Un1versıity TeSS, 1994 2473

162 Helsper, Rainer: Gemeinschaftssiedlungen auf rel1ıg1Ööser Grundlage in der
Neuen Welt e1spie‘ der Mennoniten und Amıische Maınz 1996, 30

163 Homan, Gerliof American Mennonites and the Great War ä4- }
CO!  6, er‘ Press, 1994 237

164 Hostetter, Paul Von den Täufern 1m Schwarzenburgerland 0-1
ern 1996 (Mennonitica Helvetica 19), 255

165 'saak, Susanne: Das orf Unser plattdeutscher Heıimatort im
Gebiet W oronjes  ußland. eckenheım, Privatdruck, 1996 717

166 Juhnke, James Creative Crusader: Edmund Kaufman and Menno-
nıte Communıity No  a ewton, College, 994 29%

167 Klassen, Pamela oıng by the Moon and the Star:  N Stories of I1wWwoO Russ-
1an Mennonite Oomen Waterloo, ılfred Laurıier University Press,
1994 151

168 NZIN, Bernd: ottes letzte Inseln Wiıe die Hutterer und Amıischen le-
ben ugsburg, Pattloch, 1996 3572

169 Loewen, Harry Heg) W arum ich Mennonitisch bın Hamburg, Kümpers
Verlag, 1996 3()1

170 Loewen, Harry und Steven olt oug 1ıre and ater An Overview
of Mennonite Hıstory Co  ©: Herald Press, 1996 3 5()

174 Loewen, Royden amıly, Church, and arke! Mennonite Com-
munıity in the Old and the New orlds 0-1 Toronto, University of
Toronto Press, 1995 3°7()

S Mennoniıten und Lutheraner felern gemeinsam en! In Materi1al-
dıenst des Konfessionskundlichen Instituts Bensheim (1996), 87

173 Mennonitisches aubensbekenntnis der Allgemeıinen Konferenz der
Mennoniten und der „Altmennonıiten“ Gemeıinden in Nordamerıka. Wın-
nıpeg, Canadıan Mennonite College Publıcations, 995 141

1:72 Neufeld Redekop, Gloria TIhe Work of e1Ir an Mennonite WOo-
men s  - Societies in anada. Waterloo, ılfrıd Laurıier Universıity Press,
996 72 (Studies in Women and elıg10n, Bd

275



IBLIOGRAPH F ESCHICHT DE REKIRCHE

175 Oyer, Gordon, Hg) Proceedings: ITradıtion and Transıtions: An MmMI1Is
Mennonite Herıtage of Obedience, SMetamora, 1N01S Men-
nonıte Hıstorical and Genealogical Soclety, 994 241

S Redekop, Calvin, Vıctor Fast und Samuel Steiner Hg.) Anabap-
tist/Mennonite Faıth and Economics. Waterloo, Institute of Anabapatıst
and Mennonite tudies, 1994

ELT Redekop, Calvin, Stephen Ainlay und Robert Sıemens: Mennonite
Entrepreneurs. Baltımore, ns Hopkıns University TESS, 1995, 1995
291

178 edekopp, Volendam Der Weg in der Wıldnis von}
Lage, 0g0S Verlag, 1995, EF1

179 Regehr, Mennonıites in anada 39-1 People Iransformed
JT oronto, Universıity of Toronto Press, 1996 5623 (Mennonites in Ca-
nada,

180 Reimer, Johannes: Auf der 1 nach Identität: Rußlanddeutsche ZWI1-
schen Baptıisten und Mennoniten nach dem Zweıten e  j1eg Lage, LO-
SS Verlag, 996 165

181 Reımer, Nikolai Nur aus Gnaden Erinnerungen. em20, Selbstverlag,
996 158

182 olland-Licour, nne Les mısh Dokument. Parıs, Editions ıchalon,
996 196

183 Scott, Stephen An Introduction Old er and Conservatıve Mennonite
GrToups. Intercourse,Good ooks, 996 2572 (People’s ace Book
Nr 12)

184 Snyder, Arnold und In Huebert-Hecht Hg) Profiles of Anabap-
tist Oomen Sixteenth Century eformıing Pioneers. aterl10o0, ılfrıd
Laurier Uni1versıiıty TESS, 996 438 udıes in W omen and Relgıion,

185 Toews, Paul Mennoniıtes in Amerıcan Soclety, 3()-1 Modernıity
and the Persistence of Relig10us Community. Scottdale, er Tess,
996 441 (The Mennonite Experience In America, Bd

186 „Die 1e des Blumenstraußes‘‘ |Imennonıitıischen Gemeindelebens].
Hg der Arbeıitsgemeinschaft Mennonitischer Gemeinden ın Deutsch-
and M' döR Lahr 996 (Mennonitisches ahrbuc 191

187 Visser, ıet Dat RıJp 1S moeft eecnNns door Rıjpheydt vallen Doopsge-
zınde de Gouden ECeUW Van De Rıjp W ormerveer, Stichting Uıtgever1]
ord Holland, 992 96

276



IBLIOGR  HI Z SCHICHT DE EKIRCHEN

188 VISSer, ıet Sporen Van Menno: het veranderende ee Menno S1-
INONS de Nederlandse Mennisten. Krommentie, Knıjnenberg, 996 168

(Erschıen gleichzeıltig in nglısc und eutsc
189 VISSEer, iet: Spuren VON Menno Das Bıld VON Menno S1imons und den

ne1derländischen Mennistenim Kümpers Verlag, amburg-Al-
tona 1996, 168

Aufsätze, Artikel
190 BenowIıitz, ean-Pau The Mennonites of Pennsylvanıa: Ouse Dıvided

In Pennsylvanıa Folklıfe (1996) Z 109
191 Blough, eal TIhe Anabaptıst Visıon and Its Impact AamMONS French Men-

nonıtes. In Mennonıite Quarterly Review 69 (1995) 369-388
1972 Dettweiler, Ernst Geschichte des mennoniıtischen Schulwesens in Bay-

CIN In Mennonitische Geschichtsblätter 53 (1996) 92-104
193 riedger, Michael Kanonen, Schießpulver und Wehrlosigkeıit: Cord,

Gerritt und Roosen in Holstein und Hamburg Da In Menno-
nıtısche Geschichtsblätter 52 (1995) 1011241

194 Drieger, Leo lert Opening and Closing Mennonıite ural-Urban Chan-
SCS In Rural S50C10logy 6() (1995), 323337

195 ueck, Abe Mennoniıites, the Russıan State and the CTIisIis of Brethren
and Old Church Relations in Russıa,EIn Menonıite Quarterly
Review 69 (1995) 453-485

196 Fast, Heinold Die Mennoniten und die ründung VonNn Neustadtgödens.
In Mennonitische Geschichtsblätter 5° (1995) 85-100

197 Fischer, Norbert und Susanne O€ „Gewıdmet den oten  .. Der Men-
nonıtenfriedhof in Hamburg-Altona: ZeugnIis Von konfessioneller Tadi-
t1on und gesellschaftlıchem Selbstverständnis. In Mennonitische Ge-
schichtsblätter (1995) 122-134

198 Froese, olfgang eın würdiges und bleibendes Denkmal setzen.““
iıne Diıiskussion In den Mennonitischen Blätter über dıe Feier des Menno-
Sımons-Gedenkjahres 1861 In Mennonitische Geschichtsblätter 53
(1996) 62-81

199 Gross, Leonard The Unfolding of the miısh Idea The Hiıstorical Effets
of the Meshing and Clashing of the SWISS Brethren and the utic Men-
nonıte Cultures. in Les MIS 1996, 227-250

200 Higueros, Marıo: The Anabaptıst Vision in the Church of Central Ame-
rca. In Mennonite uarterly Review 69 (1995) 9-404

C



IB  IOGRAPHI Z ESCHICHT DE REKIRCHE

201 Hıldebrandt, Gerhard: Rußlandmennoniten suchen die Freiheit. Der Auf-
bruch nach oskau Ursachen und Folgen( In Mennoniti-
sche Geschichtsblätter 5° 995) 135- 5()

202 Homan, Gerlof „We Must and Can anı ırmly  s uftfc ennont-
ties in OTr W ar I In Mennonite uarterly Review 69 (1995)

203 Hradkowsky, Aula Mennonıite W omen and Centuries of Change In
America. In Pennsylvanıa 11e (1996) 38-406

204 au  N, Howard Mennonite Charismatics: Are They an y Dıfferent?
In Mennonite Quarterly Review (1996) 449-477)

205 Koontz, Ted: Grace You and Peace: Nonresistance and jety In Men-
nonıte Quarterly Review 69 (1995) 354-268

206 Mutzbauer, Monica: „It 1s Paıinful Say Goodbye‘: Mennonite Famıly
ıIn Europe and America. In Pennsylvanıa 1T1e 46 (1996) 47-5%3

207 Nolt, Steve An Evangelıica) Encounter: Mennonites and the 1DI1Ca. SEe-
minary In New ork In Mennonite Quarterly Review (1996) 38O-
417

208 Öktt, ernnarı Neues IC auf die Entstehung der „Neutäufer‘‘. Die
Irennung der Neutäufer VON den Alttäufer 1mM Emmental 1m Lichte der
schrıiftlichen Aufzeichnungen VON amue Heıinrich TONILIC In Men-
nonıtica Helvetica 18 (1995) 69-90

209 Ruth, John „Not Only Iradıtion but Tut .  * Legend and Myth Frag-
AMmMOonNg Pennsylvanıa Mennonıites. In Pennsylvanıa 1fe

(1996) 20-37
ZI0 SaVvın, Andre]: „Ökonomisch revolutionär polıtisch reaktionär.‘‘ Zur Ge-

schichte der sıbirıschen Zweıigstelle des Allrussischen Mennonitıischen
Landwıirtschaftsverbands In Forschungen ZUT Geschichte und Kultur der
Rußlanddeutschen (1996) 4357

211 Wolff, Michele The Linguistic S1ıtuation of the Mennonites in Alsace Be-

527
990) and 1993 In Mennonite Quarterly Review 69 (1995) 505-

270 oder, nne ul Mennoniıte Women’s Diıaries (1850-1950). In
Mennoniıte Quarterly Review (1996) 483-395

213 Zercher, aVl Between I1wo Kıngdoms Vırginila Mennonites and the
AÄAmerican Flag In Mennonıite uarterly Review 165-190

278



IBLIOGRAPHI Z ESCHICHT DE REKIRCHE

Quäker
Selbständige Veröffentlichungen

714 Fricke, Annette: Meine Erfahrung der OfSC Von George FOox Cary-
Vorlesung 1995, E

215 Oestreicher, Paul Die uäker. Fın en in der Gemeinnschaft der Quä;
ker. ary-Vorlesung 1991 Neudruck 1996, 16

216 Stille Helfer Magazın der Quäkerhilfe-Stiftung. Hg Deutschen Hısto-
rischen Museum Berlın 1995,
Miıt historischem Überblick: 35() anre Quäker

217 Tent, James: Den Deutschen Freund se1nN. Das FSC und dıe humanı-
tare in Deutschlan: nach 1945, hg VOoNn der Quäkerhilfe-Stiftung.
1996,

218 ogel, Beate Relıgiöse Gesellsc der Freunde Quäker) In Einheıit der
Christen in Hamburg. Berichte und Informationen AUuSs der Ökumene. Hg

Arbeıitsgeme1insc  1 Christlicher rchen in Hamburg (1996)
>

Selbständige Evangelische-Lutherische Kirche
Selbständige Veröffentlichungen

219 Beier, Gunnar: Blickwinke Eın gemeıin(d)schaftlıches Lesebuch der
Drejeinigkeitsgemeinde Hamburg, Selbständige Evangelisch-Lutherische
rche,}Gr Oesingen 1996, 308

220 Diıakonie der Selbständigen Evangelısch-LutherischenT Gr QOesın-
SCHh 1996,
Darstellung der einzelnen diakonischen Einrichtungen der SELK in der egen-
WAa  S und in ihrer Geschichte

224 Festschrift ZUum 150jährigen uD11Laum der Zionsgemeinde Steeden, 1846-
1996, Selbständige Evangelısch-Lutherische IC Hg Jubiläumsaus-
SC der v.-Lu Zionsgemeinde Steeden (SELK) teeden der
Lahn 1996, 96

27 Klän, Werner, Friedel Pfeifer U. Ulrich Gotthard Schneider Hg.) Evan-
gelısch-Lutherische Kreuzgemeiıinde Wıtten. Festschrift ZU 100jährıgen
Bestehen. Eerurse 1996 (Oberurseler 32), 130

223 Klän, Werner: Selbständıge evangelısch-lutherische tchen stlıch VON

der undel ine Zwischenbilanz Oberursel 1996 (Oberurseler
30),
Tste Ergebnisse der Spurensuche der ‘Arbeitsgemeinschaft Selbständige Evan-
gelisch-Lutherische Kırchen Ööstlich VOoN der und Neiße)’ Es werden sechs Pfarr-

279



IBLIOGRAPHI FA ESCHICHT DE REKIRCH

bezirke N den Vorgängerkirchen der SELK vorgestellt. Ihre Geschichte VOTL
1945 ird dokumentiert und die heutige Verwendung der kiırchlichen Gebäude in
Polen beschrieben

Siebenten-Tags-Adventisten
Selbständige Veröffentlichungen

E Fundamentalısmus: Gilaube ngs Gewı1ißheit Der Adventglaube In
Geschichte und Gegenwart. Frankfur:  aın 996 (Pastoraltheologische
Schriftenreihe, hg Uurc den Adventistischen Wiss. Arbeitskreis VOnN

Träder 38)
2 olbrook, Yan: The Atonıng Priesthood of Jesus 15 Berrien

Springs, Adventist Theological Soclety 1996, 250
ıne umfassende Studie über das adventistische Verständnis der Soteriologie

726 olbrook, Yan.: Die Te VO Heılıgtum. eın historischer Überblick
(1845-1863). üneburg 1996 (Schwerpunktthemen Adventistischer Theo-
ogl1e 200

SM Johnsson, Wılliam Adventgemeinde in der Zerreißprobe. dvent-Ver-
lag, üneburg 1996, 119

278 Koranteng-Pipim, AaAMUuUE| How New Apporachies the Impact
Bıblical Faıth and Lifestyle. Berrien Springs, MlI., Berean Books 1996, 368
Eıne gründlıche Studie über adventistische Hermeneutik Schriftverständnis
hand VOoN Primärquellen

229 Lutheraner und Adventisten 1Im espräch. In Einheit der Christen iın
Hamburg Berichte und Informationen AUuUSs der Okumene. Hg ÄFT-
beıtsgemeinschaft istlicher rchen in Hamburg 13 (1996)

23() Shea, Wılliam und Yan OLDFOO.: Ausgewählte tudien propheti-
scher Interpretation. Revidierte Ausgabe üneburg 1996 Schwer-
punktthemen Adventistischer eologıie Bd 134

231 Was Adventisten glauben. 27 Bıblısche rtrundlehren umfassend eT'|
Advent Verlag, üneburg 1996, 569

Aufsätze, Artikel
232 'asel, ran Algunas reflexiones sobre la relaciıon entre la teologıa

siıstematıca la teologıa ıblıca In ITheologıka 1/1 (1996), 102-123
Gedanken über die Beziehung zwischen systematıscher und bıiblischer Theologie

235 ondelle, Hans rlösung und Versöhnung: eine bıblısch-exegeti-
sche Betrachtung. In ournal der Adventistischen Theologıischen Gesell-
schaf!t! 1/1 (1996), O0-1

280



IBLIOGR  HI AL} SCHICHT DE REKIRCHE

234 Lawson, Ronald Church and State at Home and Abroad Ihe Evolution
of Seventh-day Adventist Relatıons wıth GOovernments. In Journal of the
Ameriıcan Academy of elıg1on 64/ 279311

235 Lawson, Ronald: NwWAar: Christian Soldiers? Seventh-day Adventists and
the SSue of Miılıtary Service. In Review of Relıg10us Research 3T3
(1996), 193-218

2726 cIver, Robert The hıstorical-erıitical me the Adventist debate
In Miınıstry 69/73 (1996), 1417

AJ ethoden ZU tudıum der Generalkonferenz der Sıebenten- Tags-
Adventisten, Rıo0 de Janeıro. 07414 Oktober 1986, INns Deutsche übers.
NEU abgedr. in ournal der Adventistischen Theologischen Gesellsc

1/1 (1996) 148-158
238 Shea, Wılliam HOow chal]l understand the Bıble? An examınatıon of

historical-crıitical and hıstorıcogrammatiıcal method In Minıistry 69/3
(März 10-13

239 Veloso, Marıto: rlösung, Adventglaube und Adventmissıon. In Journal
der Adventistischen Theologischen Gesellschaft 1/1 120-
130

24) inke, Edward iıne eologie des abbats In Oournal der Adventisti-
schen Theologıschen Gesellscha; 1/1 (1996) 64-79

auliertum
Selbständige Veröffentlichungen

241 Baecher, Claude Les eschatologıes anabaptıstes de la Haute Vallee rhe-
Nane deb AaVEC les Reformateurs (1524-1535). Leurs prolongements
parmı les Freres Su1sSses Jusqu au X VIIe sıecle. These (nouveau reg1ime)

la Faculte de Theologie Protestante de Strasbourg 996
Z Baum, arkus Stein des Anstoßes, Eberhard ArnoldF Tren-

dow Verlag, Oers 1996, 351
Lebensbeschreibung des egründers der neuhutterischen Bruderhöfe

243 Bowman, Carl und Stephen Longenecke Hg) Anbaptıist Currents:
History in Conversatıon Wıth the Present Bridgewater, Orum for Reli1-
210US Studies, 1995 319

244 Dyck, Cornelius He) Spirıtual Lıfe in Anabaptısm. CO  e Herald
Press, 995 310

245 oer': ans-Jürgen: The Anabaptists. TIranslated nto Englısh by Irevor
ohnson ondon/New ork 996

281



IB  IOGRAPH JC ESCHICHT DE EKIRCHE

246 (J00SSeN, alfried: Anabaptısm: yıng Candle ınnıpeg, Henderson
0ooOks, 994

247 raybill, Donald und Steven olt MIS Enterprise: TOom Plow-
shares ofıts Baltımore, nNns Hopkins Universıity TeSsSs, 995

248 raybiıll, ONa und Marc Olshan (Hg) The MIS Struggle wıth
Modernity. Hannover,NH, Un1versıity TEeESS of New England, 994 3004

249 0 'g ernnarı Missıonarıische Gemeımninde werden. Der Weg der vangelı-
schen Täufergemeinden. Verlag ETG, CH-8610 Uster 1996, 32°

75} Pipkin, ayne Hg) ESSays in Anabaptist Theology art, Institute
of Mennoniıte Studies, 994 271

7 Reimer, Johannes Hg) Keın anderes Fundament: Beıträge ZU Menno-
S1ımons-Symposion (1996) Lage, 020S Verlag, 1996 ZT0O

759 Reimer, Johannes Menno S1mons: FEın en 1m Dıienst. Lage, 020S
Verlag, 996 140

253 Simons, Menno: „Confession“ and the New 1r Lancaster, Lancaster
Mennonite Hıstorical Soclety, 996 53 (Neu übersetzt und herausgege-
ben VonNn WIN Horst)

254 Simons, Menno: Fundament des aubens Lage, Og0S Verlag, 996 DD
gekürz! VoON Heıinrich Klassen und Dearbeiıtet VoN Johann Rıchert Die

CNrıften VonN ennO S1imons, 11)
Z SIMONS, Menno: Unter dem Kreuz 15 Lage, 0g0S Verlag, 996 04

(Gekürz VON Heıinriıch Klassen und bearbeitet Von Johannes Reimer:
Die CcCNrıften VON Menno S5S1mons, Bd

256 Snyder, > Graydon Health and Medicıine in the Anabaptıst Iradıtion.
Valley orge, Trinıty Press International, 995 160

27 eber, Jürgen: Diıe Altamıschen in Kanada: Geschichte und sakralısıerte
Identität einer Weltabgewandten relig1ösen Gemeimnschaft. Hamburg, Dr.
KOVaCc, 996 3473

Aufsätze, Artikel
258 Arnold, Ulrike Helena von reyberg: Täuferin mıiıt Wiıdersprüchlichem.

Vom schwierigen Weg der Nachfolge das en eiıner Täuferıin aus
dem 16 Jahrhundert, dıe sıch zwıischen alle Stühle sefzte In Brücke
(1996) FPFIFA

259 Bärenfänger, Manfred: Wır erinnern Jakob Huter starb VOT 460
IC  S In Die Gemeinde (1996)

260 Bietenholz, Peter Phılıpp Van Zesens Schrift er den Gew1lssens-
W und dıe Schweizer Täufer In Erbe (sıehe oben Nr Z 3()5-23 1/

27



IBLIOGR  HI ZU ESCHICHT DE EKIRCHE

261 uckwalter, Stephen Die tellung der Straßburger Reformatıion den
Täufern In Mennonıitische Geschichtsblätte: 52 (1995) 527-84

262 Derksen, John Relig10us Radıcals in Strasbourg: The Case of angen,
1532- 569 In Mennonite uarter1y Review 70 (1996) 28 297

263 Dıntaman, Stephen The Pastoral Sıgnificance of the nbaptıst Vision.
In Mennonıite Quarterly Review 69 (1995) 2307-322

764 Flury, Rosemarıe: Diıe Juratäufer-Pi0niere der Landwirtschaft? In Men-
nonıtica Helvetica 18 (1995) 354

265 Goerts, Hans-Jürgen: Die ‘gemeınen’ Täuter. iniacheer und selbst-
bewußte Schwestern. In Erbe (sıehe oben Nr 2) 289-303

266 Grislis, Egil ennO Sımons Sanctification. In Mennonite Quarterly
Review 2726-246

267 Harrıison, Wes Auf der uCcC nach der vollkommenen Ehe iıne hutter1-
sche Hochzeitspredigt N dem 17 Jahrhundert (Eph 59 22-3 In Men-
nonıtische Geschichtsblätter 53 (1996) 82-91

268 Horst, Irvin Neuer Mensch NEUC Gemeinschaft. ıne chriıft des frü-
hen Menno Sımons. In Mennonitische Geschichtsblätter 573 (1996) 34-
472

269 Jecker, Hanspeter: Jakob mmanns missglückte Verhaftung 1im Bernbiet
694 In Mennonitica Helvetica 18 55-67

ZTO Jecker, Hanspeter: „Zum ersten VOTI Ihüren wüschen‘‘. Hans Jacob
Mahnschrift Von 615 wıder dıe Täuferverfolgungen. In Erbe

(sıehe oben Nr 2 347-3672
274 JOSLDOVIC, Marıo und Wılliam cNiel Thomas üntzer „Dısturber of

the Godless  .“ Reassessment of Hıs Revolutionary Nature. In Menno-
nıte uarterly Review (1996) 423 1447

Z Kaıser, Jürgen: Das NeUuUe Zeichen der ITW.  en Zur Entstehung des tau-
ferıschen Sabbatısmus In Mennonıitische Geschichtsblätter 52 (1995)

40-51
273 Kanap2y, ONN! und Donald raybıill: 'The 1se of Entrepreneurship

in 'Two Old er MmMISs Communities. In Mennonite Quarterly Review
(1996) 263-279

214 Kreitzer, Beth Menno Simons and the T1' of Christ In Mennonıiıte
Quarterly Review (1996) 299-31 /

FE Kuhr, Olaf: The Zwickau rophets, the Wıttenberg Disturbances, and Po-
emiıcal 1stor10graphy. In Mennonite uarterly Review (1996)
203-214

283



IBLIOGRAPH A SCHICHT DE REKIRCH

276 Matheson, Peter oOse Scripture'ä Oray into Reformaton Hermeneu-
t1Cs. In Mennonıiıte uarterly Review 70 (1996) 191-202

FF ıller, ‚CeVL Reconstruction of Evangelıcal Anabaptısm. In Mennonite
Quarterly Review 69 (1995) 295-306

278 Nolt, Steve Anbaptıst Vısıons of Church and Society In Mennonite
Quarterly Reviıew 69 (1995) 283-294

279 Öktt, ernnarı Neues 1C auf die Entstehung der „Neutäufer‘‘. Die
JIrennung der Neutäufer VON den Alttäufern im Emmental 1mM Lichte der
schrıftlichen Aufzeichnungen Von amue| Heinrich TONIIC In Men-
nonıtica Helvetica, ulletin des Schweizerischen Vereins für äuferge-
schichte

280 Packull, Werner Menno Simons und die Auslegung der eılıgen
In Mennonitische Geschichtsblätter 53 (1996) 44-61

281 Regehr, Relatıons Between the Old er MIS and the State in
anada. In Mennonite Quarterly Review 69 (1995) 151177

282 Reid, Darrel Luther, üntzer and the Last Day Eschatological Hope,
Apocalyptic ExXpectations. In Mennonıite uarterly Review 69 (1995)
53-74

283 Roth, John Living Between the Times: „The Anabaptist Vision and
Mennonite Realıty““ Revısıted. In Mennonite Quarterly Review 69 (1995)
373325

284 abaugh, Dennis: Die Predigt als Jakob Andreae die Täu-
fer In Mennonitische Geschichtsblätter 57 (1995) 24-390

285 Snyder, Arnold OHıkon Anabaptısm and the WOT! In Mennonıiıte
Quarterly Review 69 (1995) 205-225

286 Vice, Koy Valentin Ickelsamer’s Odyssey from Rebellion Quietism.
In Mennonite Quarterly Review 69 (1995) 75-92

28 7 O€ Susanne: Menno Simons in ersum und es10€e€
„Häuptlingsreformation“‘ und Glaubensflüchtlinge im Jahrhundert In
Mennonitische Geschichtsblätter 11-33

Verwandte Strömungen, er'‘! un!| Gruppen
Kvangeli  ISsmus un! protestantischer Fundamentalismus

Aufsätze, Artikel
28 ac. Erich Der frühe Fundamentalismus. Eınige Aspekte und The-

SC}  - In Fundamentalismus (sıehe oben Nr 224), 11-39

284



IBLIOGR  HI ZU ESCHICHT DE EKIRCHE

2809 Eichelberger, Hanns pıe mıt und ohne Grenzen ZZe ZUTf Pluralı-
tat VOoNn Grenzen und Grenzübersteigungen. In elıgıon wahrnehmen.
1996, 129-138

290 Facıus, erd: Fundamentalismus: Enthusiasten des eılıgen Gelstes. In
Die Welt (28

291 Flammer, Philipp Relig1öses Panorama in der SchweIiz Sonnentempler-
Katastrophe, rassıstische Esoterık, cNristlicher Fundamentalismus. In
Berlıner 1  og (1996), 16

297 Franz, Albert Glauben heute zwıischen postmoderner Belıebigkeıit und
der Versuchung des Fundamentalısmus. In eologie der Gegenwart 30
(1996), 3, 184-199

2973 Honecker, Martıin: Evangelıscher Glaube 1m Spannungsfeld VOoNn Pluralıs-
INUS und Fundamentalısmus. In Wege der eologıe — der CAhwelile
ZU dritten ahrtausen:! 1996, 3-164

294 Informatıon in Europa. In Ökumenische Rundschau (1996) ELE
108-110

295 Josuttis, Manfred: Für einen evangelıschen Fundamentalısmus. In 'astO-
raltheologie 8 (1996) 33, 74-85

296 Körner, Bernhard Die uC nach dem, gılt und trägt Christen ZWI-
schen postmoderner Belıebigkeıt und Fundamentaliısmus. Okumeni-
sches Orum 19 (1996), 8/7-10

297 s! Hermann: Von den starken Schwachen und den schwachen Star-
ken oder WeI zuerst VO'!  = Fundament?). In Ökumenisches Orum 19
(1996), 103-122

298 Pöhlmann, Horst Entdeckter Unterschied Wiıe die auslegen
fundamentalıstisch, hıistorisch-kritisc! Oder exıistentijal? In Lutherische
Monatshefte 6 w) (1996), Z 16-19

299 Scheerer, Reinhard Journalısten A  zwischen Fundamentalismus VON ın
und rechts in IC und Gesellsc Zur Jahrestagung des Okumeni-
schen Arbeıitskreises für Informatıon in Europa. In Ökumenische Rund-
schau (1996), L, 108-110

300 Tawadros, Gewied tTund des auDens und Fundamentalısmus. In
Ökumenisches Orum 19 (1996), 23-144

301 Untergaßmair, Franz Bıbelwissenschaft an und egenwartspro-
eme der bıbliıschen Wissenschaften angesichts moderner Bestreitungen
der historisch-kritischen Exegese und des wachsenden Fundamentalısmus
inner- und auDbern‘ der rchen In und Liturgie 69 (1996), 3:

139-143

285



IBLIOGRAPHI K SCHICHT DE ELRIRCH

302 Werbick, Jürgen: DIie fundamentalistische Option angesıchts der herme-
neutischen Krise des Christentums. In Wege der eologıe der
chwelle ZU drıtten Jahrtausend 1996, 139-1572

Glaubensmissionen
Selbständige Veröffentlichungen

3003 Beyerhaus, Peter Er sandte se1in Wort eologıe der 1stUlichen Mis-
S1ION. Bd Die In der 1Ss10n. Theologische Verlagsgemeinschaft

Brockhaus/Brunnen Verlag, Wuppertal/Zürich 1996,
304 Padberg, utz Wır wollen nıcht stumme un! se1n). Beobachtungen

ZU Miıssıonsverständnis fürhmittelalterlicher aubensboten In erdet
meıne Zeugen. Weltmission 1m Horizont Von eologie und Geschichte,
hg hans Kasdrof und Friedemann Walldorf. Hänssler, Neuhau-
sen.  uttgart 1996, 163-180

Pfingstbewegung und charısmatische Erneuerung
Selbständige Veröffentlichungen

305 Der Alpha-Kurs, Teiılnehmerh Wıesbaden 996
306 Der Alpha-Kurs, Trainıngsheft für Leıiter und Helfer 165  en 996

Der in der charısmatisch geprägten anglıkanıschen Holy Trinity Brompton’-Kir-
che in London entstandene Glaubenskurs ist bereits In vielen Ländern und Spra-
hen verbreitet und hat Hundertausenden VONn Menschen einem lebendigen
Glauben verholfen

3()7 Bickle, Mike und ichael Sullivant. Prophetie oder Profilneurose. Wıe die
abe der Prophetie In uUuNnseren Gemeınnden reifen kann Wiesbaden 1996,
237
Bıckle und Sullıvant, Leıiter der ohl bekanntesten Gemeinde mıiıt Prophetenamt
und prophetischen Gaben (Metro Christian Fellowship In Kansas C1ity/USA),
dıfferenzieren zwıischen Amt des Propheten und abe der Prophetie 1im A „
und heute und zeigen, w1e Gemeindemitglieder mıit prophetischer Begabung g..
Ördert werden können

308 Heling, Arnd. Die nsTG International. Darstellung und tellung-
nahme einer Gemeindegründung in Deutschlan München 996
(Münchner lexte und nalysen ZUT rel1ıg1ösen Sıtuation), 68

309 Hempelmann, Reinhard Hg.) Neue Gemeinden in Deutschlan: Oku-
menisches Oorum rchen und charısmatische ewegungen, 20 14
12.1995 Dokumentation einer Tagung Orlentierung und Berichte der
EZW, Nr 23 X1/1996

310 Hopkins, Bob Gemeinde pflanzen Church plantıng als missionarisches
Konzept (Bausteine Gemeindeaufbau, Neukırchen-Vlyn 1996

286



IBLIOGR  HI ZU ESCHICHT DE EKIRCHEN

In der anglıkanıschen TC Englands erprobt, in evanglıkal-charismatischen
reisen Deutschlands und der Schwe17z aufgegriffen

311 endrick, raham, oger Forster, Gerald C oates arscC für Jesus
weltweit. Eın historischer Aufbruch den Chrıisten er en
Wiıesbaden 1994, 175

312 Knoblauch, Jörg Kann TC.er kriegen? Teıl Der zielgrup-
penorientierte Gottesdienst, Teıl Eın odell Oase Gottesdienst a_
ders. Wuppertal 1996, 2702
Aus der Prax1is für dıe Prax1s

313 Kopfermann, rne Das Lobpreis-ABC. Fundamente für eine AaUSSCWO-
SCHNC LobpreispraxIs. Lüdensche1 1996, 184
‘Lobpreis’ ist der vielleicht gängı1gste egr1 für die Liturgie pfingstlich-charıs-
matischer Gottesdienste Arne Kopfermann hat allein schon durch seine amılı-
enbiographie (St. PetrI1 Anskar, HH) vieles in Theorie und PraxIis gelernt, W d

1mM ‘Lobpreis-ABC’ weıterg1bt.
314 ühlen, Heribert: TIC wächst Von innen: Weg einer glaubensge-

SCHNIC  1C. Gestalt der IC Neubestimmung des Verhältnisses
VOoNn TE und Gesellschaft erborn 1996, 467
ühlen gılt als einer der Pıoniere der charısmatischen Gemeindeerneuerung 1N-
nerhalb der katholischen Kirche. Inzwischen ist se1n Ansatz allerdings nıcht mehr
'typısch chariısmatisch’

315 Reimer, Hans-Diether. Für eine Erneuerung der TC Aufsätze, Be-
richte, Fragmente. 1eßen/Bas: 1996 (Studienbücher der tıftung Geinstl-
ches Leben), 380
Mehr als ein Drittel dieses ammelbandes Desteht bisher unveröffentlichten
Manuskripten Reimers, die anderen eıträge sınd von der EZW herausgege-
ben worden, Reimer Te primär über euer geistliche Bewegungen dAl1-
beıitete und chrıeb

316 Welsch, Peter Bewahren oder verlassen? W arum die enrneı immer
noch römisch-katholisc en Miıt einem Vorwort VonNn Johannes Ramel
Emmelsbüll 1996, 205
Der utor hat einen kath.-charısmatischen Hıntergrund und gründete nach seinem
ustrı Aaus der römisch-katholischen Kirche die Emmaus-Gemeinde Forchheim

Aufsätze, Artikel
317 Auswertung der °Vom Minus ZU Plus’-  102 In Charısma (Düs-

seldorf 14
‘Vom Minus Zu Plus Wal die bisher größte evangelıstische Verteilaktion 1im
deutschsprachigen Raum, nıtılert von dem pfingstlerischen Missionar und Evan-
gelist Reinhard Bonnke Im Sept. wurde Jeder Haushalt mıt dem
‘Kreuzbüchlein’ beliefert

287



IBLIOGRAPHI ZU ESCHICHT DE REKIRCHEN

318 ehnk, olfgang Miıt dem Plastiıkschwert Dämonen. Über dıe
'neopentescostale’ Explosion in Brasılıen. In Berliner Dıalog (1996)
S: 264

319 Bially, Gerhard: Der letzte Gemeinde-Kongreß? Eın Kongreß der uper-
latıve. In Charısma 95 (Düsseldor 1<
3 500 Dauerteilnehmer und mehrere Hundert JTagesgäste besuchten den dritten
VOn GGA (evangelikal) und GGE (cCharısmatisch) gemeınsam veranstalteten
Gemeindekongreß im November in Nürnberg

37) Bially, Gerhard. Erster Besuch von Rodney Howard-Browne 1m deutsch-
sprachıgen aum In Charısma 05 (Düsseldor 4-19
„Manıipulativ, suggestiV, unbiblısche ehre, schwärmerische Methodenverach-
(ung, Erlebnis-Charismatik“‘ g iıhm seine Krıitiker nach Andere halten den
südafrıkanıschen Pfingstler für einen dergeErweckungsprediger 11SC-
ICI Generation

471 Bially, Gerhard und Volker Schulz Chance und Gefahren enthusıiastischer
uIbruche eispie der Herrnhuter Brüdergemeine. In Charısma 96
(Düsseldorf 10
Pfarrer Schulz, verantwortlich für die Brüdergemeine in NRW, und Charisma-
Herausgeber Bıally beleuchten besonders die sogenannte Sichtungszeit unfter Eıin-
beziehung NeCUeETET Erkenntnisse

397 Die Charısmatische ewegung in Deutschlan: iıne Stellungnahme des
Kreises Charısmatischer Leıter In Deutschland In Charısma 96 (1996)

16 f
Diese Stellungnahme des 1993 entstandenen TreIsES Von Verantwortungsträgern 1N-
nerhalb der soll ine Hılfe für den inner- und außerkirchlichen Dialog bilden

37223 Diener, Michael: Rezension Föller, Charısma und Unterscheidung. In
elD 127-131

3724 ade, Heinz: Vogtländischer Leiterkreis beispielhafte Ökumene. In
Gemeindeerneuerung 60 (Julı/August 7S

375 Großmann, Stegfried: Charismatische Erneuerung und Pfingstbewegung.
In IhBe1ı1 F7 (1996), 69-76

376 eılıger Geıist, Erfahrung und Gefühl iıne Zwischenbilanz des charis-
matıischen uIbruchns im un! Idea-Dokumentation
Referate und Hintergrundmaterial VO ersten "Forum Pneumatologie’ (Ltg
Großmann) in Davos/Schweiz, 1995

3727 Hempelmann, Reinhard. Der egen VON 1oronto. In IhBeıtr 27 (1996)
99-1

278 Hempelmann, einharı Die Chariısmatische ewegung 1m deutschen
Protestantismus Kontinuität und andel In Materıialdienst der Vvan-
geliıschen Zentralstelle für Weltanschauungsfragen 59 (1996), 163-174

288



IB  10GR  HI ST ESCHICHT DE REKIRCHE

329 Hempelmann, einNarı Rodney Howard-Browne in eutfschlan In
Materıjaldienst der Evangelıschen ntralistelle für Weltanschauungsfra-
SCH 59 (1996) 7-13

33() empelmann, Reinhard. Charısmatische ewegung. Ist der Toronto-Se-
SCH vorbei? In Materijaldienst der Evangelıschen Zentralstelle für Welt-
anschauungsfragen 59 (1996) 116

321 Offizıielle Stellungnahme ZUT Entwicklung Vıineyard/Toronto-Segen. In
Materialdienst der Evangelıschen Zentralstelle für Weltanschauungsfra-
SCH 1996, 113-1 16

32° alley, Steven Pfingstkirchen/Charısmatische Bewegungen. In
26 (1996) 308-410

237 Michaelis, Dieter: Guntersblumer sprechen Russıisch. In Volkskunde
in Rheinland-Pfalz Informatıonen der Gesellschaft für Volkskunde in
Rheinland-Pfalz, hg. v Deutsches Institut Abt. Volkskunde, Universıiıtät
Maınz, Jg FE H.2, 1996, 49-59
Bericht des Urtspfarrers ach einer Feldforschung In der Umsiedlerpfingstgemeinde 1im
rheinhessischen Guntersblum

334 Passon, laus-Dieter. rweckung in Miıtteleuropa: Die Glaubensgemeinde
in udapest. In C‘harısma 96 (Düsseldorf 1-3
Aus einer Studentengruppe in den /0er Jahren unter der Leitung des damalıgen
kath. Theolgiestudenten Sandor Nemeth entstanden, gılt dıe se1it 989 staatlıch
anerkannte Kıirche eute als 2TO! freikirchliche Geme1inde Europas

3235 Reımer, Hans-Diether. ower Evangelısm und hrıistus-Geist. edanken
ZU John-Wımber-Kongreß. In ThBeıtr Z (1996) zuerst abgedruckt in
Materıialdıenst der Evangeliıschen Zentralstelle für Weltanschauungsfra-
SCH (1990), 139-141

3736 TUDIN Andrea Die Toronto-Bewegung. Kriterien und Informationen
ZUT Beurteijlung des ‘ Toronto-Segens’. In Berlıner Dialog (1996) 18-
GE und 1in Zeitschrift für eologıe und Gemeinde (1996), 21 5225

337 Warrington, el arscC esus Gemeinsam Jesus bekennen ine
Konsenserklärung. Gemeindeerneuerung (Julı/August 1996), 28

328 Was verbindet Charismatiker? In Materijaldienst der Evangelıschen Zen-
tralstelle für Weltanschauungsfragen 59 (1996) 175-179

onstige
330 Schröter, rec. Die katholisch-apostolischen Gemeıinden in

Deutschland und der Fall eyer DIiss. Theol 1996

289



Autoren

Ahrens, Hans-Herbert 100 Drieger, Leo 194
Aınlay, Stephen K Dueck, Abe I3 195
Ann, Charles und Wın Dyck, Cornelius 153,
Armhardt, Dziewas, alf 11
Arnold, Irıke 258
Assmann, Reinhard 101 Eichelberger‚ Hanns 289
Axmann, Ens, 154

Erbe, MichaelBaecher, Claude 241 rich Schäfer, Erich
Bärenfänger, anfred 259
Baskedis, Athanasıus Fabian, Danıiel 4(0)
Baum, Markus 247 Faclus, erd 290
Beck, Hamilton 176Fas, Victor
ehnk, Wolfgang 318 Fast, Heinold 196
Beier, Gunnar 219 Fast, Karl l 155
BenowVıtz, Jean-Paul 190 Fıddes, Paul
Besier, Gerhard
Beuker, errtIit Jan 26-30

Finze-Michaelsen, Holger 61-62
Fischer, Jan Folkert 31

Beyerhaus, Peter 303 Norbert 197
Bıally, Gerhard 319-3721 Fisher Miıller, Susan 156
Bıbeau, Gilles Flade, Heınz 3974
Bıckle, Mike 307 Flammer, Philipp 291
Bietenholz, Peter 260 Flury, Rosemarie
Blough, eal 191 Forster, Roger 311
Bowman, Car] 243 Franz, 297
Brandt, Edwin Fricke, Annette 214
Brose, Martın F24A: Friedrichsdorf, oachım 51
Buckwalter, Stephen 261 Friıesen, Abraham 157
Burkart, Rainer John 158-159
Burkhardt, Friedemann L27 Rudy 160

Froese, Wolfgang 198Campi, Emilıo Fullriede, Ulrika
Capkovä, Dagmar
Caravolas, Jean Antoine
Cooper, Geldbach‚ rich E1 ’ 103- O 9 288

Gerald Coates, Gerald 11
Cranz, Davıd Gerlach, Cornelia
Crews, Daniel Goerts, Hans-Jürgen 245, 265

Gohla, Holgererksen, John 262 Golz, Keinhard
Dettweiler, TINSs 192 Goossen, alfrıed 246
Diedrich, Hans-Christian Gordon, Michael
Diener, Michael 373 Graf-Stuhlhofer, Franz 105-106
Dietrich, Wolfgang Grislis, Egil 266
Dintaman, Stephen 263 Groot, Aart de
Dıttmer, Örte 151 Gross, Leonard 199
Driedger, Michael 193 Groß, Norbert 107

290



AUTOREN

Großmann, Siegfried 325 KNOuse, ola eed
Grotwinkel, ılhelm Koontz, Ted 205
Guderı1an, Hans 107 Opfermann, Arne
Günther, olfgang Koranteng-Pipim, Samuel 78

Kormannshaus, laf 107
Körner, Bernhard 796Hahn, Udo

Halama, indrıch aase, Werner
Hamılton, Alıstair 161 raybıll, Donald 24/7, 273
Harrıson, Wes 267 Donald 248

eıtzer, eth T4asel, Frank B7
Heimlıiıch, 01 Kuhr, laf DEn
Helıng, rnd 308
Helsper, Raılıner 162 La ondelle, Hans D

Längin, ern! 168empelmann, Reinhard 309, 32 7-330
ei. Reinhard 108 Lawson, Ronald 234, 235
Higueros, Marıo Lean, Garth L21
Hıldebrandt, Gerhard 201 Leimke, eter 132
olbrook, Frank ZZ5. 226, 7 3() Lielienthal, Hans Werner
Homan, Gerlof FO3 202 Lochman, Jan Miılıic
Homburg, He1idrun Loewen, Harry 169-170
Honecker, Martın 293 Royden 171
Hopkıns, Bob 310 Lohmann, Martın
OrsL, Irvin 268 Longenecke, Stephen 243
Hostetter, aul 164 Lütz, Dietmar
Hotson, Howard
Hradkowsky, aula 203 Mannsbart, Claus 45
Huebert-Hecht, Linda 184) Marquardt, anifred F22, 133

atheson, efer 776
Iichmann. Erhard clver, 236
Isaak, Susanne 165 cNıiel, ıllıam D 43

eVEeT, Dietrich 68-69
J ägemann, Kurt 109 Michaelıs, Dieter 3373
Jajubowski-Tiessen, Manfred Michel, Gerhard 3°
Jecker, anspeter 269, 7IT0O Miklas, Hermann 297
Jelten, Margarete Miıller, eVvV1 2FF
Johnsson, 1ıllıam 277 Molthagen, oachım
Josipovic, Mario 271 ühlen, Herıibert 314
OSullS, Manfred 295 üller, Hans oachım
Juhnke, James 166 Mutzbauer, Monica 206
Jung, artın

eufeld Redekop, Giloria 174
K81861‘‚ Jürgen 272 Nıßimüller, Ihomas
Kanagy, CConrad 73 Nolt, eve 207,. 278
Kauffman, Howard 204 Steven 17}
endrIicC. Graham 11 Steven 747
Klaıber, W alter 128- 31 owak, Dietma
Klän, Werner D AA
Klassen, Pamela 167 O’Malley, Steven 32°

Oestreicher, Paul 245Knoblauch, Jörg

2091



AUTOREN

Olshan, Marc 248 ein,;(
Ott, Bernhard 208, 249, 279 Steiner, Samuel 176
ÖOyer, Gordon 175 Streiff, Patriıck 134

Stricker, erd
Packull, Werner 280 Strübind, Andrea 1 9 336
Padberg, utz 3004 —, Kım 111
Passon, Klaus-Dieter 334 Sullıvant, Michael 3()7
Peuker, Paul Martın 33, 4 $ H74 Swarat, Uwe 116
Pfeifer, Friedel D
Pıpkın, ayne 25() Tawadros‚ Gewied 300
Podmore, Colin Tent, James Z
Pohl, 111 Thiede, Carsten eter
Pöhlmann, OTIrS! 209®% Tibusek, Jürgen
Popkes, Friedel JToews, Paul 185

IT’schoerne, Helmut
Radtke, Karl 08 I'schuy, Iheo 135
Redekop, Calvin 1 76- KT#
edekopp, Jakob 178 Untergaßmair, Tanz 301
Regehr, 179, 281 rban, Hans Jörg
Reıichel, Hellmut
Re1id, arre. 282 Veloso‚ Mario 230
Reıimer, ans-Diether 315, 3235 Vice, ROy 286

Johannes 180, 282 Visser, Pıet IR
Nıkola1 181 ogel, eafte 218

Reinert, Gerd-Bodo o1lgt, arl Heınz 18-24, 11.A 1:23:
Rıtter, Heinz-Adolf 149 136-145
Rolland-Licour, nne 182 Uwe
Roth, John 2823 ılhelm
Ruth, John 209 Volker Schmidt, Volker
Ruttmann, Hermgnn Vollprecht, Frieder

oolstra, Sjouke 161
Sadlack, Hans- Volker 112-1
Savın, Andrej 210 Wam'ngton, eıth 337
Schaller, aus 55057 Weber, Jürgen 257
Scheerer, Reinhard 299 Welsch, efer
Schlüter, Siegfried Weperen, Judıth Van
Schneider, Ulrıch Gotthard DD} erbick, Jürgen 3072
Schröder, Jörg 107 eyer, Michel 146-148
Schröter, Albrecht 320 Whıte, Rosalıe
Schütz, Eduard 115 Woelk, Susanne 197, 287
Scott, Stephen 183 Woggon, Frank
Se1ıbert, Dorette oChristian 1187
Shea, 1llıam 230, 238 Michele 23
Siemens, 7F
S1imons, Menno 2537255 Y oder, nne DE2
Slabaugh, Dennis 284 Zercher, Davıd 213
Snyder, Arnold 285

INnO 184 Zimmerling, etier
Snyder, Graydon 256 Zinke, Edward 24()

2097



Anschriften der Verfasser

Tau Annelijese Bärenfänger Schelmenstiege S, ünster
astor Manfred Bärenfänger, Schelmenstiege S, ünster
aldemar Brenner, Journalıst, Im OtzIe. 1/Whg E Neukırchen/Vluyn
TAau OStR Dr arlanne Doerfel, Mozartstr. Z Dıllendorf
arrer Dr. Raıliner Ebeling, Schillerstr 30, H-—900 St Gallen
Roland Fischer, er 41 asse.
Pastor Frank Fornacon, Am Gewende 34, hnatal-Heckershausen
Professor Dr FErich aC| Evangelıscher Bund, Konfessionskundliches Insti-

Postfach 1233 Bensheim
Pastor jegfrie Großmann, Stauffenburg 5: NSeesen
ohannes app, ozent, Kornblumenweg 2 Ööckern
Professor Dr. Carl-Jürgen Kaltenborn, ee der Kosmonauten

268 Berlın
Pastor 0OCab, RauskaZez Lesy, 872 Praha
TAau Dr Sıgrid Lekebusch, Lortzingstr. FE uppe:
Archıvdıirektor Dr Dietrich eyer, Taf-Recke-S ZZE. Düsseldorf
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Tau Professor Phyllıs Rodgerson Pleasants, Ph.D., nstıtute for Baptıist and Ana-

baptıst Studıes, International Baptıst Theological Seminary, Nad Habrovkou
GE ener:  a, (CZ-164 Praha

Chrıstoph Raedel, 3a, ensieben
Martın Rothkegel, Institute for Baptıst and Anabaptıst Studıies, International

Baptıst Theological Seminary, Nad Habrovkou 3, Jenerälka,
(C7-164 Praha

Tau Dr Schuler, Pahlkestr d, 421 15 Wuppertal
Tau Archıvarın Dr. ıfa ern Jochert 43, Rödermark
astor Karl Heınz o1gt, Hardenbergstr. 13. Kıel
Pastor Dr. Martın Wernisch, Na afrance 10, 710 Praha
Pastor Matthıas 0Bostelreihe 9, Hamburg
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Vereinsmitteilungen

Der ereın ZUT Förderung der Erforschung freikirchlicher Geschichte und Theo-
ogıie wurde 1990 Von Fach- und Laienhistorikern mehrerer Freikirchen
Verbindung mıiıt dem Seminar für Neue rchen- und Theologjiegeschichte An der
Hv -Theologischen Fakultät der Westfälischen ı1lNneims Universıtät gegründe
Zur Zeıt ehören ihm 175 Eınzelmitglieder und 19 korporatıve (Kırchen (Ge-
meınden Gemeindebünde und Ausbildungsstätten) aQus 26 Konfessionen
Ländern N

Der ereın führt Verbindung mıiıt SCINCN Jahresversammlungen Symposıen
UrC und ädt zusätzliıchen Semiminaren e1in die VonNn Arbeıtsgruppen des Ver-
C118 durchgeführt werden Z/u en Veranstaltungen des Vereıns sınd der
Thematık Interessierte als Gäste wıllkommen

Das vorlıegende Heft en dıe Referate die auf der Jahrestagung der
Theologischen Hochschule der Sıebenten Tags Adventisten Friedensau VOU)|
17 bIs 19 prı 99 / ZU Thema ‘Dıe Freikirchen zwıschen Bıldungsfeindlich-
keıt und Bıldungsbegeisterung gehalten wurden Zu den Vorträgen des Hıstor1i-
schem Seminars VO 27 DIS 26 Oktober 997 Internatiıonalen Baptıstischen
Theologischen Seminar Prag über dıe ische Reformation und dıe Oral
Hıstory als ethode historischer Forschung ommt ein aus  icher Bericht
über das Podiıumsgespräc| mMıiıt Zeıtzeugen der Prager *€}  istlıchen Friedenskon-
ferenz Freıie Beıträge geben INDI1IC die el VON Mitgliıedern und TeUN-
den des VEIGT Wilie schon N VvorT1gCN eft sollen auf vielfachen unsch Bü-
cher besprochen werden Be1 der Bıbliographie sınd WIT auf die Miıtarbeit der
verschıedenen Freikirchen AaNSCWICSCNH Totz großer Mühe wiıird C1NcCc Vollstän-
digkeıt aum erreichen SC1IMN

Das nächste eft der FREIKIRCHENFORSCHUNG wird die Referate der
restagung ünster 74 und 25 prı 998 mıt dem S5Symposıon ZU 35()
Jahrestag des Westfälischen Friedens dem Thema ‘Relıgionsfrieden ohne
Relıgionsfreiheit?” und des Hiıstorischen Seminars ZU Thema ‘Bıblısche Ethıik
des Polıtischen VO bis 26 September 9098 theologischen Seminar der
Evangelısch-methodistischenaReutlingen enthalten

Als nächste Veranstaltungen sınd vorgesehen Jahresversammlung,
71999 der Bıbelschule Fritzlar Hiıstorisches Seminar 11 1999 der

Europäischen Mennonitischen Bıbelschule Bıenenberg (Schweiz)
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REINSMITTEILUNGE

iıne ständiıge Arbeıtsgruppe bemüht sıch, dıe Geschichte der Freikirchen in
der DDR VOonN 1945 bıs 990 aufzuarbeıten.

ine zweıte Arbeıtsgruppe beim au freikırchlicher Archıve und der
Auswertung der Archıvalıen Urc Benutzer. AaTur wurden ustersatzungen
erarbeıitet, die die gesetzliıchen Grundlagen der Archivarbeit berücksichtigen. Sıe
wurden den Mitgliedskırchen zugesandt, die S1e iıhren speziellen Bedürfnissen
entsprechend überarbeiten. Die Mustersatzungen können be1 der Geschäftsstelle
des angefordert werden.

Im au egriffen ist eine Forschungsstelle mıiıt einschlägıger Bibliothek in
ünster Mitglıeder und Interessierte sınd gebeten, mıt Hınweisen und aben,
eventuell AUuUSs Nachlässen, aDel helfen

eder, der Interesse den Zielen und ufgaben des Vereıins hat, kann Miıt-
glıe werden. Der J ahresbeiqag beträgt ZU[T eıit

für Eınzelpersonen in den alten Bundesländern 4 9
für Eınzelpersonen iın den Bundesländern 2 $
für Studenten: 15, - DM
für Körperschaften und Firmen: 100,

Höhere Beıträge und Spenden für den Vereın siınd wıllkommen und steuerlich
absetzbar. Mitgliederbeıiträge und Spenden werden erbeten auf das (0)1118
be1 der Stadtsparkasse ünster (BLZ 400 5()1 50) Be1l Eınlösung VonNn checks
AUus dem Ausland zıieht die Bank eıne Gebühr VON 9’ ab Darum
pfehlen WIT, Beträge direkt auf das Konto überweısen oder Del Zusendung VonNn

Schecks die Eınzugsgebühr berücksichtigen.

nfragen, Beıtrıttserklärungen und Bestellung einzelner FREIKIRCHEN-
FORSCHUNG sınd richten den Vereıin ZUT Förderung der Erforschung fre1-
kiırchlicher Geschichte und Theologıe der Universıtät Münster,
OStLTaAC 410 1353 Münster, Tel 02534/5206

Auslıeferung: Geschäftsführer Pastor Manftred Bärenfänger, Schelmenstiege 87
ünster. An cdiese NsSCATN1L werden auch Beıträge, Tausch- und Bespre-

chungsexemplare erbeten.
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Ist Ihr elildIst Ihr Geld ...  / gut und fair verzinst?  / schnell und problemlos verfügbar?  / sicher angelegt?  Diese selbstverständlichen Vorteile können  Ihnen fast alle Banken bieten.  Aber ist Ihr Geld auch...  / sinnvoll angelegt?  Auf einem attraktiv verzinsten Sparkonto bei der  SKB helfen Ihre Guthaben, „Gemeindebau“ in  unserer Freikirche zu fördern.  Wenn auch Sie Ihr Geld „mit Herz und  Verstand“ anlegen wollen, fordern Sie doch  einfach unseren Prospekt mit weiteren Informa-  tionen an.  Spar- und Kreditbank  Evangelisch-Freikirchlicher  Gemeinden eG  Postfach 1262  61282 Bad Homburg  Telefon 0 61 72 / 8 21 55  und 81265  Fax 061 72 / 8 47 01gut un faIır verzinst?
sSchnell und oroblemIos verfügbar?
sıcher angelegt?

Diese se/bstverständlichen Vortelle können
nen Tast alle Banken bieten

ber iıst Ihr eild uchn...
Sinnvoall angelegt?

Auf einem attraktıv verzinsten Sparkonto heı der
SKB helfen hre uthaben, „Gemeindebau“
Unserer Freikirche Öördern

Wenn uch Sie Ihr eild „Mit Herz und
erstand“ anlegen wollen, ordern S/e doch
einfach UNserernrn rospe mit welteren nNTOorMaA-
tiıonen

Spar- und Kreditbank
Evangelisch-Freikirchlicher

Gemeinden eG

OSTAaC 262
Bad —nomMburg

Telefon T 55
UNG
Fax 0 61
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